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2 Fortgeſetzte Magie, 

Metalle zufammen, und da fonft Zinn dasjenige 
Metall ift, welches am gefchwindeften flüffig wird, 
ſo wird eine regelmäßige Mifchung Diefer dreien nod) 
leichter flüffig, als es jedes Metall für fich thun wies 
de, und fogar im fochenden Waffer, und man fünnfe 
Diefes, in dem allereigentlichfien Sinn, das Metall 

kochen nennen. Ä | 


- Newton fand, daß eine Segirung von fünf 
- heilen Wißmuth, drei Theilen Zihn, und zwei 

Theilen Bley bei ein wenig mehr, als dem Siede⸗ 
punfte des Waſſers, ſchon figirt ward, und leicht 
erfloß; diefes macht nad) dem Bianchy 90 Grade 

esumür. Die tegirung von einem Theile Bley, 
vier Theilen Zinn, und fünf Theilen Wißmurg 
fehmelzt bei Hundert Graden Neaumür; aber bloßes 
ginn verlangt fehon vier Hundert und acht Grade 

eaumuͤr zum Fluſſe. In der That werben beibe 
gegirungsformeln, fonderlich Die erffe, in heißem 
Waſſer fo weich, als ein halbweiches Amalgama, 
und fie laſſen fi mit dem Spatel ftreichen, und for 
mien ſich auf vem Boden der Pfanne. 


Ich werde die befte kegirung herfegen, denn 
alle vergleichen Mifchungen werden in heißem Wafe 
er mehr ober weniger weih. Man nehme alfo acht 
heife Wißmuth, fünf Theile Bley, und drei Theile: 
Zinn. Diefe Mifchung zerfließt nocd) ehe Das Waß 
(ee fiedet; fie zerfließt fowohl in großer als Feiner 
aſſe. Bei nochmaligem Umfchmelzen kalcinirt ſich 
leicht ein Theil derſelben. Dieſe große Schmelzbar⸗ 
keit ruͤhrt nicht blos von dem mehr oder wenigern 
Bley, oder Zinn, auch nicht blos von der großen . 

Stüßdarfeit her, fo der Wißmuth dem Bley mit 
theiit, fondern es müffen alle drei zufammen Fommen, 


Dieſe 


* % 





Sortgefeßte Magie; 


Waſſer, im Sommer, ohne Salze, ofne Eiß, 
ohne Blafebalg, in Eiß zu verwan⸗ 
. deln. 


Mr Belege eine Fleine Phiole, welche mit Waſ⸗ 

fer angefülle if, mit feiner leinwand, und 

dieſe tränfe man einige male hinter einander, mit 

. flatfem Aether, welchen man nachgehends an der 
freien buft von felöft und ohne Huͤlfe eines Bla⸗ 
febalges verrauchen läßt; fo findet man die Phivle 
"in fieben Minuten fo kalt, und ihr Waffer fo gefros 
ven, daß das Kunfteiß das Glas zerfprengt. 


Im heißen Waſſer ſchmelzbares Metall, 


Schon Newton und Muſſchenbronck mach⸗ 
ten mit Metalllegirungen verſchiedne Verſuche, mit 
Bley und Zinn, mit Zinn und Wißmuth, mit Wiß⸗ 
muth und Bley, und endlich ſchmolzen alle dieſe drei 
Ballens forsgef. Magie 3. Th. B%: Mu 


%. Sartgefente: Dingier 
Weinfteln als man will, und dieſes fättige man mit 
Zerpentin. Zur Honigdicfe deftillietes Terpentinof . 
ift dazu nicht fo’ gut, weil es weniger Waſſer enthaͤlt, 
fo der Seifen Mittelftoff feyn follte. Die gemachte 
Seife zieht feine Näffe-aus der Luft an fi), und 
man erwärmt fie, nachdem man fie an der Falten 
guft gemifcht hat, ein wenig, damit die überflüffige 
Maͤſſe .verrauche, welche fie hindert, zu Pillen for; 
mirt zu werden. Man fättigt alfo das Alfali mie 

dem mehr oder weniger flüffigen Terpentin, eben fo, 
wie man eine Säure durch ein Alkali fättigt, um eine 
vollfommne Meutraffeife zu befommen, welche weder 
feucht noch alt wied; fie loͤſet fich wie afle Seifen; 
im Waſſer, Branntwein und Weingeifte auf. Im 
Terpentin ftecft noch ein wefentliches Harzöl, welches _ 
die Berkindung befördert, - und man wird ſich verges 

bens bemühen, ohne Waſſer trockne Seifezumachen. 


Wie man in Oftindien, durch die Kunſt, Eiß 
hervorbringt. 


Unter einer Nordbreite von 23 Graden, z. E. 
auf Calicutt, wo es niemals gefriert, verfertigt man 
ſich, des Morgens vor Aufgang ver Sonnen, in den 
Monaten December, Januar und Februar, durch 
folgendes Mittel, Fänftliches Eiß zum Abfühlen ih⸗ 
res Setränfs. Der Eißmacher gräbt auf einer grofs 
fen bedeckten Ebene drei oder vier Oruberi aus, jede 
dreißig Fuß Im Gevierten weit, und zwei Fuß tief, 

Den Boden derfelben belegt er mit einer Schicht Zus 
ckerrohr, oder trockner Stängel von indianifchem 
Korne, etwa acht Zoll hotch, und ber dieſe Streu 
| feit er neben einander eine Menge Fleiner niedriger 

errinen, in denen fich das Waſſer befindet, fo man 
zu Eiß machen will. Dieſe unglafürte Mäpfe find 
Ein⸗ 





Sortgeſette Mage. 3 


.Dieſe Mifchungen find zwar ſproͤde, laſſen ſich 
aber mit dem Meſſer doch ſchneiden, ſehen ſchwarz⸗ 
braun aus, und haben im Bruche ein feines Korn. 
Hombergs Formel von gleichen Theilen - Zinn, 
Pen und Wißmuth wird brüchig, aber an Farbe fils 
berweiß. Alle laufen an ver tuft an, fonderlich wenn 
man fie im Waſſer Fochen läßt, davon fie ſich mit 
einer Haut überziehen, fo endlich) zu einem ſchwarzen 
Pulver wird, 


Wißmuth und Bley allein zerfließt im heißen 
Waſſer fo wenig als Wißmuth und Zinn allein; für 
- beide iſt der Siedepunft zu ſchwach; indem die erfte 
Legirung von Bley und Wigmuth, nad) Newtons 
Probe 334 Grade Fahrenheit, die andre, aus gleich 
‚ viel Zinn 283 Grad Fahrenheit zum Fluſſe erfordert, 
oder 120 Grad Reaumuͤr, d. i. weit über den Sie⸗ 
depunkt. 


| Leichtes Mittel, die Seife des Starckhey ges 
‚gen Steinfchmerzen zu verfertigen, 


Diefes vorfrefliche Mittel, fo den Grieß und 
Stein der Harnblafe aufldfet und abführt, und bie 
davon herrührende Berftopfungen der Urinwege hebt, 
bat das Schickfal der medicinifchen Mode bei vielen 
Yerzten in Bergeffenheit gebracht,. weil mai biefe 
Seife zu alkaliſch, oder unrecht verfertigt hat. Te 
Gendre, Gehülfe des Herrn Martin, Apothes 


kers der. Königin von Tranfreich, liefert daher im . 


Journal de phyfique von #777 folgende Borfchrift, 


nach dem Sinne ihres Erfinders Starckhey, da ſie 


fogleich, als man fie macht, wie Kinverbrei und matts 
' weiß werben muß. Man nehme fo viel zerfloffenent 
Aa MWeins 


.- 


* Fortgeſetzte Magie⸗ 
Weinſteln als man will, und dieſes ſaͤttige man mit 
Terpentin. Zur Honigdicke deſtillirtes Terpentinoͤl 
iſt dazu nicht ſo gut, weil es weniger Waſſer enthaͤlt, 
ſo der Seifen Mittelſtoff ſeyn ſollte. Die gemachte 
Seife zieht keine Naͤſſe aus der Luft an ſich, und 
man erwaͤrmt ſie, nachdem man ſie an der kalten 
tuft gemiſcht hat, ein wenig, damit die uͤberfluͤſſige 
Naͤſſe verrauche, welche ſie hindert, zu Pillen for⸗ 
mirt zu werden. Man ſaͤttigt alſo das Alkali mit 
dem mehr oder weniger fluͤſſigen Terpentin, eben fo; 
wie man eine Säure Durch ein Alkali fättigt, um eine 
vollfommne Meutralfeife zu befommen, welche weber 
feucht noch alt wird; fie loͤſet fich wie afle Seifen, 
im Waſſer, Branntwein und Weingeifte auf. Im 
ZT erpentin ftecft noch ein wefentliches Harzoͤl, welches 
die Berkindung befördert, - und man wird fich verges 
bens bemühen, ohne Waſſer trockne Seife zu machen. 


Wie man in Oſtindien, durch die Kunſt, Eiß 
| heroorbringt. 


Unter einer Nordbreite von 23 Graben, z. €. 
auf Ealicutt, wo es niemals gefriert, verfertigt man 
fich, des Morgens vor Aufgang der Sonnen, in den 
Monaten December, Sanuar und Februar, durch 
folgendes Mittel, Fünftliches Eiß zum Abkuͤhlen ih⸗ 
red Setränfs. Der Eißmacher gräbt auf einer groß 
fen bedeckten Ebene drei oder vier Gruben aus, jede 
. dreißig Fuß im Gevierten welt, und zwei Fuß tief, 
Den Boden derfelben belegt er mit einer Schicht Zus 
cferrohr, oder trockner Stängel von indianifchem 
Korne, etwa acht Zoll hoth, und über diefe Streu 
geit er neben einander eine Menge Fleiner niedriger 

errinen, in denen fich das Waſſer befindet, fo man 
zu Eiß machen will. Diefe unglafurte Mäpfe em 
in⸗ 


.  Bortgefegte Magie, 5 


Einviertel Zoll dick, und Ein und einviertel Zoll tief. 
Segen ven Eintritt der Nacht füllt man fie mit abges 
kochtem Waffer an, und die Materie ver Schaalen 
ift fo poröfe, daß das Waſſer überall durchſchwitzt. 


Gemeiniglich begeben fich Die Eimacher, ein ins 
dianiſcher, neumopifcher Nahrungszweig, als Ans 
fipode eines europäifchen Windmarhers, vor Sons 
nen Aufgang zu ihren Gruben, und tragen das Eis 

von Reuter fo fie in Körben fortbringen, in den grof 

fen Eißbehälter, der an einem hohen und trocknen 
Orte liegt, wo fich eine Grube befindet, fo etwa viers 
gehn Fuß tief ift, -und mit Stroh, und darüber mit 
grober Leinwand beberft iſt. Hier ſtampft man bie 
Eißſchollen mit einer Stampfe, wie die Steinfeßer 
. bas Pflafter zu ebnen pflegen, fo lange, bis das Eiß, 
bermöge feiner eignen Kälte von Neuem gefriert, und 
zu einem Ganzen wird. Die äußere Luft hält man 
forsfältig mit Stroh und Leinwand ab, ber welchem 
ein Strohdach ift. 


: Die Menge des Eifes, welches man einfammelt, 
richtet fich aflezeit nach) der Temperatur der tuft. 
Bismeilen bringt man nicht das mindefte Eiß hervor, 
und ein andermal faum die Hälfte der Erwartung, 
indeflen daß alles Wafler der Terrine bisweilen zu 
Eiß wird. Se leichter und heiteer die Atmofphäre 
iſt, Defto befler geht Die Sache von flatten. Deftes 
rer Wechfel ver Winde und Wolfen hindern die Con⸗ 
gelirung. Oft fängt man in fühlen Nächten gar fein 
. Eis, da man in ftillen, heitern Nächten, die mer& 
lich viel wärmer waren, Die ganze Terrine gefroren 
findet. Selbſt in einer Grube gefriert das Waſſer 
beffer, ale in einer ander, eine Meile Davon. 

Nun die Erklärung. Die focfre, ſchwammige 
Art des Zuckerrohrs, oder der Stängel des indiani⸗ 
N | 43. ſchen 


6° Zortgefeute Magie, 


ſchen Korns, fo unter ben Terrinen liegt, haͤlt ent 
weder die kalte Nachtluft, fo auf die äußere Terrine 
biäfet, auf, daß fie deſtomehr die Ausdünftung der 
Wärme befördert, oder es macht das lockere Rohr 
einen gluͤcklichen Uebergang der tlefern Erdfälte, indie 
atmoſphaͤriſche Kälte der Macht, ba vielleicht und 
svahrfcheinlich auch in Indien die Gruben und Hößs 
len, das ganze Jahr überfälter find, als die erwaͤrmte 
Dberfläche ver Erde, denn man weiß, daß auch im 
Sommer in Siberien, die Erde in einiger Diefe ner 
froren if, Abgefochtes Waſſer ift darum nothwen⸗ 
Dig, weil ed ohne viele Luft ft, welche fonft die Waſ⸗ 
fertheile von einander, und mit Hülfe der Wärme 
fluͤßig halt, nun aber hängen fie im abgefochten Waſ⸗ 
fer um achthundertmal fefter zufammen, als verher. 
Man würde aber vielleicht der wahren Urfache noch 
etwas näher fommen, wenn.man bie idioelektriſche 
Materie des Zuckerrohrs, die Kälte des Grubenbo⸗ 
dens, und die reibende Luft auf der leitenden Waſſer⸗ 
‚ fläche in Anchlag brächte, da die ſchwammige Ter⸗ 
- ine, als Halbleiter, die Wärme der fuft mit der 
Eieftrieirät des Rohres, und der Grubenfälte, als 
Kette verbindet; ohne Zweifel würde Die Sache noch 
beffer geratben, wenn man über der Grube, auf Stein⸗ 
platten oder Raſen ein helles Feuer anmachte. 


Die Indianer fühlen mit dem eingeflampften _ 

Eife im heißen Sommer ihr Getränfe auf folgende 
Art ab. Sie gießen ihren Sorbet, und dergleichen 
Fluͤſſigkelt, in fugelformige Taffen von Silber, vie 
etwa eine Ninte halten, befleben ven Deckel wohl mit 
Kitt oder Teig, und ftellen fie in ein großes Gefäß 
voller Eiß, Salpeter, Küchenfalz und ein wenig Waß 
fer, um das Eis zu ſchmelzen, und alles mit einans 
der zu pereinigen. —5 gefrieren die Fluͤſſigkeiten 
in den Taſſen augenblicklich zu einem folchen Grade, 
wie 


Fortgeſetzte Magie. 7 


sole Das fonft fogenannte Sefrorne (glaces & la cr&me) 
“in Europa, und reines Waſſer bis dahin, daß man 
es mit einem Hammer und Meffer, wie den Zucker 
zerſchlagen muß. Die Kugel eines Thermometers, 
welche man in das Eisftück fest, läßt das Queckſil⸗ 
ber um zwei ober drei Örade unter den Eispunkt 
Herabfallen. Bon Salpetgr und Küchenfalz nehmen 
Die Indianer gleiche Theile. 


| So wie durch die Wegbünftung bed Aethers, 


. ber wefentlichen Dele, und fogar des Waffers ſelbſt, 


womit man die Kugel eines Thermometers anfeuchtet, 
eiine ſchnelle und große Kälte entſteht, weil der Aether, 
oder die gedachten Oele im Ausduͤnſten, viel vom 
Phlogiſton mit fich fortführen; fo verurfacht die Vl⸗ 
triolſaͤure, und die Stüffigfeiten, fo ein Phlogifton an 
ſich ziehen, das Thermometer zu fleigen, wenn man 
es mit Säure. beftreicht, und'es fteigt um befto Bde, 
je phlogiftifcher die Luft ift, in welcher man ie Erfah⸗ 
zung macht, ohne daß daran das Aufbraufen, oder 

eigwerden des Vitridloͤls an der feuchten tuft 
Schuld wäre. Ä oo 


Man faffe alfo nur die Sitrioffüure in der Stu⸗ 


be an der Kugel des Wärmemeffers verrauchen, und 


dieſe Kugel recht trocken werben. Zu diefem gebops 


pelten Ealfen und warmen Ausduͤnſten ift indeflen die 
Luft ein nothwendiges Mittelmefen, indem eine ziem⸗ 
liche Menge Mitch, Blut, Wein oder Bier unter 
einer tuftpumpe, im tuftleeren Raume ganze Sabre 
lang fo gefund und frifch bleibt, als man fie unter 
den-Kecipient brachte, und dieſes gift auch vom Ae⸗ 
ther. Endlich begünftigt das Eleftrifiren die Ausdüns 
ſtung, und daher brütete Achard Hühnereyer durch 
ein ununterbrochenes Elektriſiren aus. 


| %4 _ gm 


8 Fortgeſetzte Magie. 

Im Journal ve Phyñque von 1777 ſchlägt 
Changeur die Elektricitoͤt, als das kraͤrtigſte Mit⸗ 
tel vor, Scheinbartodte zu retten. Die Gelegen⸗ 
heit dazu gab eine Perſon, welche nad ver Schlaf⸗ 
ſucht wirklich geſtorben zu ſeyn phien, und durch das 
Elektriſiren jo wie man Gelaͤhmte sekandelt, wie⸗ 
der zum Srten gebracht wurde. Man fönnte fie 
alſo in folgenden Kranfheiten mit Nutzen verfuchen, 
Deren Folge oft eim ſcheinbarer Tor it. Es ſind dies 
fes aber die Faulfieber, Die Fisigen Sieber, Peſt, 
konvulũviſche Qufälle, das ſchwere Gebrechen, die 

niterifchen Zufalle, die Etarriucht, Schlaaflüffe, 

runfenheit, Erſchoͤpfung turch fanaes Faſten, ffars 
fen Blutfluß, Vergiftung, Würmer, Sal, Ertrins 
fen, Erwürgen, ftarfe Kälte, Eritiden von Mofts 
doaͤmpfen, Kohlendampf, verdorbne Luft, heftiger 
Geruch, ſtarke teidenjchaften u. d. In allen dieſen 
Uebeln kann das Nervenfnftem durch das Elektriſiren 
wieder in Bewegung gebracht werten, und vielleicht 
iſt die eleftrifche Fluͤſſigkeit Das nächfte Agens unſrer 
tebensgeifters wenigftens bewegt ſie unfre Nerven 
ice allen Hulfsmitteln am gejchwindeften und frä 

igften. . 


Ueber einige Eigenfchaften ver brennbaren 
ELuft. | 


Ä ‚ Die tuft iſt jederzeit eben biefelbe, wenn fie fi 
in die verſchiednen Körper hineinzieht; aber wie = 

ſchieden ift fie in ihren Eigenfehaften, wenn fie ſich 
aus diefen Koͤrpern wieder entwickelt, und fie nimme 
bie Spuren bon ihrer alten Wohnung mit fich, Ins 
ber fe aus derfelben äuszleht. Sie bemäcdhtigt fi) 
Fa Hg Theile, welche ſich am leichteften an 

baͤngen Däher find pie Ausflüffe der Körner, 

| oo die 
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die fie der duft abgeben, und welcheinder Afmofphärd 
mit auf und abfteigen, unendlich, und davon kennt 


man einige Formeln, unter dem Namen des alfall 


fchen, fauren, nitröfen, vitriolifchen Gas u. ſ. vo, 
darunter die brennbare fuftart, wegen ihrer eritauns 
Tichen Eigenfchaften, diejerfte Aufmerffamfeit vers 
dient; fie heißt fo, weil fie Durch jeden Feuerfunken 
Slamme fang. zn 


Diefe brennbare Luft brennt, fo fange fie rein 
tft, langſam und ſchwach, wenn man fie aber mit 
zwei Theilen gemeiner Luft vermifcht, ſo macht fie 
einen langen Stammenftrahl, und fie entzündet fi 
mit einer Erplofion. Sie ift dem Athemholen ges 
fährlich, läßt fich in großer Menge aus Zinf, Eifen, 

nn, Steinfohlen, aus Thieren, Pflanzen, und 
‚überhaupt aus allen phlogiftifchen Dingen heraus». 
ziehen. Ste macht das Silber geſchwinde ſchwarz, 
fie verliert ihre Zuͤndbarkeit durch das. Schuͤtteln und 
Ianges Berweilen im Waffer, und alsdenn läßt fie 
auf der Oberfläche des Waffers eine zarte, farbige 
Haut zurück. . 


Der eleftrifche Funfe, welcher durch eine, da⸗ 
mit angefüllte, zugefehmeljte Slasröhre fährt, ſieht 
purpurfarben oder roth aus. Wenn man aber das 
für forgt, daß feine tuft mit in eine Blaſe koͤmmt, 
denn fonft zerpfagt die Dlafe mit Gefahr; fo kann 
mon den Verſuch weiter treiben. Man fülle alfo eirie 
erweichte Blaſe mit brennbarer tuft, auf die bekannte 
Art an, man befeſtige an ihrem Halſe eine eiſerne, 
kegelfoͤrmige Roͤhre, vier bis fuͤnf Zoll lang, und an 
der Spitze der Rohre mache man ein kleines Schrau⸗ 
bengewinte, um daran eine Eleine Kugel von Kupfer 
zu befeftigen , die ein Fleines koch zum Ausgange der 
tuft Hat. Iſt nun die Eieterifirmafihine woblgen⸗⸗ 

| 5 en, 


—4 
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ben, fo hält man die Kugel der Blaſe an ben erſten 
$eiter, und man führt den eleftrifchen Funken an das 
Eleine Loch der Kugel. Sogleich entzündet fich Die 
. brennbare tuft in diefer Blaſe, welche völlig wie eine 
Kinftichlafe ausficht, und. wenn man mit der andern 
Hand die Blafe zufammenbrücft, fo befommt man 
einen fortgehenden Flammenſtrahl, der lebhaft und . 
prangefarben ift. Dieſen kann man durch den Druck 
ſchwach oder ftarf maden. Schraubt man an die 
Spitze der Röhre eine Kugel mit fünf ober feche Fleis 
nen dLoͤchern, deren jedes um zwei ober drei finien vom 
andern entfernt ift, fo bläfee dieſe Feuerfontaine eine 
Gaarbe von eben fo viel Strahlen. Iſt das bchgen 
ganz Elein,. fo befümmt man eine Glasblafenlampe. 
Merkwuͤrdig aber.ift es, wenn man flatt einer Kugel, 
eine feine hohle Metallfpige auffest, fo leuchtet Diefe 
- Spiße blos; die Eleftricität mag fo ſtark feyn als fie 
immer will, fo entwiſcht doc) die Luft, ohne fich zu 


entflanımen. 


-,  Diefer letzte Umſtand beftätigt die Theorie der 
Pfisableiter oder Parafoudres, denn obgleich die in der. 
Blaſe eingefperrte, und herausgedruͤckte brennbare kuft, 
"Die größte Neigung befißt, Feuer zu fangen, und die Eis 
fenfpiße in eins fort die efeftrifche Materie an fich zieht 
aınd einfaugt, fo läßt doch dieſe Spiße die Eleftricis 
tät ohne Erplofion durch, und es Fann fich die bLuft 
nicht entzuͤnden, weilder eleftrifche Funfe auf die tuft 
Keinen Schlag macht. So wird aus Seuerftein und 
Stahl blos durch den Schlag und nicht durch Rei⸗ 
ben, ein eleftrifcher Funfe. Iſt dieſer Schlag Flein 
amd ſchwach, und der. Stein fharf, fo zündet der 
fchwache Funfe fogleich den Zuͤnderſchwamm, fchlägt 
man heftig, fo zerſtoͤrt man den Funken, ebe er Zeit 
befümmt, die Fafern anzubrennen, und fo hat man. 
am Feuerzeuge ein Deifpiel vom ſchnellen Blitze, ber 
8 kalt 
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kalt ſchlaͤgt, oder ſich felbft ausföfcht, und vom langſa⸗ 
men Dlige, der allezeit entzuͤndet. 


Mit dem gedachten Slammenftrahfe ver Blafe, 
laſſen fich alle Metalle in viel Fürzerer Zeit und bei 
weniger Hiße, als durch alle befannte Wege, fluͤſſig 
machen. Noch mehr, fie verfalfen. ſich bei dieſer 
Flamme der brennbaren tuft ganz und gar nit; int - 
Gegenteil reduciren ſich alle Metallfalke dabei von 
felbft, da doch die Glasblaſenlampe mit dem Geblaͤſe 
bas Berfalfen noch vermehrt. Die Urſache von der 
ganzen Sarheift wohl diefe, daß brennbare Luft nichts 
weiter, ald eine mit Phlogifton gefättigte tuft iſt; fie 
macht weniger Hiße; weil fie fich als eine Verwandte 
mif dem Phlogiſton der Metalle vereinigt, nicht erf 
im Doehte auffteigende, perlenve Deltropfen sin die 
Hoͤhe ſtoßen, und mit Zeitverluft aus Del und Lufi 

eine zitternde Flamme machen Darf, fondern Surch 
den Blaſendruck einen jufammenhängenden, unge 
brochnen Flammenſtrahl bildet, der die Metalltheile 


im Fluſſe erhaͤlt. 


Die ganze Natur iſt ein Magazin bes Phlogbs 
ſtons. So duͤnſtet der weiße Diptam, (Fraxinelle) 
zur Bluͤthezeit ein zartes Del aus, welches fich beieiner 
Kerze in freier tuft entzuͤndet. Und was duͤnſten 
Machtftühle, Kirchböfe und Defen für eine Menge 
Phlogiſton in die tuft aus, ſonderlich durch Gähruns 
gen aller Art. Das öftere Herauflodern der Flam⸗ 
men aus dem Boden bei vem Berge Barigatia in 
alien, oder vier Meilen von Grenoble, ein Flafters 
langer Platz, die Feuerfontaine von Dauphinee ges 
nannt, dampft dergleichen phlogiftifche Nebel aus, 
welche man durch eine Kerze anzünden Ffann. Man 
darf nur in verdeckten fchlammigen Tiefen mit einem 
Stocke Blaſen heraufwuͤhlen, fo entzünden nd ‚nie 
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Dämpfe an einem Sichte. Diefes kann man buch 


die Erfahrung leicht nachmachen, - wenn man eine _. 


Schweinsblaſe mit brennbarer Luft anfüllt, an dem 
Blaſenhalſe eine Feine Nöhrebefeftigt, und das Ende 
der Röhre in ein weites Gefäß leitet, welches Halb 
voll Seifenwaffer iſt. Sobald man die Blaſe druͤckt, 
häumt das Waffer mit Blafen, und wenn man ein 
rennendes ticht Herbeibringet, oder mitten im Ge⸗ 
fäße einen eleftrifchen Schlag hervorbeingt, fo fängt 
- bie fuft euer, und das ganze Waſſer bedeckt eine 
purpurfarbnne Flamme, welche einige Sekunden los’ 
dert. | ' . 


Täglich fleigen von bein Feuerheerde, durch die 
Faͤulniß und Gährungen viele Taufend Tonnen brenns 
barertuft in die Atmoſphaͤre hinauf; weilfienach dem 
Eavendifb zehnmal leichter ift, als die gemeine 
Luft. Mach dem obigen Verſuche entzündet fie fich 

 Jeicht durch die Eieftricität; muß alfo nicht die unge⸗ 
. Beure Menge der phlogiftifchen Dämpfe, in der elek⸗ 
£rifchen obern Luft, Blitz und feurige Meteore her⸗ 
Ko prbringen,: denn den Donnerknall macht die fchnells 


Fortgefchleuberte tuft allezeit, wenn viel Phlogiſton 


&. €. in den Schwaben der Steinfohlenberge ſchnell 
entzündet wird. Dieſe Dämpfe ziſchen durch vie 
Rißen hervor, fehen dem Auge wie die weiße Spinnen 
Dewebe aus, welche im Herbſte auf den Feldern flie- 
gen, und entzünben fich an der Berglampe mit einem 
Knalle. Man macht diefes Phänomen nad), wenn 
man mit der Spige der Nöhre einen Tropfen Seifens 
waſſer ergreift, die Blafe drückt, eine Seifenblafe 
durch die brennbare Luft entſtehen läßt, welche fich 
von dem Rohr losreißt, fliegt, und an einem brens 
nenden tichte Flamme fängt, und, wenn fie groß ifl, 
- mit einem laute zerplaßt. So fihlagen Blige von 
faulen Brunnen mit Donner in die Höhe, und ber 
De Ä gewoͤhn⸗ 
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dhnliche Blitz aus der Luft herab, weil bier die 
Ph Menge von Phlegifton anzutreffen, und we⸗ 
en feiner großen teichtigfeit im Steigen auch noth⸗ 
wenbig angetroffen werden muß; und oben in bee 
uuft mit der Elektricität ins Gedraͤnge koͤmmt. 


Iſt Eleftricität und Phlogifton eins? wenige 
ſtens riecht die Eleftrichtät phlogiſtiſch, und fie ſteigt 
wie ein Phlogiften in der Stube und am Himmel in 
die Höhe, und ſauget der Bligableiter blos das Phlo⸗ 
giſton, ald Kleid, oder auch deffen Geift, die eleftris 
fche Stüäffigfeit aus der tuft herab, um die Erde in 
der Nachbarſchaft zudängen? beide enthalten Säure, 


Die brennbare fuft zu ben obigen DBerfuchen 
wurde aus Zink und durch Waſſer gefchwächte Bis 


triolſaͤure gemacht. 


Achards kuͤnſtliche Verfertigung der Kriſtallen 
und Edelſteine. Figur I. 


Diefer berühmte Scheidefünftler fand in feinen 
chemiſchen Unterfuchungen, daß die Edelſteine aus 
‚einer alkalifchen Erde, d. i. aus einer Kalferde, und 
einer⸗Alaunerde beftehen, welche nach verfchiednen 
Proportionen mit einer Fleinen Quantität Eifenerde 
vermifcht if. Bisher Teitete man die Steinfriftalle 
von einer aufgelößten Glasartigen Erde her. 


Den Gedanken, daß ein mit firer fuft gefättigs 
tes Waſſer, wenn es ſich mit alfalifchen Erden fäts 
tigt, durch Die Erdlagen gefeiht wird, und fich tro⸗ 
pfenweife an dem Untertheil diefer tagen anhängt, Forts 
ne vielleicht, wenn die fire Luft davon fliegt, die Wie⸗ 
dervereinigung U Erdtheile bewirken, fo Das met . 

er 
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durch deren Dermittelung aufgelößt hatte, und 
viefleicht koͤnnten auf dieſe Art verſchiedne Kriftallen, 
nach Proportion der vorhandnen alfalifchen Erden 
entitehen, momit das mit firer Luft gejchwängerte 
Woaſſer beladen war, dieſen Gedanken ber überlegten 
Theorie realijirte Achard auf folgende Art. 


Er bediente ſich dazu einer, fünf Zollweiten und, 
. einen halben Fuß heben Glasroͤhre, welcheser oben 
. mit einem melfinanen Deckel bedeckte, den er auf die - 
offne chere Nöhre Fütten lieh, und’ woran fid) eine 
Klappe befand, melde fich von innen nach außen oͤf⸗ 
nete, und worauf ein Gewicht vonetlichen Pfunden fag, 
Damit ſie der Gewalt der innern kurt widerſtehen koͤnn⸗ 
te. Unter dem untern Ente dieſes enlindriſchen Glas 
ſes bringt man von Meilina einen Nina an, um ein 
Glas von eben dem Durchmeffer unterzuftellen, diefe 
Slasröhre aber braucht nur einige Zeu hoc) zu ſeyn. 
Mie obere und untere Defnuna dieſes fürzern Glaßcy⸗ 
finder wird durch eine, alſo Durch zwei, aus einer 
Marke von einem Theile Thon und zwei Theilen Sand 
gemachte, cin Viertel Zoll dicke Platte bedeckt, die 
man vom Töpfer drennen läßt, und Vieles untere 
Oh3 iſt ganz mit zerſteknem Sande anaefüllt. Nicht 
weit vom Moden des odern Glaſes, bobrt man zwei 
kleine runde eocher. wedurch Die zwei Glasrdhren ber 
nebenitebenten Flaſchen. in denen man firetuft macht, 
in den edern Weikrenlinder gefuͤbet werden. Ä 


Sm Sedrauche füht man das obere Glas mit 
Maker. doch wühr zonz. ſendern nur drei Diertef 
en. und man ſchoͤttee dieſeniee eitskiiche Erde hinzu, 
woraus man den Strtaltimaden wil. In die ne 
benſtedenden Niekhen tut man Seide, un? gießt fo 
Ruriia. ald man Ffınn. Wie! auf die Kreide, 
Aur dieſe Art Beat uud der K Luft Durch Die 

Roͤh⸗ 
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Roͤhren in das obere Wafferglas hinauf, das Waß 
fer färtige fid) mit den gewöhnlichen Blaſen der fixen 
$uft, Töfet die alfalifche Erde auf, und es ift gut,” 
alle acht oder zwölf Stunden von neuem fire Luft zu 
machen, damit das Waſſer immer mit firer Luft ans 


- gefüllt bleiben möge. 


| 
| 
| 


| 


Die Klappe verfichert gegen das Zerfpringen 
Glaſes von der Menge der firen fuft, weil das Waſ⸗ 
fer viel von dieſer tuft einfchlucken muß. LUnterveffen 
filtrire fich das Waffer fehr langſam durch de thönerne 
Scheidewand und durch den Sand des Unterglaſes, 
und hängt fihin Tropfen, anden allerunterften Thon⸗ 
boden diefes Doppelglafes, und wenn die Sache gut 
von Statten gehen foll, fo muß alle halbe Stunden, 
und nicht früher, ein Tropfen dem andern folgen, 


Auf diefe Art erhielt Achard, nach dem Abs 
laufe der zehnten Woche, Fleine, fehr harte, und 
durchfichtige Keiftalle am unterften Boden, und zwar 
ohne alle Farbe, weil dem Wafler feine Metallerde -, 
beigemifcht worden. Setzte man aber ein wenig Eis 
fenfalf zu, fo befam der Stein.eine fchöne Nöthe, die 
dem Rubin nahe fam. That man blos Kalferde in 
das obere, ober Waſſerglas, fo wuchfen die Kriſtall⸗ 
fteine viel hurtiger. | 


Erklaͤrung ber Reiftallfteinmafchine in der 


Bigur 1. 


A. B. C. D. ift das obere Waſſerglas, ober vielmehr 
die weite Röhre. | Ä 


N. N. der Dedel atıf deffen obrer Mündung. Diefe 
wied verfchloffen durch Die Klappe L. auf web 
cher ein Gewicht liegt, fo den Druck der firen 
Luft niederdruͤckt. | PM 


36 Soartgeſette Magie 
P:M. iſt der Ort, ſo Goch im Glaſe das Waſſer ſteht, 
| und von da bis A. B. iſt Spielraum für die fire 


j | J Luft. 
oe ab iſt der meſſingne Riag, worauf die thoͤner⸗ 
ne Scheidewand liegt. 


. ©. it das untere, ober Sandglas, voller Sam, 
«. : bucd) den das Waſſer durchſchwitzt. 


M. der untere Thonboden, daran fich die Kriftallfteis . 
"ne erzeugen. Dieſe Steinmachermaftgine ſteht 
"auf einer Art von Dreifuß. 


en G. G. find die zwei Flaſchen, zur Berfertigung der 
firen Luft, mit gläfernen Stöpfeln. k 


©. ]. bie jeei Slafejeneößeen ‚ fo die fire fufe durch 

die Löcher J. J. in das Waſſer leiten, wo diefe 

J tuft perlend in die Höhe ſteigt, und das: Waſ⸗ 
ſr nebſt der allaliſchen Erde ſaͤttigt. | 


"Ein Berfuch, wenn man auf der Glashütte 
. Waſſer auf die fluͤſſge Glasmaſſe im 
. — Tiegel gießt. 


Man machte dieſen Verſuch vor einigen Jahren 
auf einer Glashuͤtte in Frankreich, in Gegenwart 
des Herzogs von Rochefoucault , und man erwar⸗ 
tete davon den gewöhnlichen Erfolg des heftigen Knal⸗ 
les, welchen ein gefcehmolznes Eifen, Kupfer, Bley, 
u. f. m. von fich giebt, wenn man Waſſer auf fie 
fprißt,, indem fie im Fluſſe find. Aber die Sache vers 
hielt fich bei. allen Wiederholungen ganz anders; es 
lieb das Waffer, welches man auf eine Ölasmafle 
goß, fo länger als feit zwölf Stunden im Sluffe ftand, 
ganz sub auf der Oberfläche beö fließenden Glaſes, 
pie 
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wie ein geſchmolznes Metall verurſacht keinen ſchein⸗ 


baren Dunſt, und verſchwindet nach und nach, ohne 


das mindeſte Gepraſſel und ohne Knall. Man goß 


ein gutes Glas voll Waſſer aus einem großen hoͤlzer⸗ 


nen Loͤffel, in den Topf vollfließendem Glaſe, das 


Waſſer bildete auf diefem Glaſe fogleich. eine ſphaͤri⸗ 


ſche Figur, ohne alles Zifchen , und es ward ſo roth, 


als der Tiegel und das glühende Glas, und es frieb, 
wie das Pley auf dem Silber der Kapelle, wenn 
anarı Silber wardirt. Es dauerte länger, ald drei 
Minuten, die Uhr in der Hand, ehe es ganz vers 
rauchte; goß man, ehe das Waſſer verflogen war, 
die Glasmaſſe auf die Tafel aus, fo bemerfte man 


dennoch fein Detonniren. 


Die Urſache vondiefem widerfinnigen Phänomes 
ne fiheint in dem ſtarken Grade der Hige zu liegen, 
fo im Tiegel die Luft verdünnt, und den Knall, def 
fen Fuhrwerk die Luft ift, entfernt, und da alles Waſ⸗ 
fer von einer mittelmäßigen Hige verflüchtigt wird, 
fo ſcheint die außerſte Glashitze das Waſſer gleichfam, 
wie ber Srost, zu firiven, indem es fich an eineih luft» . 
leeren Drt, wie unter der Luftpumpe befindef, wo. 
auch weder Weingeift, noch Wafler verraucht. 
Aber kann fich nicht auch Diejes brennendeilßaffer mit 
der Erde und Potaſche, oder dem fließenden Alkali, 
bei viefer Selegenheit genau vereinigen ? | 


Wenn man auf eine Menge abgetriehnes, fluͤſ⸗ 
figes Silber, wie gewöhnlich, durch eine hölzerne 
Roͤhre Waſſer leitet, um es zu figiren, fo erregen - 
die erften Tropfen Waſſer auf dem Teftfilber falt gar 


fein Gepraffel, aber nad) dem Maaße, ald das Sils 


ber fälter geworden, wächft die Explofion, oder als 
fich die Luft im Tiegel wieder einftellen fann. So 
ſtoͤßt Heftige Kälte oder ‚der Froft aus dem Life alle 
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Luft eben ſowohl heraus, als es die größte Sie thut. | 


* nd wird alles Glas durch die heftige Verduͤnnung 
der Luft idioelektriſch, d. i. fuftleer, wenn man es 


erwaͤrmt oder warmreibt, damit die äußere fufteinen 


Eingang in die Iuftfeeren tagen des Glaſes verfichen 
müß, und es von allen Seiten anfalle, um den vers ' 
haften leeren Raum, der aber aus der Mode gekom⸗ 
men iſt, mit Hülfe der Wärme gewaltfam im Glafe” 
zu gerfprengen? Schletcht daher die Elektricitaͤt blos 
auf der Oberfläche der geriebnen‘ Glasſcheiben, und 
„ nicht in ihrem Inwendigen herum, und find ihr lockte, 
aber doch auch geſchmolzne Hatzfcheiben des Eleftros 
phors anftändiger, um etliche Wochen darin zu blei⸗ 
ben, weil fie dem luftleeren Inwendigen verfelbennäs , 
her fommenfann. Iſt jedes Metall darum ein’huns 
griger teiter der Efeftricität, wie das Waffer, well 
man beide nach dem Schmelzen an der Luft hart wers 
den, fich mit tuft im Abfühlen fättigen läßt, indeſſen 
dag man Glas im heißen Kühlofen, wenn es ſchon 
fteif geworden, hart und Falt werden läßt? 


Die Dehnbarkeit des Waſſers beweiſet ſchon 
Stahl dadurch, daß eine mit Waſſer gefuͤllte Bom⸗ 


beſ, die man ins Feuer wirft, zerſpringt, und einen 


entſetzlichen Knall macht; aber hier ift wohl die Ders . 
duͤnnung der eingefchloßnen Luft, und nicht das Waſſer 
an fich, Urfache. Eben fo "gießen die Glasmacher auf 
das im Topfe fließende Glas Waffer, um die zähen 
- tuftblafen von der Oberfläche des Glaſes zu verfrets 
ben, welche aus dem Salze auffteigen, und folglich 
feheint Hier das Waffer, als Auflöfungs » und Ver⸗ 
flüchtigungsmittel zugleid) zu dienen. In der 

That bemerft man, fobald man Waffer auf das: 
fließende Glas gießt, ſolche Kügelchen wie vom Aue 
ſilber, dod) ohne den Silberglanz veffelben. Aber 
die Öfasmacher haben ein fichres und leichtes ur 
., . - . . Die e 


' 


z Sortgefegte Magie 21 


ſolchem Ueberfluffe angehäuft wird, dieſer fü zaͤhe, 


| 


feimartige Schleim in haarfeinen Gefäßen vorher 
Habe umlaufen Fönnen, da er noch flüßig vom Philos 
giſton in den Gefäßen fortgetrieben ward, ehe ihm 
die Haarröhrchen ausgoffen. Er war im Gefäße 
noch flüffig und phlogiftifch, und wird am der Luft 
Elcbrig und hart. So wird der Eiter erft, außer 
der Wunde, an der Luft zu Eiter ; fo werben nie Kuͤhl⸗ 
mittel und wäflrige, antiphlogiftifche Mittel in Ents 


zuͤndungen und Wallungen, als Phlogiftonsabfeiter, 


fonberfich die Säuren im Waſſer, heilfam. Selbſt. 
rennbare fuft eine Zeitlang im Waſſer gefchüttelt, 


Bei Unterfuchung der rothen Blutkuͤgelchen, fo 
das Serum färben, findet fich, daß der eigentlich färs 
bende Theil im Dlute, eine grünliche Erde ift, wels 
ehe durch den Beitritt eines Phlogiftons roth gefärbt 
wird, und fo im. Blute eines lebenden Menfchen die 
Roͤthe ausmacht, Durch Die Lefzen und Wangen durch⸗ 
leuchtet u.f.w. Wenn man das Phlogifton zu dem 
frifchgelaßnen Blute eines Menfchen bringt, fb geht 
«8 aus der dunfeln Nöthe bis zur Schwaͤrze über, 
vermindert man das Phlogifton darin, fo verwan⸗ 


delt fich die Schwärze in ein ſchoͤnes Roth; fehaft 


man alles Phlogifton fort, Indem man die farbende 
Erde, an und für fich, von den übrigen Beſtandthei⸗ 
len des Blutes abfondert, fo verſchwindet alle Röthe, 
die Materie wird gruͤnlich, und bleibt befländig fo, 


verdeckt, und länger als Ein Sahr. 


- Um zu beweiſen, daß der phlogiſtiſche Antheil 


Im Blute bleibt, wenn ſolches gleich kalt und geron⸗ 
nen ift, und fett drei ober vier Tagen gelaffen worden, 
und Daß die Roͤthe im Blute von bes mehrern oder 
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derliert ihre Phlogiſticitaͤt, und wird zum Athmen 
geſchickt. 
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Luft und an der Kälte fluͤſſig, und verdichtet fich dom . 
‚ber Mineralfäure, und von der Hige des ſiedenden 
Waſſers, und vom. Phlogiſton. 


Der Schleimtheil wird an der freien kuft dichte, 
wird aber vom Phlogiſton fluͤſſig erhalten, da doch 
ber ſeroͤſe Theil davon verdichtet wird. Am dieſen 
Schleimtheil zu bekommen, gießt man Blut in ein, 
im hunderten Fahrenh. Grade ſiedendes Waſſer, oder 
in kaltes Waſſer, ſo man wohl umruͤhrt, denn als⸗ 
denn bleibt das Serum im Waſſer fluͤſſig, die rothen 
Blutkuͤgelchen loͤſen ſich auf, und faͤrben es roth, und 
aus dem Schleimtheile werden weiche, weiße Zaſern 
oder zaͤhe Flocken. u 


Wenn man ein noch fluͤſſges Bluti in brennbare 
uft bringt, ſo bleibt es zwei Tage im Zuſtande ſei⸗ 
ner Fluͤſſigkeit, und ſo wenig verändert, als ob es 
noch in der Blutader umliefe; und die brennbare 
Luft entzündet, und detonnirt noch, wenn man eine | 


. Kerze anbringt. 


Unter allen Thelfen macht der Scheimthel im 
Blute die groͤßte Menge aus, weil die Blutkluͤmpe 
faſt bloß aus dem Schleimtheile beſtehen. Dieſer 
Schleimtheil iſt nicht mit dem Serum einerlei, weil 
einerlei Agens auf beide verſchieden wuͤrkt. Der 
Schleimtheil hat ſeine Fluͤſſigkeit dem phlogiſtiſchen 
Weſen zu danken; er wird hart, wenn dieſes verfliegt; 
und ſonderlich an der freien Luft, die das Phlogiſton 
verfluͤchtigt wie den phlogiſtiſchen Aether. Die groͤßte 
Fluͤſſigkeit des Schleimtheils in Entzuͤndungsfiebern, 
ruͤhrt von Ueberladung deſſelben mit dem Phlogiſton 
her. Daraus ſieht man, wie der zaͤhe Schleim, 
der die Nafe, ven Schlund, Magen und Darmka⸗ 
nal überfirnigt, und im Körper, Kopfe u. ſ w. ce 
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ſolchem Weberfluffe angehäuft wird , dieſer fo zaͤhe, 
feimartige Schleim in. haarfeinen Gefäßen vorher 
Habe umlaufen koͤnnen, da er noch flüßig. vom Phlos 
giſton in den Gefäßen fortgetrieben warb, ehe ihn 
die Haarröhrchen ausgoffen. Er war im. Gefäße 


noch flüffig und phlogiftifch, und wird an der Luft 


Elebrig und hart. So wird der Eiter erſt, außer 
der Wunde, an der tuftzu Eiter ; fo werden nie Kuͤhl⸗ 
mittel und wäffrige, antiphlogiftiiche Mittel in Ents 
zündungen und Wallungen, als Phlogiftonsabfeiter, 


fonbertich die Säuren im Wafler, heilfam. Selbſt. u 


tennbare Luft eine Zeitlang im Waſſer gefchürtelt, 


derliert ihre Phlogifticität, und wird zum Athmen 


‚gefhidt. 


— 


Bei Unterſuchung der rothen Blutkuͤgelchen, ſo 


das Serum färben, findet ſich, daß der eigentlich fürs 
bende Theil im Dlute, eine grünliche Erde ift, wel⸗ 
ehe durch den Beitritt eines Phlogiftons roth gefärbt 
wird, und fo im. Blute eines lebenden Menfchen die 
Roͤthe ausmacht, durch die tefjen und Wangen durchs 
leuchtet u.f.w. Nenn man das Phlogifton zu dem 
frifchgelaßnen Blute eines Menfchen bringt, fo geht 
es aus der dunfeln Roͤthe bis zur Schwaͤrze über, 
vermindert man das Phlogifton darin, fo verwan⸗ 
delt fich die Schmwärze in ein fihönes Roth; fehaft 
man alles Phlogifton fort, Indem man die färbende 
Erde, an und für fich, von den übrigen Beſtandthei⸗ 
len des Blutes abfondert, fo verſchwindet alle Roͤthe, 
die Materie wird grfinlich, und bleibt befländig fo, 
verdeckt, und Jänger als Ein Tahr. | 


um zu beweifen, daß ber phlogiſtiſche Anthei 
in Blute bleibt, wenn folches gleich kalt und geron⸗ 
nen ift, und feit drei oder vier Tagen gelaffen worden, 


und daß die Roͤthe im Blute von dem mehrern oder ' 
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wenigern Brennftoffe abhängt, fo darf man nur etlis 
che Kluͤmpchen des geronnenen Tellerblutes in die 
brennbare, in die vom Thierathem phlogiftiftete Luft, 
in ven Kohlendunſt, und fogar in die Darmiuft brin⸗ 
gen; fo werden alle diefe rothen Klümpchen in wenig 
Stunden fihlechterdings ſchwarz. Bringt man ſie 
an die äußere fuft, fo wird alles wieder roth, und 
Das nach einigen Wiederholungen. Selbſt unter der 
tuftpumpe zeigt ſich ein Blut, das drei Tage alt und 
Falt ift, noch phlogiftifch. In der That aber ruͤhrt 
die Blutſchwaͤrze nicht von dem eingefognen- Phlogis 
fon des Kohlendampfes, fondern von det Berflies 
gung des Phlogiftons an der freien tuft ber. 


Aus diefem Grunde fieht man ein, warum ber 
Gebrauch ver Eifenmittel in der Medicin blaffen Pers 
fonen , die blühende Roͤthe wieder giebt; denn Eifen 
phloziftiiirt das unphlogiftifche Blut, warum bleichs 
füchtige Perfonen grünlic) — da es der Farbe 
des Blutſcharlachs am PHlogifton mangelt. Und 
warum giebt fonft ein geiftiger Wein dem Gefichte 
auf etliche Stunden eine lebhafte Roͤthe? | 


Peftändig wird das Phlogiſton in unſre Körper 
bineingebracdht, und erneuert durchdie Nahrungsmits 
- tel und. Setränfe; fürs Phlogifton arbeitet die Welt 
im Schweiße ihres Angelichts ; das Phlogiftonzirkus 
lirt in unferm Blute, und ift die bewegende Kraft des 
ganzen hydrauliſchen Fuhrwerks, von deffen Geſchwin⸗ 
Digfeit die aus, und einathmende funge den Ton und 
Taft angiebt, und in dieſer periodifchen Ebbe und 
Fluth verdünftet endlich das durch die Eleftricität und 
die Wände, und das Gedraͤnge der Gefäße feiner 
geriebne, volatilifirte Phlogifton in die tufl. Ein 
großer Theil davon duͤnſtet ducd) die Haut aus, wel⸗ 
he, ſelbſt in dem geſundeſten Zuſtande, die —* 
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ſphaͤre phlogiſtiſirt. Da alle Speiſen im Magen der 


| Menfchen und Thiere die Gährung ausftehen müffen, 


welches man Berdauen nennt, fo entwickelt ſich in’ 


allen die fire und brennbare Luft, fo wie unter den 
Kleidern aus der Haut, fonderlich nach dem Mittags» 
eſſen, und alsdenn finde ich an meiner Tafcheneleftris 
ſirflaſche, da ich einen ſeidnen Wachstafet an einem 


Däumlinge vonwildem Kagenfelle ftreiche, die meis 


ſte Eieftricität. Folglich eleftrifiren warme Speiſen 


und der Wein ven Körper augenfcheinlich, und wenn. 


‚man nad) dem Effen ein Glas auf die Hand — und 
daraus eine lange Roͤhre in ein Gefaͤß mit Waſſer 


fuͤhrt, ſo findet man, ſonderlich an einem Fieber⸗ 


kranken, die tuft nach Einer Stunde im Glaſe und 
Waſſer phlogiſtiſch. = 


Daher wird es begrelflicher, daß ein beſtaͤndi⸗ 
ges Gleichgewicht zwiſchen dem Verduͤnſten und Wies 
derergaͤnzen des Phlogiftons in uns, die Geſundheit 


abwaͤgen muß, daß wie den Umtauf durch Motion 


and Arbeit unterflüßen, damit die unmerfliche Auss 
duͤnſtung dem neuen Phlogiften Platz machen fonne, 
daß heute Speifen und Getränfe (die wohl riechen 
und gut ſchmecken) den Stand der Neichen vurd) ein. 
delikateres Phlogiſton Überladen, das Blut entzunds 
Kar machen, und Faulfieber erregen; folglich ſtaͤrkere 
Ausduͤnſtung verlangen. 


Die Natur der Pflanzenſaͤure. 
Die geblaͤtterte Weinſteinerde beſteht aus einem 


feuerbeſtaͤndigen Alkali und deſtillirten Weineſſig. 


Wenn man dieſe Erde dem Feuer ausſetzt, ſo bekoͤmmt 
man fire und brennbare Luft. Eine Unze dieſer Erde 
‚giebt 310 Kubikzoll Luft, davon beinahe die Hälfte 
fiye, und die andre Hälfte ar nbare und ein gerin⸗ 
| 4 | ger 
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ger Theil gemeine tuft iſt, und man kann durch dies 
fen Verſuch faft allen Weineffig in fire Luft verwan⸗ 
bein, da fi) denn die Blaͤttererde gänzlich zerſetzen 
läßt. | BE 
Eine Unze IBeineffigertraft giebt 479 Kubikzoll 
$uft, Die geößtentheils fir, Das übrige brennbar iſt; 
und man fann die faure Fluͤſſigkeit, welche aus dieſer 
Zerſetzung des Weineſſigs erhalten wird, völlig in fire 
“Luft verwandeln. Kolglich ift ſowohl die Säure des 
Weineſſigs, ‚des Weinfteins, und aller übrigen Pflans 
zen, eine fire mit brennbarer gemifchte :tuft. So 
giebt Der eingedickte Zireonenfaft im Feuer fire und 
brennbare tuft, indem Eine Unze won Diefem zur Sir 
rupfonfiftenz eingebicktem Zitronenfafte,, im Feuer 
336 Kubifzoll tuft, 200 Gran von faurem Waffer, 
und etwa 60 Gran Del, und did Luft iſt zum Theil 
fir, zum Theil brennbar; von der firen erhältman 2, 
das Uebrige ift brennbare, und gemeine Luft. Die 
20c Gran Säure werden ebenfallsam Feuer zu einer 
firen und brennbaren. | 
Eine Unze Sauerampferfalz giebt am Feuer 648 
Kubikzoll tuft, davon 216 fire fuft, 432 Zoll brenn⸗ 
bare, und 92 Gran faure Stüfligfeit betragen, vie 
man am Feuer wieder fir und brennbar machen kann. 


Diefes ailt auch vom Zucker, dem Honig, Mans 
na, Milchzuder, und allen fügen Pflanzentheilen, 
Weisen, Gerfte. _ 

Der Nhabarber giebt, zu Salz gemacht, im 
euer fire und brennbare Luft, welche trübe und 
gelb iſt, nebft einem wäßrigen Wefen und Del. Das 
Waͤßrige ift ſehr fauer, färbt den Veilgenſaft roth, 
und ſchmeckt branftig. 7 
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Eine Unze vom wefentlichen Salze des Schiers 
fings gab 360 Kubikzoll Luft, Halb fir, Halb brenn⸗ 
bar. Eine Unze wefentliches Salz vom Gayac, giebt 
432 Rubifzoll tuft, ‚Halb fir, Halb brennbar. In 
allen dieſen und dergleichen Verſuchen ift die fire tufe . 
mit dem Del und andern Subſtanzen dergeftalt ges - 
fättige und verbunden, daß fie nicht die mindeſte 
Säure mehr äbrig behält; aber von ihnen geſchieden, 
zeigt fie, als fire tuft, alle Eigenfchaften der Säure. 


Unter den Harzen und Gummen giebt Die Unze 
gereinigtes Bernfteinfalz im Feuer 545 Kubikzoll Luft, 
fir, mit brennbarer gemifcht; am Endeentwicfelt ſich 
Die brennbareftärfer, als anfangsim Feuer; alleBerns 
fteinfaure wird zu firer tuft. Eben fo machtdas Feuer 
die Säure der Summen, Balfame die wefentliche 
und fette Pflonzenole, die Säure des Wächſes, ver 
Harze (und alle Harze fiheinen aus ven Pflanzenreis 
che zu entftehen, weil ihre Säuren einerlei find), zu 
firer Luft. Und folglich ift die fire tuft beinahe der 
Hauptbeftandtheil des Pflanzenreichss. Nur geben 
die Dele aller Reiche mehr. brennbare und weniger 
fire Luft. oo 0 


Bei aflen dieſen Arbeiten hat Fontana, außer 


den wiederholten Deſtillirungen, die Sache auf man⸗ 
cherlei Art, mit Aether, Weingeiſt, Säuren, Al 
kali und Kalk behandelt, um aus den Pflanzen die 
Säure. zu befommen. Eben fo giebt auch die. Amel 
fenfäure fire tuft. | . u 


Indeſſen iſt die fire Luft in allen Pflanzen noch 
fix, im eigentlichen Verſtande, noch mit Del u. ſ. w. 
gebunden, z. E. im Zitronenſafte, ſo lange derſelbe 
noch roh iſt, iſt Die fire Luft nicht elaſtiſch, ſondern 
figirt, fie kann ſich noch nicht von den uͤbrigen Des 
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die Luft durch nichts gehindert wird, fich auszudeh⸗ 
nen; und fo ſtuͤrzen fich ganze glühende Laven aus 
den feuerfpeienden Bergen in die Slüffe, Seen und 
Meere, ohne Erpfofion, aus. ' Unterhalb der. Rave 
wuͤrde eine erhißfe Dafkrmaffe wegen der einger 

fperrten Luft, mit Knall und Erdbeben hinaufwir⸗ 
fen. Daher würde ein Waffer, welches unterhalb 
ber flüffigen Glasmaſſe im Tiegel eingefchloffen wäre, - 
ſonderlich wenn die Oberfläche des Glaſes fchon fefte. 
geworden wäre, mit einem Kalle das Glas zerfprens 
gen; und es würde eben das gefchehen, wenn man 
- auf Glas Waſſer göffe, wenn fein Salz und zäher 
Schleim noch die Dberfläche bedecken. So-fprudelt 
das Eifenblech, welches der Berzinner in Wafler 


ſtteckt, um es feuchte nach und nach ins Zinn zu brin⸗ 


gen, daher bat der Derzinner alsdenn eine Maske 
vor bem Geſichte. 


 £egirung verſchiedner Metalle und Halbmetalle, 
nach Marggraf. 


Zu allen dieſen metallurgiſchen Verbindungen 
bediente er ſich eines wohlerwaͤrmten heſſiſchen Tie⸗ 
gels, den er auf einen Thonunterſatz ſtellte, und im 
Schmelzofen durch ein Kohlenfeuer glühenn werden 
ließ, wozu er ein Gebläfe anwandte. Er warf feines 
Kupfer in Platten und zerfehnitten hinein, ließ es fo 
fange fließen, bis es nicht mehr pufte, und alsdenn 
feste er, durch Deftilliven in einer Erdretorte gerei⸗ 
nigten Zink zu. Alles rährte er mit einem Holzſpa⸗ 
tel, und goß es in eine mit Fett eingeriebne Form. 


ZIch uͤbergehe alle feine Proben der Legirung mit 
Supfer und Zinf, und wähle blos Nummer 8, als 
Die ſchoͤnſte. Ufo; Eine Unze Kupfer, um Ein 
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nung nicht ſo groß geweſen, als man wohl glauben 
koͤnnte, denn ſonſt hätte die im Blute befindliche tuft 
gewiß die Gefäße und tungenbläschen zerfprengt, um 
fich mit der erhigten Ofenluft zu vereinigen. | 


Es kann ferner Feine Erplofion erfolgen,’ ale 
wenn fich fefte Körper, und fogar eine gröbere Luft, 
der fchnellen Ausdehnung der Luft in den Weg les 
gen. Daher erfolgt Feine Erplofion, wenn das Feuer 
im Glasmacherofen eine Luftleere hervorbrinat, weil 
Die Luft im Eingießen des Waſſers auf das fließende 
Glas ſchon Davon gejagt, und durch die Hige, vers 
flüchtigt wird, ehe Das Waſſer das glühende, dam⸗ 
pfende Glas berührt, und daran durch) feinen feſten 
Körper gehindert wird. Aber warum verraucht nicht 
Das Waffer.auf der Stelle, als ein Mebel, da doch 
Der Fupferne Keffel, worin Waſſer Focht, als ein flärs 
Ferer Wärmeleiter, als Waffer, viel heißer wird, 
als Wafler ? darum, weil er dem Falten oder heißen 
Wafler nach und nach, und nicht plößlich, feine His 
Ge abgiebt, DE 


Indeſſen iftmangemohnt, Waſſer auf geſchmolz⸗ 
nes Kupfer zu gießen, unreines Kupfer, oder auf 
Stahlhuͤtten, ein aus fließendem Eiſen durch die Ma⸗ 
cerirung, Kuchen zu machen, ober in allen Schmie⸗ 
deeſſen, um das Metall abzufühlen u. fe w. So 
vermehren die Metallichmelzer die Gewalt ihres- 
Schmelzfeuers, wenn fie Waffer ins Feuer fprigen, 
um die Dämpfe fehnell in den Schorftein zu jagen, 
und die Gewalt des Feueroͤ dadurch zu vermehren. 
Iſt aber in der Form, in die man geſchmolznes Mes 
fall gießt, Waſſer verfteckt, fo drängt ſich Die Luft 
mir Gefahr und Knall herauf durch das Metall. 
Hingegen fann man ganze Zentner geſchmolznes Eis 
fen ohne Knall in einen Strom auögiegen, weil bier 
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die Luft durch nichts gehindert wird, ſich auszudeh⸗ 
nen; und fo flürzen fich ganze glühende Laven aus 
den feuerfpeienden Bergen in die Fluͤſſe, Seen und 
Meere, ohne Erpfofion, aus. ' Unterhalb ver Lave 
wuͤrde eine erhiste Waffermafle, wegen ber einge 
fpereten Luft, mit Knall und Erdbeben hinaufwir⸗ 
fen. Daher würde ein Waſſer, welches unterhalb 
der flüffigen Glasmaſſe im Tiegel eingefchloffen wäre, - 
ſonderlich wenn die Oberfläche des Glaſes ſchon fefte. 
geworden wäre, mit einem Kalle das Glas zerfprens 
gen; und es würde eben das gefchehen, wenn man 
auf Glas Wafler göffe, wenn fein Salz und zäher 
Schleim noch die Dberfläche bedecken. So fprudelt 
das Eiſenblech, welches der Berzinner in Waſſer 
ftecft, um es feuchte nach und nach ins Zinn zu brins 
gen, daher hat der DBerzinner alsdenn eine Maske 
vor dem efichte. 


Legirung verfchiedner Metalle und Halbmetalle, 
nach Margaraf. 


Zu allen dieſen metallurgifchen Berbindungen 
bebiente er fic) eines wohlerwaͤrmten heffifchen Ties 
gels, den er auf einen Thonunterfaß ftellte, und im 
Schmelzofen durch ein Kohlenfeuer gluͤhend werden 
fieß, wozu er ein Gebläfe anwandte. Er warf feines 
Kupfer in Platten und zerfchnitten hinein, ließ es fo 
lange fließen, bis es nicht mehr pufte, und alsdenn 
feste er, durch Deſtilliren in einer Erdretorte gerei⸗ 
nigten Zink zu. Alles rührte er mit einem Holzſpa⸗ 
tel, und goß es in eine mit Fett eingeriebne Form. 


ZIch uͤbergehe alle feine Proben der Legirung mit 


Kupfer und Zink, und wähle blos Nummer 8, als 


die ſchoͤnſte. Aiſo, Eine Unze Kupfer, und Ein 
u. | Quent⸗ 
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Duentchen Zinf, gaben im Schmelzen wenig Flam 
me, und faft gar Feine Zinfblume. Der Gußftreif 
wog eine Unze, zwei Skrupel, fünf Gran. Die 
Mifchung Hatte eine Sofpfarbe, war fein, gut zw 

ämmern, und inwendig  gleichfbrmiger geſtreift, 
als alle vorhergehende Nummern. Eilf His. zwoͤlf 


Theile Kupfer, und Ein Theil Zink geben aber ven 


ſchoͤnſten und gefehmeidigften Tombach. 


- - Bon Kupfer mit Zinn:  Anderthalb Unzen Ku⸗ 
pfer, und Ein Quenschen Zinn, zerfloffen leicht, der 
Guß wog anderthalb Ungen, zwei Skrupel, fünf 
Stan, und ließ fid) haͤmmern. Am Bruche fand 
man fleines röthes und gelbes Korn. Ze 


Mit Kupfer, Zink und Sinn zugleich. -Sioek 


Unzen Kupfer, Ein Quentchen Zinf,; Ein Quents 
den Zinn; Bifammen gefehhmelzt, der Guß wog zwei 
Unzen, ein 

zu haͤmmern und-zu feilen, und von Goldfarbe, und 
ein Tombach von der fehönften Art. 


Vermiſchung des gemeinen hammerbaren Mefr 
fings mit Zinn. Zwei Unzen von Meffing, und Ein 
Duentchen Zinn, ward hart, und gut zu haͤmmern 
und zu feilen. Ä 


Eiferne Rochgefäße zu versinken, 


Bon der Derzinnung des eifernen Küchenge 
ſchirres, habe ich). auf der Seite 199 des dritten Ban⸗ 
des dieſer Magie umſtaͤndlich und praftifch gefchries 
ben, und. da die franz. Akademie in ihren Memols 
res von 1742 nach der Bermerfung der Eifenverzins 
fung des Chartier, fich äußert, daß die Berzinfung 
mit reinem Zinfe gefundes und vorgüglicher iſt, a 

ie 


tchen, drittehalb Sfrupel, war gut 


‘ 
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meine Giftdeviſe, ſo ich meiner Beſchreibung der deut⸗ 
ſchen Giftpflanzen vorgeſetzt habe, von allen unſern 
Kuͤchen: Der Tod in den Toͤpfen. Den Anfang 
macht man jedesmal damit, daß man das Stuͤck ges 
rade feilt, oder auf der Drehfcheibe mit Pulver reibt 
und abpußt. Da man in Feiner Küche Speifen mit 
Vitrioloͤl, Scheidewafler, oder deftillirten Effig abs 
kocht, fo leidet die Geſundheit gar nicht, Diefe Berzins 
tung deckt das Eifen gut, fie riecht, fehmeckt nicht, 
verändert die Farbe nicht, iſt hart, und läßt fich mit 
Sand feuern. 


Grundſaͤtze zur Erklärung des Nordlichts. 


Die Elektricitaͤt, welche durch die zanze Natur 
herrſcht, iſt um fo viel ſtaͤrker oder uͤberfluͤſſiger, ie 
höher die Gegend ift, in welcher man fie bemerft; fo 
Steige fie als ein phlogiftifchflüffiges Wefen in den Stus 
ben, wie die Wärme, zu der Decfe hinauf, und von 
der Erde zu den Spißen der Blißableiter, je höher 
diefe ftehen, defto voller find die herausgezogene Fun⸗ 
Een, welche man aus den hochſteigenden Papierdras 
chen empfängt. 


Es verhält fich Die Luftverduͤnnung, wie die Hds 
be der Luft über. der Erde, und daher athmet man 
mit deſto größerer Deflemmung, auf den böchften 
en fo wie das Quekſilber verhältnigmäßig 
inkt. 


Se duͤnner eine Luft iſt, deſto mehr phoſphori⸗ 


ſches Licht funkelt die Elektricitaͤt aus. So erblickt 


man weiße, glänzende, bewegliche Lichtſtralen Inder 
Auftleeren Glocke der Luftpumpe, welche vergehen und 
wieder erſcheinen, da doch nur dieſe Luft ſehr ver⸗ 
Winnt, und nur relativiſch leer genannt werden kann; 

| oder 
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oder man ſieht hier eine Skitze von einem unvoll⸗ 
kommnen Mordlichte, wenn man Eleftricität dabei 
anbringt. W 


Die elektriſche Materie zieht ſich natuͤrlicher⸗ 
weiſe von einem Orte, wo ſie angehaͤuft iſt, gegen 
einen Ort hin, der weniger Davon enthält. Dieſes 
lehrt die Hydroſtatik und die tägliche Erfahrung; - da 
ein an Eieftricität ärmerer Körper, defto fehärfer den 
Ueberfluß an fich faugt, je fefter er ift. Se fefter, d. 
i. metallijcher ein Körper ift, in defto größerer Weite 
äieht er aus einem geladnen Conduftor Funken an ſich. 


 Eleftrifche Funken fehen weiß, roth, gelb u. ſ. 
vw. nachdem das geladne Metall fefter, oder von loſe⸗ 
rem Gewebe ift, fo find fie in der eifernen Kette golds 
. gelb; Farben find ein mehr oder weniger verdichtetes, 
lockres Sicht, - daher fieht man am Himmel allerlet 
‚gebrochne Farben, grün, blau, und am meiiten Die 
rothgelbe Farbe, nach den verichiednen Öraden der - 
Lichtveriihtung. 


Alle Sfammen, welche man quer durch ftels 
gende Ausdünftungen ſieht, erfcheinen roth, fonders 
lich aber ein phofpborifches Licht, welches man unter 
der Luftpumpe elektriſirt, und mit Fleiß zum Ausduͤn⸗ 
ften bringt... &o fieht der Himmel, wenn eben die 
Sonne untergeht, und fich ihr ticht in der Wolle 
bricht, ‘oft blutroth aus. | Ä 


Die Elektricität, welche in der Höhe der Luft 
am Häufigften anzutreffen ift, fehmiegt fich vielmehr 
an die mit ewigem Eiſe veggichtete Pole, und alles 
fefte Eig ift eleftrifch, als um den Aequator herum, 
- weil, nad) dem Gefege' der fchnellen Umwaͤlzung der 
Zallens fortgef. Magie 3. Th. C Erd⸗ 
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Erdkugel an den Polen die vis centrifuga kleiner if, 


— 


nach dem Newton und Zuyghens. 
Im Winter offenbart ſich die Elektricitaͤt am 


= ſtarkſten, fo wie in den Mordländern und in der ſtaͤrk⸗ 


ften Kälte, und man hat in Siberien die meilten 
Blitze beobachtet, und in Berlin fand Achard Eis 
Fugeln im 27ſten Grabe unter Null ſehr eleftrifch). 


- Se Höher die Berge find, welche man beſteigt, 
deſto größer iſt die Kälte darauf. In einer Höhe von 
2300 Toiſen wachen feine Pflanzen mehr, und in 
einer Höhe von 2400 Toifen ſchmilzt der ewige 
Schnee nidyt einmal unter dem Yequator. Man 

ſetze ſich nun felbft aus diefen Thatfachen den Zirfel- 
abſchnitt des Mordlichts zufammen, deſſen convergis 
rende Stralen das Polareis, vielleicht vom Bilde 
. der unfergegangnien Sonne an fich giebt. 


Neue Art nah’ Scheels Methode, den Phos⸗ 
phor aus Schaafsknochen zu verfertigen. 


Anſtatt der verdruͤßlichen Art, den Phoſphor 
aus verſaultem Urin zu machen, erfand der beruͤhmte 
ſchwediſche Chemiſt Scheele, wie man aus Kno⸗ 
chen die Phoſphorſaͤure herausziehen kann. Ich wer⸗ 
de die Handgriffe herſetzen, wie ſie Nicolas, Konigl. 
Demonſtrator der Chemie, in das Journ. de Phyſ. 
des Rozier vom Jahre 1778 einruͤcken laſſen. 


Er laͤßt die Knochen von den Schaafsbeinen, 
nicht weiß, ſondern nur bis zur thieriſchen Kohle Eals 
«iniren, und zwar bei Mem fehr gemäßigten Teuer, . 
er macht fie zu Pulver, ſiebt fie, er ſchuͤttet ſechs 
Pfunde von dieſem Pulver in eine glafirte Terrine, 

| | 0 a 


⸗ 9 
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ee gießt vier Pfunde kaufbares Vitrioloͤl, und etwa 


vier Toͤpfe voll kochendes Waſſer hinein, da denn ſo⸗ 
gleich ein lebhaftes Aufbrauſen entſteht. 


In kurzer Zeit erlangt die Maſſe eine anſehnliche 
Die, man ſetzt die Terrine auf ein ſehr ſchwaches 
Beuer, zehn bis zwoͤlf Stunden lang, und hierauf 
werden noc) vier Pots heißes Waſſer zugegoffen, um 

die Maſſe in der Terrine zu veriünnen. Alsdenn 
ſchuͤttet man alles auf dichte Leinwand, über einem 
Seibrahmen, und wenn alles filtrirt iſt, ſo gießt man 
* Hfters warmes Waſſer auf das Dicke, bis man alle 
Phoſphorſaͤure Herausgezogen zu haben alaubt, nams 
lich, wenn das Waſſer der letztern Waͤſche auf Kalk 
waſſer gegoffen, felbiges nicht mehr weiß macht. 


Man gießt alles Abſpuͤligwaſſer zufammen, feis 
et e8 durch Löfchpapier, und man läßt alles dieſes 
affer in glafirten Schaalen abdampfen. Wenn 
die Eindicfung erfolgt, bedient man fic) einer Pors 
cellanfchüffel auf einem Sandbade, welches erft 
ſchwach, und denn lebhaft, bis zur völligen Abdaͤm⸗ 
pfung auf zwei Pots erhigt. Nun feiht man es noch» 
mals Durch, um den felenitifchen Niederſchlag abzus 
fondern, man waͤſcht dieſen Niederſchlag, und laͤßt 
alles Fluͤſſige bis zur Trockne abrauchen, welches 
ziemlich lange Weile macht, weil die Eindickung 
dlig wird. 


Ar die Maſſe nun ziemlich feſte, fo bringt. man 
fie in einem großen heſſiſchen Ziegel in den Ofen, ſetzt 
ihn anfangs in wenig glühende Kohfen, weil fonft 
die Materie im Tiegef'überlaufenwürde, und, wenn 
die Maffe nicht mehr nach flüchtigem Schwefel riecht, 
ſo laͤßt man den Tiegel Falt werden, und ſondert nach⸗ 
gehends die nun nitroͤſe senurone Materie, welche 
on on 32 nun 


— 
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Erdkugel an den Polen die vis centrifuga kleiner iſt, 
nad) dem Newton und Huyghens. 


Ä Am Winter offenbart ſich Die Eleftricität am 
ſtaͤrkſten, fo wie in den Mordländern und in der ſtaͤrk⸗ 
ften Kälte, und man hat in Giberien die meilten 
Blitze beobachtet, und in Berlin fand Achard Eis⸗ 
kugein im 27jten Grade unter Null fehr eleftrifch). 


- Se Höher die Berge find, welche man beſteigt, 
deſto größer iſt die Kälte darauf. In einer Höhe von 
2300 Zoifen wachen feine Pflanzen mehr, und in 
einer Höhe von 2400 Toifen fehmilzt der ewige 
Schnee nicht einmal unter den Yequator. Man 

ſetze fich num felbft aus diefen Thatfachen den Zirfel 
abbſchnitt des Mordlichts zufammen, deſſen convergis 
rende Stralen das Polareis, vielleicht vom Bilde 
. der untergegangnen Sonne an fich giebt. 


Nee Art nach Scheels Methode, den Phos⸗ 
phor aus Schaafsknochen zu verfertigen. 


Anſtatt der verdruͤßlichen Art, den Phoſphor 
aus verfaultem Urin zu machen, erfand der beruͤhmte 
fehmwedifche Chemiſt Scheele, wie man aus Kno⸗ 
chen die Phoſphorſaͤure herausziehen kann. Ich wers 
de die Handgriffe herſetzen, wie ſie Nicolas, Koͤnigl. 
Demonſtrator der Chemie, in das Journ. de Phyſ. 
des Rozier vom Jahre 1778 einruͤcken laffen. 


Er läßt die Knochen von ben Scaafsbeinen, 
nicht weiß, fondern nur bis zur thieriſchen Kohle Fals 
«iniren, und zwar bei dem fehr gemäßigten Seuer, 


er macht fie. zu Pulver, fiebt fie, er ſchuͤttet ſechs 


Pfunde von dieſem Pulver in «ine glaſirte Terrine, 
— | ‚et 
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man · in Glasroͤhren voll Waſſer bringt, deren eines 


Ende man mit Kork verſtopft. 


Wenn alle Roͤhren mit dem Phoſphor angefuͤllt 
And, fo bringt man fie in ein Marienbad in einem 
gläfernen Deſtlllirkolben, man bringt das Waſſer bis 
zum Sieben, und erhält dieſes Sieden vier bis fünf 
Stunden, da er denn in den Röhren zu einer Maſſe 
gerfließt. Der reinfte, durchfichtige Phoſphor, faft 
dhne alle Farbe, liegt unten, oben fchwimmt In den 
Roͤhren eine rothe, unreine Maſſe veffelben. 


Sind alle Röhren Falt geworden, fo bringe man 

Ben Phoſphor aus den Röhren, tin Geſtalt Fleiner Cy⸗ 

linder. Gemeiniglich bringt man fünf Unzen des 
ſchoͤnſten Phofphors zumwege, und zwei Unzen rothen, 

ſchlechtern. 


JJunge Thierknochen geben weniger Phoſphor⸗ 
Naͤure, als erwachfene, und da das Blut in alten Per⸗ 
fonen immer fchwarzrother und phlogiftifcher wird, 
fo vermute Ich auch, daß fich diefe Thierfäure in afs 
ten Thierfnochen mehr anhäufen mag, und daß fie 
in Menſchenknochen, wegen der häufigen phlogiſtiſchen 
Speiſen und Getraͤnke überflüffig feyun muß, weil fie 
die Gefäße felbft verfnocht, d. i. felenitifch macht. 


. Beim Kalciniren mürde man durch flarfes Feuer 
den Schaffnochen einen Theil der Phofbhorjäure 
rauben, und fogar eine Entzündung im Schorſtein⸗ 
ruße durch die verflüchtigte Säure veranlaſſen. Ue⸗ 

brigens hat die Phoſphorſaͤure mit dem’ Geruche und 

‚geuchten der eleftrijchen Sunfen, mit dem Minerafs - 
geiſte ver Sauerbrunnen, und mit der firen tuft den . 
pneumatiſchen Chemie viel Aehnliches. ur 

€ 3 hͤßt 
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nun anberthalb Pfunde wiegen muß, vom Schmelz 
tiegel ad... Man pulverifirt fie hurtig, denn fonft 
wird fie an der tuft feuchte. Man mifcht ein Drite 
theil (dem Gewichte nach) Kohlenftaub darunter, und 
bringt alles in eine gute, beflifche, Iutiete Retorte, 
und diefe in den Neverberirofen. Man lutirt einen 
“ großen Tubulirrecipienten an, der halb voll Waſſer 
ft, und zicht eine Ziegelmaner zwifchen dem Dfen 
und Recipienten, damit derfelbe von der Hitze nicht 

leiden möge. | 


So fängt man das Deſtilliren langſam an, und 
man vermehrt das Feuer nach) und nach, bis zur Aufs 
ferften Heftigfeit, bis die Operation in fünf Stun 
den geendigt ift. Der erfte Uebergang iſt ein wenig 
flüchtige Schwefelfäure, es. folgt eine fehr flüchtige 
Phoſphorſaͤure in Dämpfen, und fie macht im Reci⸗ 
pienten ein fehr ſchoͤnes keuchten, und wenn die Mes 
torte hellroth gluͤht, ſo tröpfelt der Phofphor, und 
wird im Waſſer zu einer Art von roͤthiichem Wachſe, 
und zu einer rothen Haut auf dem Waſſer. Ä 


Wenn das Feuer endlich zu Ende, und die Re⸗ 

torte Falt ift, wird alles aus dem Halfe ins Waſſer 
gefihabt, und man bringt allen Phofphor in eine Flas 
ſche, die halb voll Waffer ift, undeinen Papierſtoͤpſel 
bet , man bringt diefe in ein warmes Marienbad, 
aͤßt die Slafche zwei Stunden in diefem warmen Waſ⸗ 
fer, bis der Phofphor in eine Waffe zerfließt. Und. 
nun gleßt man fie in eine Schüffel voll Waſſer, das 
bei man die Borficht haben muß, den Hals der Fla⸗ 
fehe vorher unter Waffer zu ſtecken, ehe man den 
Phoſphor ausgießt, weil er fid) ſonſt an der Luft ents 
flammen würde. Am Waſſer wird der Phoſphor for 
gleich) fefte, und man’ zerfchneibet ihn unterm Waſſer 
mit ber Scheere zu langen dünnen Streifen, welche 
man 
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man · in Glasroͤhren voll Waſſer bringt, deren eines 


Ende man mit Kork verſtopft. 


Wenn alle Roͤhren mit dem Phoſphor angefuͤllt 
And, fo bringe man fie in ein Marienbad in einem 
gläfernen Deftillirkolben, man bringt das Waſſer bis 
* zum Sieden, und erhält dieſes Sieden vier bis fünf 
Stunden, da er denn in den Röhren zu einer Maffe 
jerfließt. Der reinfte, durchfichtige Phofphor ; faft 
ohne alle Farbe, Tlegt unten, oben ſchwimmt In dem 
Roͤhren eine rothe, unreine Maffe deſſelben. 


- Sind alle Nöhren Falt geworden, fo bringe man 
Ben Phoſphor aus den Nöhren, in Geſtalt Eleiner Cy⸗ 
linder. Gemeiniglich bringt man fünf Unzen des 
ſchoͤnſten Phoſphors zuwege, und zwei Lingen rothen, 

ſchlechtern. 


Juunge Thierknochen geben weniger Phoſphor⸗ 
ſaͤure, als erwachſene, und da das Blut in alten Pers 
ſonen immer ſchwarzrother und phlogiſtiſcher wird, 
ſo vermuthe ich auch, daß ſich dieſe Thierſaͤure in al⸗ 
ten Thierknochen mehr anhaͤufen mag, und daß ſie 
in Menſchenknochen, wegen der haͤufigen phlogiſtiſchen 
Speiſen und Getraͤnke uͤberfluͤſſig ſeyn muß, weil ſie 
die Gefaͤße ſelbſt verknocht, d. i. ſelenitiſch macht. 


Beim Kaleiniren würde man durch ſtarkes Feuer 
den Schaffnochen einen Theil der Phoſphorſaͤure 
zauben, und fogar eine Entzündung im Schorfteins 
ruße durch die verflüchtigte Säure verantaffen. Ue⸗ 
brigens hat die Phofphorfäure mit dem” Beruche und 
feuchten der eleftrijchen Sunfen, mit dem Minerafs - 
- geifte ver Sauerbrunnen, und mit der firen buft der 
zmeumatifchen Chemie viel Aehnliches. u 
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ELaͤßt ſich Waſſer in Erde verwandeln? 


Unter den neuern Scheinwundern der Chemi⸗ 
miſten bejahte man vor einigen Jahren dieſe Frage. 
So viel lehrt die Erfahrung, daß ‚ein gewiſſer Grab 
von Waͤrme baffelbe in einen harten Körper verwans 
delt, denman aus einem durchſichtigen Korper in ein 
weißliches, unburchfichtiges Pulver, wie das Glas, 
bringen kann. Aber deswegen ift Eis noch feine Er⸗ 
de. Man füchte aber das Gegentheil theils durch den 
Weg der Deftillicungen, theils durch Die Vegetirung 
der Pflanzen erweislich zu machen. Man zeigte, daß 

in mitaller Behutfamfeit aufgefangnes Negenwaffer, 
fo feine fremde Erde mitbrachte oder mitbringen konn⸗ 
te, in einer langen Reihe von Deftillirungen, eine 
Fleine Menge Erde abfegte, und daraus wollte man 
“ folgern, daß fich in jeder Deftillirung ein Theit Waſ⸗ 
ſer in Erde verwandle. | 


Aber fonnte nicht Wind und kufe in der luft 
eine feine Stauberde mit dem Regen vermifchen ? Und 
alsdenn muͤßte dieſe Erde, als Bodenſatz, in jeder 

Deſtillirung weniger werden; und doch geſchah dieſes 
nicht, obgleich die Deſtillirgefaße feſte vermacht 
wurden. 

Die andre Probe von der Verwandlung des 
Waſſers, vermittelſt des Pflanzenwuchſes in reinem 
Woſſer, war noch taͤuſchender. Man erzog ſogar 

Baͤume, deren Wurzel nie was anders, als reines, 
burchgefeißtes Waſſer gekoſtet Hatten, und dennoch) 
wuchſen Jie; folglich, fo ſchloß man, hat ſich das 
Waſſer m den Saftröhren der Pflanzen, wenn nicht 

verſteinert, dennoch in ein zaͤhes, feſtes Weſen ums 
gepflanzt. Aber der Stiel und die Blaͤtter ſtehen im 
beflänigen Spielraume der luft und des Staubes, 
der 
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zwei Unzen am Gewicht. Daraus waren alfb 164 
Pfunde Holz, Rinde und Wurzel gewachſen, oder «6 
 follte vielmehr das Negenwaffer dem Baume die de 
ftigfeit gegeben haben. 


So erzog Boyle Gurken groß, ohne daß bie 
Erde, in der fie wurzelten, den Stoff zum Wache 
thume bergab. Selbſt Die Münze, welche er in bloß 
ſem Waffer aufwachfen ließ, hatte ihren ftarfen Ges 
ruch. Und Bergleichen Verſuehe machte Triewald 
in Schweden, und Eller mit Hnacinthenzwiebeln, 
und Kuͤrbiſſen, und dermoc) trieben die Zwiebeln im 
beftillivten Waſſer. Dergleichen machte auch du 
Bamel in feiner Baumphyſik. Krafft füete Haber 
und Hanf in abgefrockneten Sand, in zerrißne Stüs 
ce Papier, in Wollenlappen ‚in gebacktes Heu, bes 
feuchtete die Saamen mit reinem Wafler, und es 
wuchs alles. Aber warum fahe man doc) die Erde 
als einen bloßen Stammpalter, und das Wafler ließ 
men von der’ Begetirungsfraft in Erde verwandelt 


werden. Man bewieß diefes ſogar durch die Analo⸗ 


gie. In der That, wenn man Vitrioloͤl zu Wein⸗ 
ſteinoͤl gießt, fo erwaͤchſt daraus eine fefte Maſſe des 
Vitrioitartarus, da doc) beide Dinge vor der Ver⸗ 
miſchung fluͤſſi waren. Auf ſolche Art müßte Waſ⸗ 
fer nicht blos zu Erde, ſondern auch zu Del, Säure, 
Wohlgeruch oder Bitterkeit in der Pflanze werden 
koͤnnen, und Gummen, Zucker und Harze machen; 
und nicht blos Erde. Ferner enthaͤlt alles Waſſer 
Kalk, Selenit, und allerlei Salze in ſich aufgelößt, 
wie Negenwaffer von den Dächern Staub, Rauch, 
Thonerde, Bögelfoth, Würmer und andre Unrels 
nigkeiten abwaͤſcht. 


Man weiß es aus den Erfahrungen des Hales, 
daß die tuft nicht nur ein ir elaſtiſches Sie Pi Ä 
es 
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heiten: Waſſer ändert feine Natur durch Fein Deſtilli⸗ 
ten: Glas föjet fich von Waffer auf. 


Vermuthlich ift das Feuerbeftändige Alfafi, die 
Potaſche, woraus man Glas madıt, der Unterhänds 
ler, weicher ven Sand für das heiße Waffer aufloͤs⸗ 
bar macht. Das Glas muß alfo, als ein alfalifches 
Gefaͤße, welches in der Glut viel Phlogifton arı fich 
gezogen, von allen Säuren noch mei als von reis 
nem Waſſer leiden, und ift darum Glas eleftrifch, 
weil die Luftſaͤure ſich in eins fort bemüht, dieſes Alkali 

zu ſattigen, und unmerklich aufzuloͤſen, wenn man 
es mit einem warmen Tuche reibt, und die Glasober⸗ 
fläche, fo zu reden, ein wenig erweicht, damit bie 
fäuerlich flüchtige, eleftrifche Materie, fo das Glas 
umſtießt, durch das Reiben zu einem Anfall auf das 
Alkali, um ed zu durchdringen, aufgemuntert werde. 
Aber Harze find nicht alkaliſch, fondern ſauer; aljo 
ele dieſe Hypotheſe von felbit weg, wenn nicht das 
ftere Umfchmelzen und Vermiſchen verfelben mit 
Schwefel u.-f. w. im Erfälten einen Theil ver Säure 
von der Oberfläche raubte, die das Reiben oder Peits 
fehlen erweicht. Weil diefer Guß nun Feine Glashaͤrte 
beſitzet, fo dauert die Fünftliche, d. i. merklich ges 
machte Elektricitaͤt; ober, Auflofung wochenlang. 
So iſt Chokolade, nur fo lange fie Heiß ifl, gerieben, 
oder offen iſt, efeftrifch. 


j Dan Selmont fuͤllte ein Thongefäße mit 200 
| Pfund Erde, welche im Ofen getrocknet war, befeuch» 
"tete die Erde blos mit Negenmaffer, pflanzte in ven 
Sand einen fünfpfündigen Weidenflamm, und diefer 
wog in fünf Jahren 169 Pfunde und 3 Unzen. Ges 
gen allen Staub war der Topf mit einem Bleche bes 
‚ becke, fo Löcher hatte. Nach fünf Fahren ward die 
Erde eben fo im Ofen gebörrt, und es fehlten nur 
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. 'gegeigt,, die er auf folgende Art verfertigte. Um den 
Unterſchied der. gemeinen Berfilderung, und der, das 


von hier die Rede ift, zu vergleichen, feße ich beis 
de der. — 


Dietgemeine Derfilberung erfordert anfangs, 
daß man die Kupferne Sefäße, welche mit Silber 
blättern überzogen werben follen, im Feuer gluͤhend 
macht, und fie Heiß in ſchon gebrauchtem Kalkwaſſer 
ablöfcht und einige Minuten darin Tiegen läßt. Hier⸗ 
auf reißt man fie mit Bimſtein blanf. Alsdenn 
gluͤht man fie nochmals, und wirft fie eben fo ins 
Kalkwaſſer. Bu 


Soll die Verſilberung noch dauerhafter werben, 
ſo haut man eine unendliche Menge Striche oder 
Zuͤge mit einem ftählernen Meflew oder Meißel nach 


allerlei Richtungen ein, um allerfei Kreuzzuͤge darin 


einzubauen. Das rauhgehadkte Kupfer wird ins 
Teuer gebracht, um es blau anlaufen zu laſſen, das 
mit die Farbe des Stücfes, welche vorher fchon gelb 
war, blau erfcheine. Diefe Vorbereitungen find 

nothwendig, wenn das Silberblatt fefte Halten ſoll. 


Die alfo beſchickte Gefaͤße werden auf einem 
Schafte oder Rahmen von Eifen befeſtigt, deſſen 
Form ſich nach der Form der Stuͤcke richtet. Und 
nun folgt das eigentliche Verſilbern. Man legt zu 
verſchiednen Malen die Silberblaͤtter auf das vorbe⸗ 
reitete Kupfer auf, und man reibt dieſelben mit einem 
‚woblpoltrten Polirſtahle feite an; und wenn fie fich 
. gut anlegen follen, fo muß das Metall jederzeit hei 
erhalten werden. | 


Iſt die erfte Silberlage aufgetragen, ſo giebt 
man dem Kupfer neue Hitze, und man macht eine 
BEE zweite 
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ſondern daß ſie ſich auch an Körper anhaͤngt, datin 
figirt, alsdenn ihre Eigenſchaften mit ſich einkerkert, 
und als fixe Luft, koͤrperlich und feſte erſcheint, und 
mit dem Körper zuſammenwaͤchſt; ja fie verläßt gleich» 
fam, als eine Körperfeele, die Körper nicht eher, als 
bis Die Körper durch Gaͤhrung zerflürt werden, da . 


fie denn wieder fluͤſſig und zu Luft wird. So giebt 


Eichenholz beinahe Eindrittheil feines Gewichts, Luft, 
und fo befteht Haus und Hof, undallesin, um und an 
uns aus einer großen Menge verwachſener Luft. Je 


feſter ein Koͤrper iſt, deſtomehr und feſter ſteckt in 


ihm die Luft. Daher wachſen Pflanzen vom Waſſer, 
and deffen fremden Inhalte, und von der Luft und 


| beren Auflöfungen ; meiftens aber von den Erbfäften. 


Boerhave zeigte zuerſt, daß Waſſer durch eine 
lange Reihe von Deſtillirungen, weder ſauer oder al⸗ 
kaliſch, noch korroſiviſch, ober fluͤſſiger, oder dicker 
wird, ob er gleich von jeder Deſtillirung eines, und 


eben deſſelben Waſſers, einen erdigen Satz befam, 


Man bekoͤmmt ſchon dieſe Erde, wenn man Waſſer 
in verſchloßnen Glaͤſern fange fhürtelt. Margraf 
befgm in ber vierzigſten Deftillicung jebeömal fo viel 
Erde, als in der etſten. | 


Die Berfilberung auf Rupfer, , nach dem Be⸗ | 


. richte in den Abhandlungen der franz. Afa- 
demie ber -Wiffenfchaften von 
1271. 


Die Hiſtorie legt im Artikel der Erfindungen, 
welche man der Akademie mitgetheilt hat, die Art den 


Liebhabern vor, nach weicher Mellawitz der Aka⸗ 


demie, verſchiedne von ihm verſilberte Gefaͤße vor⸗ 


gezeigt 


\ 
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Mun fehreitet man zum zweiten Auftrage, ver«: 
mittelft eings Teiges, welchen man auf die Dberflär. 


che des Stückes, vermittelft des Pinfels, ganz gleiche 


förmigaufträgt. Man bringt es ins Feuer, fo lan⸗ 
ge bis es kirſchroth gluͤht, man hebt e8 mit. der Zane- 


ge aus dem Fuer, taucht es allmählich in kochendes 
Waſſer, kratzt es mit der meßingnen Kragbürfte in 
kaltem Wafler, trocknet es, reibt es mit gepulvers 
tem weißen Weinfteine, und fo fährt man, außer 
der erften Sage, noch mit vier bis fünf tagen fort. 


So iſt es fertig, und matt verfilbert. 


Der Meißel oder die andre Eifen, um die Ziers 
rathen wieder hervorzubringen, koͤnnen mit Sicher, 
beit angebracht werben, und das Policeifen endigt 


die Arbeit, und das Gefäße hat vollfommen die - 


Echönheit eines Silbergefaͤßes. Die Kommifflon 
‘der Afademie ließ einige folche verfilberte Stücke zers 
fehlagen, und andre abfeilen; man fand das Silber 


an verfchiednen Orten ins Kupfer eingedrungen, und ' 
es hat die Feſtigkeit dieſes Ueberzuges, vor der go 


wöhnlichen Berfilberung mit Blättern, einen unend⸗ 
fichen Borzug. 


Iſt das Silber endlich durch den Gebrauch ab⸗ 


genuͤtzt, ſo entſilbert man das Stuͤck voͤllig, indem 


man es ins Feuer bringt, und nachher in gebrauch⸗ 


tes Scheidewaſſer legt, und alsdenn faͤngt man die 
beſchriebne Verſilberung von vorn wieder an. Sind 
die Gefäße nach der neuen Methode abgenägt, ſo laſ⸗ 


fen fie fich fehr einfach, bequem, und in kurzer Zeig 
wieder herftellen;. man darf nur auf der verdorbnen 
Stelle eine neue Lage anbringen. Man bringt die 


Stelle ins Feuer, dann wird fie eben fo ſchoͤn, als. 


vorher. Sind diefe Berfilberungen von Schwefel 
und andern Daͤmpfen ſchwarz angelaufen; fo koſtet 
J es 


l 
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*8* zweite Lage, man ebnet fie allemal mit Hülfe des Pos 
lirſtahls, und fo Fähre man mit dem Auftragen fo 
lange fort, als man zu einer ftarfen ober ſchwachen 


Verſilberung mehr oder weniger Silber anwenden 
will. . | 

Was aber die neue Verſilberung betrifft, fo 
vetfaͤhrt man damit anders, und man hält die be 


ſchriebne Verbereitungen dabei für unnöthig. Man 


fängt alfo die Sache fogleich mit dem Auftragen der 
Blätter an. Man feuchtet alfo die Oberfläche des 


Wwohlpolirten und reingepußten Metalld mit einem 
ke mit gemeinem Waflee an, worin ein wenig 


eerfalz aufgelößt worden. Man fiebt fanft und 


* " gleichförmig, auf das angeneßte Metall das Pulver 
"Mummer 1, welches fie) darauf arhängt und eine 


Lage, macht. Diefes bepuderte Metall wird nun mit⸗ 
ten in glühende Kohlen gelegt, fo lange, bis es glüht, 
welches bald gefchieht. ’ 


Das heiße Städ wird mit der Zange herausges 
nommen, und man faucht es nach und nach in gemets 
nes Fochendes Wafler, oder worin ein wenig Meer, 


ſalz und weißer Weinftein aufgelöft iſt. Man kratzt 


es mit der Kraßbürfte auf, Indem man es in kaltem 


Waſſer hält, um die Unreinigfeiten wegzubringen, 


welche eine Art von Schlackenſchuppen find, fo das 
Pulver losmacht. 


Dieſe erſte Arbeit iſt die weſentlichſte von allen, 
weil dadurch das Silber in Fluß gebracht wird, ins 


Kupfer hineindringt, und den folgenden Arbeiten zur 


Srundlage dient. Und nun erfcheint das Metall 
fehon von der erften Lage verfilbert. | 


Mun 
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| Mun fehreitet man zum zweiten Aufteage, vera: 
mittelft eines Teiges, welchen man auf die Dberfläe 


che des Stückes, vermittelft des Pinfels, ganz gleiche 


förmigaufträgt. Man bringt es ins Feuer, :fo lan⸗ 
ge bis es firfchroth gluͤht, man hebt e8 mit.der Zane- 


ge aus dem Fuer, taucht es allmählich in kochendes 


Waſſer, kratzt es mit der meſſingnen Kragbürfte in 


Faltem Wafler, trocknet es, treibt es mit gepulvers 
tem weißen Weinfteine, und fo fährt man, außen 
der erften Sage, noch mit vier bis fünf tagen fort. 

So iſt es fertig; und matt verſilbert. Be 


Der Meißel oder die andre Eifen, um die Zier⸗ 


rathen wieder hervorzubringen,, fünnen mit Sichers 
heit angebracht werben, und das Polireifen endige 


die Arbeit, und das Gefäße hat vollfommen die - 


Schoͤnheit eines Silbergefäßes. Die Kommiffion 
der Afademie ließ einige ſolche verfilberte Stücke zer⸗ 
fehlagen, und andre abfeilen; man fand das Silber 


an verfchiednen Orten ins Kupfer eingedrungen, und ' 


es hat die Feſtigkeit diefes Ueberzuges, vor der ge 
wohnlichen Berfilberung mit Blättern, einen unend⸗ 
lichen Vorzug. . 


. ft das Silber endlich durch den Gebrauch ab⸗ 


genuͤtzt, ſo entſilbert man das Stuͤck voͤllig, indem 


man es ins Feuer bringt, und nachher in gebrauch⸗ 
tes Scheidewaſſer legt, und alsdenn faͤngt man die 


beſchriebne Verſilberung von vorn wieder an. Sind 
die Gefäße nach der neuen Methode abgenuͤtzt, ſo ae 


fen fie fich fehr einfach, bequem, und in kurzer Zeig 
wieder berftellen;. man darf nur auf der verdorbneis 
Stelle eine neue Lage anbringen. Man bringt die 


Stelle ins Feuer, dann wird fie eben fo fhön, als. 


vorher. Sind diefe Berfilberungen von Schwefel 
‚und andern Daͤmpfen ſchwarz angelaufen; fo koſtet 
. es 


— 
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es nur eine Lage, um die Schönheit wieder hervorzu⸗ 
Bringen. ' 


Endlich ſchickt ſich Diefe neue Art fehr gut zu den 
dünnften Metallplatten, welche man zu vielerlei Ders 
gierungen zu beſtimmen pflegt, da die gemeine Ber: 
filberung bei dünnen und gewiibten Platten nicht 
wohl von flatten geht. Die Kommiflion machte 
damit auf den Buckeln der Stangenzäume, an Leuch⸗ 
‚tern und andern dünnen Zierrathen, nach der Bors 


ſchrift glückliche Proben. 


Das Pulver Nummer 1 zum erften Auftrage, 
in diefer fogenannten Falten Derfilberung ift fols 
gendes. " .: 


Man laſſe Silber in Scheidewaffer fich aufloͤ⸗ 
fen, man ftörzt das Silber dadurch nieder, daß man 
Kupferftreifen in die Aufldfung ſteckt. Von diefem 
aufgelöften und niebergeftürzten Silber, nehmeman, 
wenn es wohl getrocknet ift, Einen Theil; von ges 
wafchenem und wohlgetrockneten Hornfilber Einen 
Theil; von gereinigtem, wohlfaleinirtem und fein 
sepulvertem Borax Zwei Theile. Alles wird genau 
gemifcht, In einem gläfernen Mörfer zu feinen Puls 
ver gerieben ımd durchgefiebt. 


. „Teig zur gweiten Sage, Vom Pulver bes jeßt, 
befchriebnen erften Auftrages, Ein Theil; gereinigs 
tert, feingepufverten Salmiaf, Ein Theil; reines, 
gepulvertes Glasſalz, Ein Theil (Glasgalle); rein 
Steinſalz, gepulvert, Ein Teil; Eifenvitriol, ges 

pulvert, Ein Theil; alles im Glasmoͤrſer kleingeſtoſe 
. fen und genau vermifcht, und auf dem Steine, und 

nach and nach mit deftillietem gemeinen Waſſer geries 

| | ben 


% 
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ben, bis daraus ein Zeig wird, welcher ſich mit einem 
Pinſel aufſtreichen laͤßt. 6 


Zu dieſem ſetze ich, fuͤr meine Perſon, noch dieſe 


Erklaͤtung. Man loͤſe ein Quentchen ausgebrann⸗ 


tes Treſſenſilber, in Einem tothe Scheidewaſſer auf, 


man gieße einen ziemlichen Theil gemeines Waſſer zu, 
und num fälle man mit einem Quentchen in Waſſer 
aufgeloͤßtem Küchenfalge, das Silber aus dem vers 


duͤnnten Scheidewaſſer. Diefes Hornfilber wird im 


Moͤrſer gerieben, und mit Einem Lothe Kuͤchenſalz, 


und einem Loth Slasgalle, mit Einem Quentchen 
Salmiaf, und einem halben Theile Steinfalz vers - 


miſcht; das war der Teig nach feinen Abwägungen. 


Wahrſcheinlicher Urfprung des prismatifchen. 


Baſalts. | 


Noch vor kurzer Zeit ifolirte die Phyſik die Vul⸗ 


kane, und man wußte nicht, daß dieſe Kuͤche der Erd⸗ 
kugel durch die Ausſpendung des Erdphlogiſtons in 
die Luft, die Atmoſphaͤre fruchtbar für die einſau⸗ 
gende Pflanzen macht, und den Acker durch die Ver⸗ 
witterung ihrer ausgeſpienen Lava duͤngte. Vermuth⸗ 
lich gehoͤren zu dieſer Geburt des Erdfeuers, dieſe 
ungeheure Maſſen, welche aus großen, unregelmaͤßi⸗ 
gen Prismen beſtehen, deren Seitenflaͤchen mehr 
‚oder weniger Ecken haben, in jeder Maſſe aber doch 


% 


gleichfeitig find, nach ihrer Laͤnge aber ein Ganzes, 


oder Gelenke machen, die ineinander gezapft und von 
Farbe fchwarz find, ein dichtes Korn haben, Polis 


tur annehmen, fehr dauerhaft find, ohne Zufag ſchmelz⸗ 


bar werden. Schon Agrikola befchrieb Diefe Stein 


ne, die man bei Stolpe in Sachfen findet, und er 
nannte fie Bafalte, nn 


— 
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Man trift dieſe Steine auch in Auvergne, Irr⸗ 
land u. ſ. w. an, da denn die Baſis dieſer Steinko⸗ 
lonnaden mehrentheils auf ſolchen ſchwarzen, ſchwam⸗ 
migen Steinen ruht, die von einer ehemaligen Lava 
noch uͤbrig ſind, indeſſen, daß der obere Theil der 
Baſaltſtrecke mit eben ſolchen Materien bedeckt iſt, 
naͤmlich mit einer Art ehemaliger Vulkansſchlacken. 
Aus vergleichen Baſalten der Steingruben bei Rom, 

beſteht das Stragenpflafter in Rom. 


Aus-der Erwägung aller Umftände und Neben 
ftoffe ergiebt es fich, daß der Baſalt ein Granit ift, 
: welcher im Innern des Bulfans in Fluß gerathen, 
im Ausfliegen als ein glähender Strom gefloffen, und 
nach der Abkühlung die Form der Prifinen angefegt _ 


hat. Durch weichen zugefegten Fluß, etwavon Salı 


peter? erreichte. aber der Dafalt feine prifmatifche 
Steinkriſtalliſirung? Sonſt trift man den Baſalt 
faft bei allen befannten Bulfanen mit Schlacfen ver» 


miſcht an. Vermuthlich war die von Alkalien, 


Schwefel, Bitriol u. ſ. w. durd) Die entfegliche Glut 
flüffig gemachte Steinmafle von den Eochenden Ges 
waͤſſern ergriffen, und fo fchoffen fprudelnde Steinfos 
loſſen aus dem Waffer in die Höhe, wie Salze aus der 
kochenden Lauge zu Kriftallen an, dergfeichen Quarze 
u. f. w. an fich haben. 


Einige rechnen den Bafalt unter die thonartige 
Steine; weil er fett ift, aus Salzerde befteht, und 
fie fheilen ihn in den vierfeitigen, jchwarzen, grauen 


- - pder grünen Säulenbafalt, in den aufrecht ſtehenden, 


fechsflächigen, weißen und grauen, in die fechsflächige, 
aufrechte Bafaltjäufe, mit der dreifeitigen Piramivens 
‚. Puppel, die aud) zinnoberroth oder blau ſind, und in 
den Jiegenden Säufenbafalt aus ecfigen Glasfaͤden. 

Einige folcher Säulen find, alle aus einerlei Mittel, 


punfte | 


= 
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punkie angeſchoſſen ‚ andre ſtehen wie Sternftrafen, 
Die gemeinfte Farbe der Baſalte ift die Eifenfarbe, 
fie find hart, ſchlagen am Stahl Funfen, und laffen . 
fich ſchneiden. Eifen tft das einzige Metall, fo man 


aus dieſem Steine ſchmelzt, und er macht im Feuer 
eine ſchwarze Schlacke. 


In Irrland ſtehen viete Tauſend ſolcher Säufen 
in einer Strecke von vierzehn Meilen, und fie mas 


chen lange, gleichfam: gegoßne Steinfolonnaden von. 


bier Seiten aus, welche acht Fuß ın der Erve rief - 
ftehen, alle von gleicher Dicke, Windung, und faft 
alle vierzig Fuß Hoch. Den füchlifchen von Annaberg 
wendet man zu Amboſen an. Die Balalte in Nafs 
fau, Trier, Kölln find Prifmen von drei bis acht 
Slächen, und faft drei Fuß dicke Säulen. | 
Sie dienen zu Bauftücen, Probirfteinen, und 
vielleicht Hat die Natur den Steinhauern durch die 
Meinen der Bafalfe, einen Winf zırden Säulen der. 
Baukunſt gegeben. Der eine deutſche Strich von 
Bafaltbergen läuft am Rhein, der andredurch Sachs 
fen und Schlelien fort, und vielleicht machen fie in 
den Dergfetten ver Erdfugel den größter Theil des 
nochengeribbes, und da fie eifenhaft find, die Wins 
dung des magmtifchen Stroms, um die Erde, und 
die Dariation der Magnetnadelaus. Rußland, Pos 
len, Schweden, Norwegen und England hat feine 
Bafaltberge. . 


Auffallende Naturbegebenheiten. 


In der Hiſtorie vor den Abhandl. der Akad. ber 
Wiſſenſchaften zu Paris vom Jahre 1772 finde Ic) ans 
gemerft, daß ſich ein Mädchen ohne Zunge vor der Ufas 
deinie gezeigt, welche dem ungeachtet doch fehr gut 
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reden Eonnte, und Herr von "Tuffieu. hatte ebenfalls J 
in Spanien ein dergleichen Maͤdchen angetroffen. 


Nach den Beobachtungen des Portals find 
überhaupt die Blutadern des rechten Lungenlappen 
länger und dicker, als in der linken funge, weil die 
rechte funge größer ift, und vom Herzohre weiter abs 
liegt, wo fid) diefe Blutadern endigen. 


Zu Narbonne fand man, im Jaͤnner von 
. 1771, da die Kälte groß war, und man alles 
Eis verbraucht hatte, daß die Unterlage von Weinre⸗ 
ben, worauf man das Eis der Eisgrube aufgefchichs 
-tet hatte, fieben Zolt fange Neben, Blätter, Bluͤ⸗ 
ten, und-fogar Trauben angejegt Hatte. Die Sache 
. nichts Neues, aber das Reiſig war kaum einen 
Monat ohne Eis geblieben, und die Kälte in der Zeit 
noch groͤßer geworben. | 


Es iſt befannt, daß viele Pflanzen unterm 
Schnee vegetiren; aber bier wuchs unterm Eiſe, und 
alfo faft ohne tuft, die Rebe. WBielleicht entwickelte 
der wärmere Grund der Eisgrube den Keim eben fo, 
wie man in DOftindien die Wafferfchalen auf einem 
Strohbette gefrierenläßt, und überhaupt zerftört nicht 
ſowohl der firenge $roft, ſonderlich unter einer Schnees 
decke, als der fchnelle Wechfel von Sroft und Thaumets 

‚tet, d. i. ſchnelles Zufammenziehen und Ausdehnen 
durch einen zu großen Grad der Wärme, die Safts 
gefäße der Pflanzen. So wuchfen franzofifche Traus 

en unter etlichen Fuhren Eis im Februar. _ 


Wuſtel bemerfte, daß die Blüten eines Apfel 
baums, deffen Kronblätter und Staubfäden von einer 
Schnerfe abgenagt waren, viel mehr und fchönere 
Fruͤchte brachten, als diejenigen, deren Kronblätter 

" | und - 


—— 
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ſtoͤßt auf einen Arm, oder eine Art von hölzernen ’ 


—* cd, an deſſen Ende in d der Bleiſtift befeſtigt 
iſt, wie man an der Figur fieht. Ä 


Auf diefe Art werden die Zeichengriffel an das 
Papier angebrückt, um die Noten anzugeben. Man 
fieht nun ein, daß das gebrückte Bleiſtift, fein Zeis 
chen fo lange auf das Papier fehreibt, als der Finger 
des Klavierfpielers Die Docke in der Hohe erhält, und 
Daher Fopiren fich fange Noten mit fangen Strichen, 
und fehnell gefchlagne Taften durch fehr Furze Züge, - 
Die Figur 6, welche den Abriß vorn Inſtrumente 
darfiellt, .dienet noch, die Reihen diefer Aerme oder 
Hebel zu verfiehen, fo Die Stifte tragen. Jeder dies 
fer Aerme c.d ift gegen feine Enden d immer fehmäler, 
damit Die fänge d d, wenn alle im Inſtrumente bei⸗ 
fammenliegen , oder die ganze Reihenlage der Stifte, 
nicht zu groß gerathen moͤge, welches ohne Nutzen 
ſeyn würde, und fehr unbequem fallen müfte, 


Man hat noch anzumerken, daß jeder Holzarm 
c.d ein fleines Loch an derjenigen Stelle hat, welche 
unter dem hölzeenen tiniale AB. der fechften Figur 
liegt, und welche daſelbſt an. einer: £leinen eifernen 
eifernen Spiße fefte ift, die zue Beweglichkeit den 
Stüßpunft hergiebt. Man betrachte c in der Figur 3. 


Um zu verhindern, daß diefe Arme fich in der 
Horizontallage nicht umdrehen mögen, wodurch nur 
die Stifte in Unordnung gerathen koͤnnten, fo befins 
den fich auf einer Linie, ſo durch Das. tintat DC bes 
Det wird, eine Reihe Fleinee Mägef oder eiferner 
Zwecke, jwifchen welchen diefe Aerme fiegen, und Dies 
fes hindert die gedachte Bewegung. Man hat viefe 
Zwecke oder Zapfen an ben Stellen c d in der erſten 
Bigur angedeutet. -. 
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oder die ſchnell fuͤr das Ohr voruͤberrauſchende Toͤne 
auffangen und fixiren, oder lesbar machen. 


Es giebt Hier fo viel Zeichenflifte, als es Taſten 
im. Klaviere giebt, und wenn ein Stuͤck gefpielt wird, 
fo macht jede Tafte, welche vom Finger angefchlagen 
wird, daß der ihr. zugeordnete Pleiftift ans Papier 
niedergedrüdt wird. Vermittelſt diefer Einrichfung 
fopirt jich das gefpielte Stück durch die Züge der Srifs 
fel auf diejenige Art, wie man es jum Theil jn der 
fünften Figur, in der Neihe A B fieht, und man 
wird dieſes in der Folge noch befler auseinander fegen. 


> 


Um zu verftehen, woher dieſe Bleiſtifte diejeni- 
ge Bewegung erhalten, welche fie nieverdrückt, und 
vermittelſt welcher fie ans Papier gedruͤckt werden, 
fo muß man die Figur oder Zahl 7 vor Augen haben, 
fo das Inſtrument von hintenzeichnet. Man bringt es 
aber auf folgente Art bei dem Klaveffin at. 


Nachdem man den Deckel des Klaveffin geoffnet 
oder abgenommen, und vollig die hölzerne Stange 
abgehoben, welche alle Docfen det, fo ftellt man 
Das Inſtrument dergeftalt nad) der Preite des Klar 
veſſins, daß fein unteres Ende AB, genau, umd 
fenfrecht auf der !inte der Docken zu flehen kommt. 


Man erblickt auf diefer Linie Fleine Parallelepi⸗ 
peda von Holz a, deren jedes unmittelbar uber eine der 
Docken zu liegen fommen muß. Sobald nun, wenn 
ich ipiele, fic) durch das Miederfteigen der Tafte, die 
eine der Docken in die Höhe hebt, ſo fchlägt und ers 
hebt die Docke das hölzerne Parallelepipedum a, wels 
ches auf fie paßt. Dieſes Parallelepipedum iſt an 
einem fehr ftarfen Meffingsdrapt feit, Damit fich ders 

ſelbe nicht krumm biegen möge. Dieſer effinaenn abe 
| oͤßt 
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ſtoͤßt auf einen Arm, oder eine Art von hoͤlzernen I 
Hebel cd, an deſſen Ende in d der Bleiſtift befeſtigt 


iſt, wie man an der Figur fieht. 


Auf dieſe Art werde Die Zeichengriffel an das 
Papier angedrückt, um die Noten anzugeben. Man 
ſieht nun ein, daß das gedrückte Bleiſtift, fein Zeis 
chen fo lange auf das Papier fchreibt, als der Finger 
des Klavierfpieters die Docke in der Höhe erhält, und 
daher Fopiren fi) fange Noten mit langen Etrichen, 
und ſchnell gefchlagne Taften durch fehr Furze Züge, - 
Die Figur 6, welche den Abriß vom Inſtrumente 
Darfiellt, dienet noch, die Neihen dieſer Aerme oder 
Hebel zu verftehen, fo die Stifte tragen. Jeder dien 
fer Aerme cd ift gegen feine Enden dimmer fehmäler, 
damit die Laͤnge d d, wenn alle im Inſtrumente beis 
fammentliegen , oder die ganze Reihenlage der Stifte, 
nicht zu groß gerathen midge, welches ohne Nutzen 
ſeyn würde, und fehr unbequem fallen müfte. 


Man hat nod) anzumerken, daß jeder Holzarm 
ec d ein fleines foch an derjenigen Stelle hat, welche 
unter dem höfzeenen Liniale A-B ver fechften Figur . 
liegt, und melche daſelbſt an, einer: Fleinen eifernen 
eifernen Spiße fefte ift, die zur ‘Beweglichfeit den 
Stüspunft hergiebt. Man betrachte c in der Figur 3. 


Um zu verhindern, daß diefe Arme ſich in der 
Hporizontallage nicht umdrehen mögen, wodurch nur 
die Stifte in Unordnung gerathen Fonnten, fo befins 
den fich auf einer Linie, fo durch) Das kintat D.C des ° 
deckt wird, eine Meihe kleiner Naͤgel oder eiferner 
Zwecke, zwifchen welchen Diefe Aerme fiegen, und Dies 
fes hindert die gedachte Bewegung. Man bat viefe 
werke oder Zapfen an ben Stellen c d in der erften 
Figur angedeutet. 

D 3 Noch 


⸗ 
⸗ 
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Noch hat man an dieſen Aermen einige beſondre 
Kuͤnſteleien angebracht, um ihre Bewegungen ſanf⸗ 
ter zu machen, und um die Bleiſtifte in die Hoͤhe zu 
ziehen, ſobald man eine Saite verläßt; Dieſes ers 
blickt man in ber vritten Figur, fo einen dieſer Aers 
me im Großen vorftellt. an fieht daſelbſt an feis 
nem Unterende eine Federplatte a, und diefe Feder 
befümmt einen Stoß, föbalh das hoͤlzerne Paralleles 
pipedum d von einer Docke angefchlagen wird. Man 
= jest fogleich, daß diefe Einrichtung den Zweck hat, 
ie Thätigfeit Des Bleiftifts auf das Papier zu mils 
dern; ohne diefes Mildern würde ohnfehlbar die Spis 
Ge des Zeichenariffels zerbrechen. Gegen das andre 
Ende diefes Arms zeigt fich noch eine Fleine Feder b, 
welche den Arm aufzuheben dient, nebit den Noten» 
eranons, ſobald man ihr dazu die Freiheit läßt. End» 
fih muß man bemerfen, daß die Parallelepipeva d 
unten mit einem Stüce Tuch bekleidet find, damit 
die Schläge der Docken gegen dieſe Parallelepipeda 
- ohne Geräufch oder Klappern gefchehen mögen. 


Man weiß, daß nicht alle Fluͤgel nach einerlei 
Menfur gebauet find; indeffen welchen doch die Dis 
ftanzen der Docken von einander, noch am wenigften 
in der Dimenfion ab. Die dreizehn Dorfen, fo eine 
Dftane machen, haben faft in allen Klaveffins einer, 
lei fängenraum. Sollte es fich nun zufragen, daß 
diefer Raum größer oder Fleiner wäre, als derjenige 
iſt, den dreizehn Parallelepipeda unfers Anftruments 
einnehmen, fo hat der Künftler aud) davor geforgt. 

‚ Die ſo nahe als möglich aneinandergeruͤckte Paralleles 
pipeda machen eine Linie A B der Figur 7, deren 
fange zu der Fleinften Menfur der Klaveflins paßt. 
Wenn ed nun zutrift, daß die Diſtanz der Docken 
größer ift, fü Hat fich dev Verfertiger ein Mittel aus⸗ 
geſonnen, welches fehr einfach iſt, um den Notare 

” et 


ger auch mit dieſer Dimenfion auszufößiten. Und 


dies verrichtet er mit Huͤlfe eines hölzernen tinials E 
F der Figur 7. 


Man erfi eht aus der Figur, daß dieſes Linial, 


ſo an den Koͤrper der Maſchine durch die Schrauben 
Fkkkfeſte gemacht wird, die Entfernung der Meſ⸗ 
ſingsdraͤhter, und auch die Diſtanz der Parallelepi⸗ 
peden beſtimmt. Um alſo dieſe Diſtanz kleiner oder 


groͤßer zu machen, nachdem es der Klaveſſinſchnitt 


erfordert, fo hat das kinial an beiden Seiten Ein 


ſchnitte, wie man in ver Figur feben fann, und es | 


find die Abflände diefer Kerben größer an der einem 
Seite des Sinials, und Feiner an der andetn, io daß 
man diejenige Seite wählen kann, welche fich. für das 
Klaveſſin ſchickt. Auf alle Faͤlle koͤnnte man ſich zum 


voraus ein zweites linial machen laſſen, welches zwei 


andre Proportionen haͤtte, und alsdenn waͤre man 


verſichert, daß der Notenſetzer auf alle Klaveſſins 


paflen wird, 


- Das Umftändfichet in ver gegeben Befchreibung 


hͤßt ung einfehen, wie jede Taſte des Klaviers, fo 


mon anſchlaͤgt, einen Zeichenftift nieberbrüdt, um 
auf dem Papier einen Strich zu ziehen, indem das 
Papier über die Walzen der Figur 4 gerollt it. Um 
Indeflen einzufeben ,. wie fich Noten durch die Schrei⸗ 


begriffel auf eine verftänfiche Urt kopiren laffen, fo 


muß man die-Figur 4 mit Aufmerkfamfeit anfehen, 
auf der die Walzen mit dem Papier und der Unterla⸗ 
ge vorgeſtellt fi ind, über der das Papier 1 aufs 
wickelt. 


Der Blick auf diefe Figur zeigt uns denklich, 
wie dieſe Walzen A und B liegen und befeftige find, 


um ſich um ihre Achfen zu drehen, und wie gwifchen 
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diefen beiden Walzen, die Unterlage C D:angebracht 
iſt, auf der das Papier ruht, und wie dieſe Stelle 
dem Drucke der Schreibeftiften Wiverftand thut. 
Diefes Holz C D ift mit einem Stückchen Leder bes 
deckt, um den Druck der Crayons zu mäßigen. 


Die Welle der vordern Walze B verlängert ſich, 
wie es ber Augenſchein lehrt, in E, und dadurch läßt 
ſich diefe Achfe mit ihrem Ende am Räderwerfe befes 
ftigen., wie man deutlich an der Figur I. bei E ſieht. 
Dapurch wird e8 begreiflich ,. wie die Walze, vermits 
teift der Mafchine A, Figur II. einen einförmigen 
Umſchwung, und zwar nach außen zu, befommen 
fann. Dieſe Umdrehung kann einen folchen Grad 
der Gefchwindigfeit annehmen, ald man beliebt, und 
dat permittelſt einer fliegenden Klappe G, der Fi 
gur IJ. | 


. Mar ftelle fich einen langen Streif von weißem 
Papier vor, deffen Bteite etwas Fleiner it, als die 
tänge Der Walzen. Man befeftige dieſes Papier mit 
einem feiner Enten an der Walze A, ber Figur 4, 
vermittelſt eines hölzernen Klemniftocdes.a ß, womit 
man das Papier in der Rinne der Walze A einflemmt; 
wie man in der Zeichnung leicht bemerfen fann. Der 
Papierftreif wird auf die Walze gerollt, und nachher 
mit feinem andern Ende auf gedachte Art an ver 
Walze B befeſtigt. Man fieht nun ein, wie dieſe 
Walze B dur) ihren Umſchwung nach außen zu, dies 
fes Papier durch eine gleichförmige Bewegung forts 
“zieht; indem fie eben diefe Bewegung der Walze A, 
und zwar dergeſtalt mittheilt, daß das Papier, fo 
lange die Maſchine geht, vermittelft eines gleichfürs 
migen Zuges, über der Unterlage C D fortgleitet, 
und alle Züge von den Zeichenftiften empfängt, Die 
das Spielen auf dem Klaveffin diktirt. So oe 
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alſo der Crayon gegen das Papier gebrückt wird; fo 


verlaͤngert ſich der Strich, den er angiebt, vermit⸗ 
telſt der fortſchreitenden Bewegung des Papiers. 


Hieraus begreift man nun, wie ſich jeder Ton 
des Klaveffin durch einen Strich Fforperlich und ficht 
bar macht, beffen Laͤnge dem Werthe jeder Note pros 
portionirlich iſt, dergeſtalt, daß ein Strich, welcher 
eine weiße Note bezeichnet, gedoppelt fo lang iſt, als 
ein Strich, ver eine ſchwarze (gefehwindere)- Note 

ausdruͤckt; und ſo auch von den übrigen. ' 


Es liegen die Walzen mit ihrem ganzen m Appa— 


rate auf einer ſtarken Bohle HI J K, der Figur 4, 


am vom Körper der Mafchine abgehoben werden zuů 
fönnen, und es ift dieſes nothwendig, um das auf 
dem Papierſtreife kopirte Spielſtuͤck in wirkliche No⸗ 
tenfiguren uͤberſetzen zu kͤnnen. Die Art, mie man 
dieſe Walzen am Koͤrper der Maſchine, vermittelſt 
der Zapfen befeſtigt, womit das Brett HJ Kver- 
ſehen iſt, laͤßt ſi ch ſchon durch den Blick auf Figur I. 


einfehen. 


| Aus dieſer umftärbfichen Erflärung ergiebt es 

ſich von ſelbſt, woher es komme, daß, wenn unfer 
Inſtrument an ein Klaveffin gebracht wird, esmufifas 
liſche Stücke nachfchreibt, welche man fpielt, und 
zwar vermittelft gewiſſer Bleiſtiftszuͤge, deren tänge 
oder Kürze mit dein gefpielten Notenwerthe, mit der 
tangfamfeit.oder Hurtigfeit-der verflognen Laute übers 
einftimmt, indem die Stelle jedes Striches zur rech⸗ 
ten oder linfen Hand bes Papiers, die Saite oder 
Höhe des Tons bezeichnet. 


Nun iſt noch übrig anzuzeigen, wie ein in Diefer 
Sprache der Mechenit. eins ur 
Ä es 
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ſches Stuͤck kopirt, und aus der Hieroglyphe in die 
bekannte Notenſprache uͤberſetzt werden muß. Man 

at von dieſer Ueberſetzung in der Figur 5 ein Bei⸗ 

Fa hergefegt, wo man die Motenffiße des Inſtru⸗ 
ments, die im Raume der Reihe A B eingefchloffen 
iſt, unten nad). der gewöhnlichen Notenſchrift ausge⸗ 
ſchrieben hat. en | 


Um die Noten in der üblichen Muſikform vorzus 
Stellen, fo bedient man fich eines meſſingnen tiniafs, 
welches die Figur 2 vorzeichnet. Hierbei folgt der 
Bau und der Gebraud) dieſes Doppellinials. 


oo: Es ift nad) dem Modelle des gemeinen Parallels 
finial® , wie es die Geometer gebrauchen, eingerichs 
tet. Auf dem Hauptliniale A B bringt man eine ti⸗ 
nienabtheilung an, welche ins Meffing geftochen 

- wird, und man fieht den Anfang dazu in der gedad)s 
“ten Figur 2. Diefe Abtheilung paßt genau auf vie 
Diftanz a b der erften Figur; was die Erayons bes 
frift, und da jeder Bleyſtift feine Forrefpondirende 
Saite auf dem Flügel hat, fo paßt auch jeder Punft 
der Abtheilung ebenfalls mic einer diefer Saiten des 
Fluͤgelbezuges zufammen, er führt ihren Namen, und 
man wird diefes in der Figur bemerfen koͤnnen. 


Geſetzt alfo, ea fen eine Muſik auf dem Walzen⸗ 
Papiere abgedruckt worden, und man wolle fie kopi⸗ 
ren, fo verfährt man damit auf folgende Art. Man 

, nimmt das ‘Brett vom Körper des Motenſetzers ab, 
nebſt den Walzen, fiehe Figur 4, und da das Mo, 
tenftüc um die Walze B gerollt, fo dreht man erftlich 
die Walze A nach) der andern Seite um, als fie fich 

‘vorher im Spiele umdrehte, damit das ganze Stüc, 
weiches man fopiren will, auf die Walze A aufger 
volle werden möge, | 

Ä Iſt 
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Iſt dieſes geſchehen, ſo legt man das Parallel⸗ 
linial der Figur 2 auf das. Stuͤck C D der. Figur 4, 


dergeſtalt, daß das Ende b des lLinials AB ver Figur 


2 unter den Zapfen e der Figur 4 fommt, und das 
Ende a des tinials der Figur 2 durch den beweglichen 
Hafen f-ver-Figur 4 fefte gehalten wird. Solcher⸗ 
geſtalt koͤmmt das Linial auf dem Motenpapiere der 
Walze zu liegen, 


Indeſſen hänge man eine Kurbel an das Ende 


der Welle E der Walze B, der Figur. 4, und damit | 


dreht man diefe Walze nach außen zu, und ſo zieht 


man dag Papier fo lange, bis ver Ynfang der erſten 


auf der Papierrolle verzeichneten tinien das Linial 


AB beruͤhrt. Um dieſes noch beſſer zu erlaͤutern, ſo 


wollen wir zum Grunde fegen, daß die Züge, welche 
wir in der Figur 5 fehen, in dem Megifter A B eben 


fo auf der Notenrolle bemerkt find, die um die Walze : 


geht, und daß das Linial auf der kinie a b dieſer Fi⸗ 
gu $ angelegt ift, oder, welches auf eins. hinaus 
\ Auft ee man lege, wie ich in diefer Figur gethan habe, 


treif P, auf welchem alle Töne des Klaveflins 


——— ſind, ſo wird man ſogleich ſehen, daß 
der erſte Strich, fo das Linial berührt, auf ven Ton 
A,: oder la des Baſſes zutrift, daß diefer Ton derjes 
nige ift, womit fich das Stuͤck anfleng, „und man 
wird weiter fehen, daß der Strich, welcher gegen 


dem Ende b, ber tinie a bift, der Oktave des erſten 


Zons A gleich ift, und daß diefe Saite den zweiten 
Ton des Stuͤcks gieht, der ſich hören läßt, waͤhrend 
daß der erfte noch fortdauett, und ſo mit den 
uͤbrigen. 


Man kann alſo jede Note leicht ſchreiben, welche | 


ſich auf jeden Strich des zeichnenden Griffels bezieht, 


und nad) dem genauen Zeitmaoße, und dieſes A 
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ber erfte, mefentliche Punkt in der Kopirung ber 
olle. — 


Munmehr koͤmmt es darauf an, den Werth der 
Noten genau zu erfahren. Man ſieht, daß ſich übers 
Haupt biefer Werth durch die Laͤnge der Striche zu 
erfennen giebt. Am aber ven Werth einer jeden rich» 
tig zu treffen, fg muß man vor allen ‘Dingen die Laͤn⸗ 
gea a oder bB der Figur 5, die känge auöfinven, 
die eine Note ausmachen würde, die einen ganzen 
Takt ausmachen fol. Dieſes iſt die einzige Opera⸗ 
tion bei Kopirungen einee Mufif, welche einige 
Schärfe und etwas, Kenntniß von der Tonfunft ers 
- fordert. 


| Will der fpielende Toͤnkuͤnftler ſelbſt fein Spiel, 
eine Phantaſie in Noten fogen, fo weiß er fehon den 
aft, und alsdenn macht die Sache gar feine Schwies 
‚ zigfeit. Sch fehe aber den ſchwerſten Fall, der Kopi⸗ 
fle wiſſe das Zeitmaaß des Stuͤckes ganz und gar 
nicht, und man lege ihm 5. E. die Striche der Figur - 
5 vor, ohne daß die Dueerlinien, fo bier den Taft 
ezeichnen, Darauf gezogen wären; fowageichesdoch 
zu fagen, daß ein etwas gefchickter Tonfünftler, bei 
Mergleihung der verſchiednen Erayonftriche leicht 
einfehen wird, daß hier der Taft Dreiviertel ift, daß 
die Fürzeften Striche gefchwänzte Moten bedeuten, 
und daß der lange Strich, fo den erften Tonanzeigt, 
eine weiße Note mit einem Punfte abbildet. 


Menn man nun bie Art des Taftes herausges 
funden hat, fo kann man leicht die Diffan a, bß 
beftimmen, die ein ganzer Taft einnimmt. Iſt dies 
befannt, fo öfnet man das Parallellinial dergeftalt, 
daß derjenige Raum, welcher zwifchen ven beiden &is 
nialen AB und CD leer ift, auf einen ganzen Takt 

Ä Ä paßt. 


i, 
& ⁊ 


zwiſchen den leeren Raum zwiſchen beiden linialen 


einpaßt. Man kopirt dieſen erſten Taft, und hier⸗ 


auf dreht man die Walzen um, um auf eben die Art, 


den zweiten Taft, und eben fo nach und nach, auch 


alle übrigen Noten jedes Taktes, zwiſchen ven beiden 
. finialen einzujperren. n | 

Da der verftorbene Direktor Sulzer felbft meh⸗ 
vere Stücke nach der Walze Fopirte, fo verficherte ders 
felbe,. daß man fich in weniger Zeit eine Fertigkeit 


verſchaffen Eonne, die Walzennoten genau zu übers : 


ſetzen. | 


Es ift nicht unumgänglich nothwendig ‚ das u 
‚ Räderwerf umftändlicy zu zergliedern, welches den _ 


Walzen eine gleichformige Bewegung, während dem 
Klaveffinfpielen verſchaffen muß. Es iſt daffelbe in 
der Figur J. durch den Buchſtab A bemerkt worden, 
und mit E in Figur 6. Die Angabe ift fo einfach, 
daß fie jeder Uhrmacher leicht nachmachen fann. Ein 
Blick auf Figur 5, entwickelt fogleich Die wefentliche 
fien Theile des Uhrwerks. Ich muß aber doch auch 
nicht vergeffen, daß es einigen Mugen hat, wenn 
man an diefer Mafehine einen Fleinen Arm oder Hes 
bel anbringt, welcher in den Figuren 1.6 und7 durch 
den Buchſtaben -F angedeutet wird, und welcher. 


ftatt eines Sperrhafens dient, die Bewegung der 


Mafchine anzuhalten, fobald der Künftler zu fpielen 
- aufhört, oder wenn derfelbe flille Halten, oder.fie ges 
ben laflen will. | BE 


Die größte CS chwierigfeit beim Gebraud)e Dies 
des Inſtruments, ift das Auflegen Des Papieritreifes 
auf ven Walzen, um es bahin zu bringen, daß ſich 
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paßt, alsdenn legt man das Papier dergeſtalt, daß 
der auf der Papierrolle bemerkte erſte Taft, genau: 


diefed 
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dleſes Papier genau und dergeſtalt aufwickelt, vaß 
bei jeder Umdrehung der Walzen, das neue Papier 
genau alle vorige Umwindungen bedeckt, oder daß die 
Zwei Raͤnder des Papiers, in allen Windungen, hoͤchſt 
genau an ebenden Umfangskreiſen der Walze anfchliefs 
fen, und nicht davon ausfchweifen. - 


Zu diefem Ende müffen die Walzen geometriſch 
genau abgedreht, und an ihren Wellen mit eben der 
Genauigkeit eingehaͤngt werden, damit beide einander 
vollkommen parallel Jlaufen. Eben fo muß der Pas 
pierftreif ein vollfommnes rechtwinfliches - Paralles 
logram ſeyn, undes müffen feine beive Enden auf den 
- Oberflächen der Walzen fenkrecht auf den Grundflaͤ⸗ 
chen zu liegen fommen. 


Das Rauchen der Fluͤſſe und des Eiſes. 


Wenn man im Winter das Eis, ſo einen Fluß 
beden aufhauet, fo raucht das Waſſer; das Waſ—⸗ 
ſer legt eine neue Eisrinde an, und es dampft von 
Neuem, ſobald man das Eis zerbricht, auf die Art, 
wie die Kälte ben Athem in dem Augenblice des Ans 
athmens fichtbar macht, oder, wie jedes Waſſer ſicht⸗ 
bar dampft, ſobald es heiß zu werden anfaͤngt. Auf 
gleiche Art rauchen im ftarfen Froſte die Springbruns 
nen, die Flüffe und die Quellen noch ftärfer, als ob 
ed warme Bäder wären. Diefes fichtbare Dampfen 
zeigt fich vornehmlich des Morgens , und er verliert 
fich nach vem Maaße, als lich die Sonne über dem 
Gefichtöfreife erhebt, und die Luft erwärmt, um erſt 
am folgenden Morgen wieder zu erfcheinen. 


Da alle Kälte die Luſt, f wie alle Fluͤſſigkeiten 
verdichtet, und folglich auch Die wäßrige Duͤnſte, ‚fo 
in der tuft fchweben, ii kann der ausgeathmete wär: 

mere 
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Glaskugel der Elektriſirmaſchine, durch eine heiße 
Kohlenpfanne erhitzt, deſtoweniger Efeftricität bringt 
das Reiben an der Kugel hervor, und eine gluͤhende, 
dicke Glasröhre kann zum Auslader der Flaſchen die⸗ 
nen, fo wie geſchmolznes Pech aufhoͤrt elektriſch zu 
ſeyn, und bel der Flaſche aͤusladen hilft; und den 
Strom ableitet. Eben das gilt von heißem Wachs, 
Siegellack, Bernſtein, Terpentin und Schwefel, 
welche alle durch Erhitzung zu Ableitern werden. 


Solchergeſtalt verwandelt die Wärme ben kei 
ter in einen Nichtleiter, ohne dem Körper etwas von 
feiner übrigen Natur zu benehmen, und fo wirb hut 
ein Körpet zu einem teiter, da er doc) Morgen ein 
Nichtleiter fen wird. Wie fcheint nun die Wärme 
diefe Umfchaffung zu bewirken? Ste heißer. ein Kor 
per wird, deſto lockrer wird er, es erweitern fich feb 
ne Beſtandtheile, und dieſe Dehnung ſtreckt Ihr. Vo⸗ 
lumen auf allen Seiten aus. So wird ein gluͤhen⸗ 
des Eiſen größer, als es kalt' war. Nothwendig 
muͤſſen ſich bei dem Ausdehnen ber geſammten Maſſe, 
vorher ihre Schweißloͤcher ober Faſern erweitern, d. 
i. die Hise verfchlebet die Stoffe aus ihren alten 
Raͤumen, und es ſcheint die. Wärnte und die Gluͤ⸗ 
hung Platz zur Herberge zu verlangen. : Nothwen⸗ 
dig erweitern fich alfo die Zwiſchenraͤume eines ſolchen 
erhitzten Körpers mehr, und bes blos erwaͤrmten 


| Je mehr Maffe ber Korper hat, deſto langſa⸗ 
mer wird er heiß, und nachher wieder kalt. Dach 
Achards Begriffe widerfteht ein urfpränglich elektri⸗ 
feher Körper der elektriſchen Fluͤſſigkeit, und zwar, 
wegen feiner engen Zwiſchenraͤume, und die Kaͤlte 
macht die Schweiglöcher an allen Körpern, bermöge 
des Zufammenziehene, bder der vergrößerten Unzer 
Ballens fortgeſ. Magie 3. E hungs⸗ 
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Folglich ift der Wiw erſtand der durch den Froſt 
verbieten Armofphäre, in der fich, wie in einem fos 
Türten tuftfpiegel, bie Dünfte fi htbar machen, bie 
Urfache, daß die von der Wärme in etwas verduͤnn⸗ 
‚ te Waſſerduͤnſte, bei Berührung der Falten tuft, 
fichtbar werden, ehe fie in fie- eindringen, und mie 
ihr ing Gleichgewicht geſetzt werden koͤnnen. 


Wenn man in ein Glas voll Trinkwaſſer Eſſi ig 
gießt, ſo vermiſcht ſich dieſer Eſſig in vielen Stunden 
nicht mit dem Waſſer; er ſenkt ſich als ein ſchwererer 
Körper zu Boden, und man koſtet wenig Säure. 
Das Gegentheil erfolgt aber, wenn man erft den Ef 
ſig, und bernad) erft das Waſſer aufgießt, indem der 
Schleim des Effiga, der Aufldfung und dem Eindrins 
gen wiberfieht. 


Unterfehied zwiſchen einem elefteifchen und lei⸗ 
tenden Körper, 


Sobald ein Körper tüchtig gemachtwicd, durch 
bad Reiben eleftrifch zu werden, fo verliert derſelbe 
die Eigenfchaft,. eine von einem andern gerlebnen 
Körper hervorgebrachte Efeftricität weiter fortzuleis 
ten. An diefem: weientlichen Punfte erfennt man, 

welcher Körper leichter oder urſpruͤnglich eteftrifih iſt. 
Man weiß aus der Ecfahrung, daß ein Körper bei 
. einerlei Grade feiner Wärme , nicht zugleich beide Eis 
Fl baben kann, und wo eine Eigenfchaft volls 
ſtaͤndig iff, denn man hat aud) Hafbfeiter, da kann 
-bie andre nicht zugleich vollſtaͤndig gegenwärtig ſeyn. 


Je kaͤlter die umgebende kuft, folglich auch das 
Glas ift, fo man treibt, deſto flärfer wird die Elefs 


trieitaͤt am geriebnem Glaſe. Je ſtaͤrker man eine 
as⸗ 
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Glaskugel ber Elektriſirmaſchine, durch eine heiße 
Kohlenpfanne erhist, defloweniger Efeftricität bringt: 
das Neiben an der Kugel hervor, und eine glühende, 
dicke Glasröhre kann zum Auslader der Flafchen vie - 
nen, fo wie geſchmolznes Pech aufhört elektriſch zu 
feyn, und bei der Flaſche Ausladen Hilft; und ven 
Strom ableitet. Eben das gilt von heißem Wachs, 
Siegellaf, Bernftein, Terpentin und ‚Schwefel, 
welche alle durch Erhißung zu Ableitern werben. 


Soichergeitalt verwandelt die Wärme den kei 
ter in einen Michtleiter, ohne dem Körper etwas von 
feiner übrigen Natur gu benehmen, und fo wird heut 
ein Körper zu einen Leiter, da er Doch morgen ein 
Nichtleiter feyn wird. Wie ſcheint nun die Waͤrme 
dieſe Umfchaffung zu bewirken? Je heißer. ein Kors 
per wird, deſto lockrer wird er, es ermeitern fich ſel⸗ 
ne Deftandtheile, und dieſe Dehnung ftreckt Ihr. Bos 
lumen auf allen Seiten aus. So wird ein gluͤhen⸗ 
des Eifen größer, als es kalt war. Nothwendig 
muͤſſen fich bei dem Ausdehnen ber gefammten Maffe, 
vorher ihre Schweißloͤcher oder Faſern erweitern, d. 
i. die Hitze verſchiebet die Stoffe aus ihren alten 
Raͤumen, und es ſcheint die. Waͤrme und die Gluͤ⸗ 
hung Platz zur Herberge zu verlangen. Nothwen⸗ 
dig erweitern fich alfo Die Zwiſchenruͤume eines ſolchen 
erhitzten Körpers mehr, und bes blos erwaͤrmten 
weniger. “ 


| Je mehr Maffe ver Korper hat, deſto langſa⸗ 
mer wird er heiß, und nachher wieder kalt. Nach 
Achards Begriffe widerſteht ein urfprünglich elektr⸗ 
ſcher Korper der elefteifchen Stüffinfeit, und zwar, 
wegen feiner engen Zwiſchenraͤume, und die Kälte 
macht die Sthweißlöcher an allen Körpern, bermöge 
des Zufammenziehend, oder ber vergrößerten Anzle⸗ 
Sallens fortgef. Magie 3. Ch, E hungs⸗ 
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ngskraft der Theile unter fich, fo wie Wärme dieie 

währt und unelaſtiſch macht. Wenn daher cin 
Korper zu große‘ Poros hat, um urfprünglich elefs 
trifch zu ſeyn, fo fanner es durch Kältewerden, und fo 
kann ein elektriſcher Körper, fobald tie Wärme jene 
Ztifchenräume beſſer öfnet, zum feiter werden, 
wie vom Schwefel, Wachs und Harz angezeiget 
worden. 


Wenn man einen Körper vermittelſt des Rei⸗ 
bens eleftrifdy macht, fo thut man nichts weiter, als 
daß man die elektrische Flüffigfeit, fo der Körper in 
feinem natürlichen Zuſtande, an feiner Oberfläche ent; 
hätt, in Bewegung jet, den Körper ſelbſt erwärmt 
und ausdehnt, und dieſes Reiben lockt die Elektrici⸗ 
tät zugleid) aus den benachbarten Körpern mit gegen 
dieſe Stelle herbei. 


Achard nahm zwei vollig gleich große Würfel 
von Eifen, mit einem runden toche in der Oberfläche, 
für die Kugel eines Thermometers, feste fie beide 
auf eine Glastafel, nachdem er fie gleichmäßig ers 
wärmt hatte, entfernte einen von dem andern, elefs 
trifirte blos den cınen, und fand, daß beide genau 
am eben venfelben Grad, und gleich frühe, falt wurs 
den. Folglich änderte die eleftrifche Diaterie nichts 
ander Wärme. Selbſt dieöftere Wiederholungen gar 
ben immer einerlei Refultat. Folglich raubt die Waͤr⸗ 
me nicht eigentlich) den Sana der Eleftricität, Die 
Wärme an fi) macht nicht eleftrifche Körper zu Lei⸗ 
ter, fondern man muß die Urſache vielmehr in der 
Ausdehnung der Zwifchenräume des Körpers juchen. 
Wenigſtens machte.die Elektricitaͤt weder Prefchleuni- 
gung noch Verſpaͤtung in der allmähligen Waͤrmeab⸗ 
nahnıe, or beide dx jenen ſich —5 — nichts anzu⸗ 
gehen, ob ſie glei ern verſchwiſtern. 
9 Aufl s Man - 
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Man weiß es aus der häufigen Erfahrungen, 
baß es fchwer ift, im Sommer eleftrifche Berfuche 
zu machen, und daß dazu der Winter, und darin der 
Dffs und Nordwind am anjtigften find. In einem 
fehr heißen Orte laͤßt fich Fein jo ftarfer Grad von 
Eieftricität hervorbringen, als an einem Fältern, 


weil die Zwiſchenraͤume der Luft und des Glaſes durch 


Die Hige-geofnet werden, und Die tuft immer mehr 
und mehr zum teiter wird, und das Glas Die Eigens, 
ſchaft eines urfprünglich eleftrifchen Körpers ablegt. 
Je leitender nun das Glas geworden, je ſchwaͤcher 
wird die durch das Reiben erregte Eleftricieät, und 
je leitender, d. i. heißer bie fuft wird, deito mehr 
zerſtreut und verbläfet fie die-eleftrifche Materie, weit 
aledenn die: fuft im lockern Zuftande ihrer Verduͤn⸗ 
nung iſt; -indeflen vereinigen fich beide Urſachen in der 
gedachten Erfcheinung. Noch zur Zeit glaubt man, 
die eleftrifche Materie gleite blos über die Oberflächen 


des Glaſes weg, Dringe ins Glas der Eleftrophoren - 


tiefer ein, häufe fich im Metallbelege der Flaſchen 


ftundenlang an, und wenn diefer fchnelle Strom das 


Glas auch) wieder bald verläßt, ſo dringt Dagegen die 
Wärme langfam die Körper durch und durch, und 
verläßt fie auch eben fo langſam. : 


Es wäre indeſſen noch durch Verſuche zu beftims 
men, bei welchem Thermometergrade die Wärme ans 
fängt und aufhört, eine Glaskugel recht eleftrifch, 
oder zuin keiter.zu machen, warum ein mit dem 


Hammer kalt gefchmiedetes Eifen, oder ein fchnefl in - 


Holz geftrichnes Mefler Heiß wird, das Holz entzuͤn⸗ 
Det, und vielleicht Eleftricität zeigt, ob nicht die Spis 
Gen der Dfißableiter, bie im Sommer lange in der 
beißen Sonne ftehen, dadurch eleftrifch, und ein 


Michtableiter werden, indeflen daß befhienene Glas⸗ 


⸗ 


fenſter im Sommer, als Leiter, die Eleftricieät im 
.8€a | bie. 
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die Gebãude Seiten z. ſ. w. Man bedenfe babei, daß 
in allen Jahreszeiten, vie obere uftregton, und dfe 
hoͤchſten Bergſpitzen, ſelbſt unter der tinie, die beide 
Erdpole, und die tiefſte Erdlagen in der Erdkugel, 
mit Eis und Froſt angefüllt find. 

; | | 


Im Sommer find die Stürme heftiger, als im 
MWinter, weil im Sommer die tuft mehr feiter if, 
und alfo ven Wolfen ven Weg erleichtert, fich auss 
zuladen, ober weil bie wäßrigen Dünfte der Wolfen 
von der Sonne durch das Reiben ander tuft, fo lange 
idioeleftrifch werden, und zu leiten aufhören, folgs 
li) das Gewitter zu machen, den Auftrag befoms 
men, fo lange die tuft von der heftigen Sonnenhiße 
verdünnt oder zu fehr ausgedehnt wirp, und Die eben, 
» falls fehr verdännte, eleftrifche Strömungen weder 
beherbergen noch bändigen kann, bie fi) im Soms 
met gegen die Eältere Erftriche hinzieht. Im Wins 
ter ziehen fich die Zwifchenräume ver fuft und aller 
Körper von ver Kältepichter zufammen,. folglich kann 


ſich die eleftrifche Materie länger, ohne Ausladung 


in den Dichten Waflerwolfen erhalten, und im Schnee 
berabfallen. Daher find die Gewitter im Winter 
zwar eine Seltenheit, aber aud) defto heftiger. - 


Urfache von der Variation der Magnetnadel, 


- Die Magnetnabel ändert faft jeden Augenblick 
ihre Richtung, und verwirrt daher die Seefahrer oft. 
Man fand nach fleißigen Beobachtungen über die vers 
änderliche Richtung einiger frei an der fuft oder in 
Büchfen eingefchloßner Magnetnadeln, daß fie alle 
nicht einerlei Richtungen annahmen. Die an freier 
tuft fpielten, nahmen gegen die Zeit eines Gewitters 
befondre Schwingungen, welche um fo viel ftärfer 
urden, ale ſich das Gewitter näher heran fao den 
“o eſſen 


LE 
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deſſen daß die Buͤchſennadel nur ſchwache Schwan⸗ 
kungen machte; wenn die an der Luft nach Oſt oder 


Weſt deklinirten, und ſich die Nordſpitze derſelben 
nach Suͤden 'drehte. | 


Wenn man nun Magnetnabeln zwiſchen zweien 
Rapfeln von dickem Glaſe anbringt, und die Zugen 
mit Mech verfütter, fo höret das Variationsſpiel faſt 
ganz und gar auf, indeflen daß die andern, ſo an der 
freien tuft hängen, oder laufen, fortfahren, ihre 
unregelmaͤßige Schwanfungen fortzufegen, und ſich 
gleichfam vor dem Donnerfchlage zu fehenen. 


Und dadurch offenbarte es fich , daß die atmo⸗ 
ſpaͤriſche Elektricitaͤt auf die Madeln, einen Einfluß 
hat, ſo wie ſie magnetiſch macht, und den Magne⸗ 
tiſmus wieder zerſtoͤrt. Um alſo dieſen Einfluß von 
der Kraft abzuhalten, ſo die Polaritaͤt einer Magnet⸗ 
nadel regelmäßig bewirkt, fo gebe man einer Nadel 
einen glafernen Kaften, deſſen Seitentafeln in hoͤlzer⸗ 
nen Speoffen eingefugt find, Pie man überfirnißt, 
oder man faffe fie in einen Harzfütt ein, der Dick ges 
nug ift, den Durchgang der Eleftricität von ber leis 
tenden Nadel abzuhalten. | 


Die Natur des Zinn. 


Das Zinn erfordert etwas mehr Hige, wenn 
es fläffig gemacht werben foll, als das Bley, ohne 
daß es glühend wird; es verbrennen nicht auf der 
flöffigen Oberfläche verfelben Haare oder Papkerfireis 
fen, und wenn man das Geſchmolzne ausgegoſſen hat, 
fo entzündet fich nicht einmat das. Schiegpufver dars 
auf. Alle andre Metalle werden durch beigemifchtes 
‚ginn bruͤchig, und die Effen durch das geringſte Zinn, 
unb den Dampf deſſelben mat Metalle ſproͤde. Mit 
| 3 | der 
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der Haͤlfte Kupfer wird die Miſchung ebenfalls bruͤ⸗ 
chig, aber hart und klingend, wie man an dem Glo⸗ 
ckenmetalle fiebt, und man fann dergleichen zu Puls 
ver flogen. Verſetzt man den zwanzigſten Theif 
des Spiesglasfonigs mit Zinn, fo entiteht ein hartes 
Metall, welches man zu Haudgerätheanwenden Fann, 
und Das erfolgt auch in eben demſelben Verhälenifle 
von zugeſetztem Zinfe, 


Unter andern Beimifchungen bei den n Zinnergen 
beftätigen ſowohl die alten ale neuen Verſuche, daß 
fie Eifen und Arfenif vorzüglich enthalten, und man 
bemerft an bem Weine, welcher die Macht über in 
einem Zinngefäße fteht, eine Eigenfchaft, welche Ers 
brechen macht. Und da biefes fogar von dem engli⸗ 
ſchen Zinne gift, welches noch am reinften ausge, 
ſchmelzt wird, fo muß alles Probezinn der Zinngießer, 
welche gerne mehr Bley zufeßen, als es die Landes ge⸗ 
feße erlauben, von fauren Epeifen, die zwar den Ars 
fenif mäßigen, aber dagegen: deftomehr Bley heraus» 
jieben, der Geſundheit fehr nachtheilig werben. 


Verſchiedene Reiſebeſchreibungen beftätigen es, 
Daß man in ganz Kornmallien feine einzige Sinnminer 
antreffe, welche nicht zugleich Kupfer enthalten follte, 
ob man gleich die Zinnerze öfters wäfcht, und das 
- Braune fupfrige Pulver von dem weißen fcheidet. Eben 
fo unvollkommen ift auch die Scheidung des Arfenifs 
und Bleys vom Zinn, durch Die Wäfche, und dieſe 
fremde Körper laſſen fi) ohnmoͤglich durch Handars 
beiten der Häftenleute vom Zinn vollfommen auss 
fheiden. Hingegen ‚giebt das fogenannte Stromzinn 
der Engländer, fo die Flüffe mit fich führen, weil es 
fein Kupfer bei fich führt, 65 Pfunde Procent-im 
Ausſchmelzen, und das gewafehne Pulver des Black 
tins faum funſas Pfunde Metall; dem der u 

no 
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noch mehr Schwere oder Gewicht giebt, als das Rus 
»fer thut. Und felbft der Nöftofen mit dem-ftarfen 
Slammenfeuer feheidet diefe Beimiſchungen von dem 


urfprünglichen Zinne necht. Was hat man aber nun 
von dem Kaufzinne der Zinngießer zu denken, weiche 


altes blenifches ginn auffaufen, und es nach Gefallen u 


weiter verſetzen? 


Chineſiſche Art, auf Papier zu mahlen. 


Der Herzog von Chaulnes benutzte die aus 
Ehina eingezogne Nachrichten und uͤberſandte Zeich⸗ 
nungen, ſonderlich von den Aufriſſen und Profilen 


_ der dhinehfchen —8 die durch den Glanz und die 


Rd 


gebhaftigfeit Der Farbed, die franzofifche weit übers 
treffen , und machte fie auf folgende Act aufdas gluͤck⸗ 
lichfte nach. Hier Tolgt.feine, der parififchen Afades 
mie daruͤber eingereichte Beſchreibung. 


Anfangs merkt der Herzog an, daß ſich das 
chineſiſche, aus der Bambusrinde gemachte Papier 
zu dieſer Mahlerei beſſer, als das franzoͤſiſche ſchickt, 
weil daſſelbe gleichfoͤrmiger, und faſt ſo glatt, als 
Elfenbein iſt, worauf wir die Miniaturgemaͤhlde 
mahlen. Es iſt außerdem nicht wie das unſrige, mit 


thieriſchem Leime geſteift, deſſen Phlogiſton unver: 


merkt in die metalliſche Farben übergeht u und ſolche 


veraͤndert und dunkel macht. 


Er merkt an, daß man die metalliſche Farben 
niemals eher gebrauchen muͤſſe, als bis ſie in einer 


ſehr großen Menge heißen Waffers ausgewafchen finds 


weil fie fonft, entweder vief von dee Säure, bie fie - 

aufgelößt, oder vom Alfalt übria behalten, durch 
En — fie niedergeftürzt find. Dapingegen: laſſen 
ſich die hhiueſiſche Zeichnungen mit Waſſer waſchen, 
E 4 | ohne 
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ohne baß davon bie Farben abgehen, ob fie gleich 
MWaflerfarben an fich find. Er fchloß daraus, daß 
die Chinefer ihre Wafferfarben nicht blos gummiren, 
um diefelben am Grunde fefte au machen, und er vers 
ſuchte alſo warmen Pergamentleim anzumenden, 
welches denn auch) gut von Statten gieng. 


. Er that alfo die wohlgeriebne Barden in eine 
Mufchelfchale, verdünnte fie mit Gummiwaſſer, wie 
man bei der Migniatur zu gebrauchen gewohnt Üf, 
fügte noch etwas Waffer und Pergamentleim hinzu, 
und ſetzte die Mufchel auf einen ſchwach erwaͤrmten 
Scherben, da denn dad Wafler warm wird, und 
Farbe, Gummi und feim m ar Diefe Mifchung 
bequemt: fich leicht dem Pinſck und die Zeichnung und 
die Miahlerei wird fo hart, wie Leim, und befümmt 
von kaltem Waſſer feine Flecken. Man kann mit der 
Feder darüber finien ziehen, wie über Papier, ohne 
Ben der Schnaßel der Feder in bie Farbe eindringen 

te, Ä 





Man kann alfo die Gründung mit Bleyweiß ans 
fegen, und noch lieber mit der Alaunerde, fo ein vor⸗ 
trefliches TBeig giebt, und grau mit Alaunerde und 
Tuſche gründen, Gelb mit Maftifot, Blau mit Ultra⸗ 
marin, odek mit ſehr fein geriebner Schmale. 
Grün mit gut ausgewafchnem Grünfpan, und noch) 
beffer mit Kupfer, in Salpetergeift aufgelößt, und 
mit firem Alfalt gefällt. Roth mit Zinnober oder 
Karminlack, Gelb mit Neaplergelb. Alle folche Far⸗ 
ben erhöht man, wenn man fein geriebne Alaunerbe 
zuſetzt, und mit bee Tufche ſchattirt man, 


.Da ſich bie Chinefer niemals der Jeder bedienen, 

und alle Zeichnungen, und ſogar ihre gerade Unien 

wit dem Pinſel machen; fü bediente ſich Der Herzog, 
| um 
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neher die Berfertigung der Staßlmagneten. 


. Qu den DBollfommenheiten, welche Knight, 
Antheaume, Du Samel, Mitchel, Canton, 
und andre, dem gehärteten Stahle zu geben gezeigt, 
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füge ich noch aus den Abhandlungen der Akademie ' 


der Wiffenfchaften zu Paris von 1772, die Fünftliche 
Magneten des Abts le CToble, welche alle, der Aka⸗ 


demie vorgelegte, an Staͤrke weit übertreffen. Er 


ner. derfelben wog faum zwei Pfunde, und trug ein’ 
Gewicht von vierzig Pfunden, fo an feinem Unterſa⸗ 


Ge hiengen. Ein ativree wog neun Pfunde, zwei 


Unzen, und trug vor der Akademie Hundert und fünf 
Pfunde. Ein dritter, welcher blos aus einer als 
Hufelfen gebognen Platte beftand, wog faum zwei 
Unzen, und trug bis vier Pfunde, fechs Iinzen. -: 


Der Abt erflärte ſich, daß er blos die bekannte 
Methoden dabei angebracht; aber er erinnerte doch/ 
daß man auf die Wahl des Stahls zu den Stangen - 


und Platten, auf ihre Härtung, auf ihre Zufammens 
fchichtung, und endlich auf die Proportionirung der 
. Armirung gegen dad Ganze, fein Augenmerk zu eich» 
ten habe. Und dieſer Punkt fen aͤußerſt delifat, und 
bisher ohne Regel geblieben. 


:.9 


Verſuch Uber die Vegetirung des Getreides in 


verſchiednen Erdarten ber Aecker. 


Tillet befchreibt diefe in den Denffchriften ber 
Parifer Akademie vor 1772. Manchen tänbern iſt 
der Negen 5. E. den ziemlich fandigen fehr nüsßlich, 
und fie tragen in regnigen Jahren gut, datiefe, naffe, 
fchwere Hecker nicht viel Negen vertragen. Schwere 


Lehm⸗ oder Thonaͤcker erfordern mehe Pferde, Fa 
| Ind 
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bier Schnee aber in der fuft zu Regen (und vielleicht 


iſt das ganze Fahr hindurch, aller Regen, erft in ver - 
obern $uft Schnee, um in der untern, die wärmer - 


’ 


in zu Negen zu werden); fo geben vom Regen die 
etallſpitzen fehrlebhafte, Enifternde, ftechende Fun⸗ 


' fen, welche oft von einer ſtarken Erſchuͤtterung be⸗ 


gleitet werben. 


Folglich ift der fallende Regen ein wirklicher Lei⸗ 
ter der Elektricitaͤt, welche von Tropfen zu Tropfen 
überfpringt, wenn es ſanfte regnet, und im Wolfens 
bruc). durch die. kalte Derpuffung der tuftmaffe, 
wie eine ungeheure, geladne Leidnerflaſche herabges 
ſchleudert wird. Hingegen führt der, vom Regen 
unangeneßte Blitzableiter, wenn die Schneeflocken, 
die voller Stacheln, und elektriſche Sauger ſind, 
gefroren auf ihn faͤllt, die Erdelektricitaͤt der Schnee⸗ 
wolke zu. Ueberhaupt ſcheint die ewige Kaͤlte der 
obern tuftregionen, und der beiden Erdpole, die beide 


kalte Extremitäten zu ſeyn, zwifchen denen die Sons 


ne, die untere Suftregionen, der fich ihr entgegen 
wälzenden Erbe, erwärmt und eleftrifirt, fo daß im 
Winter jedes Erdſtrichs, wenn die gefrorne Waſſer⸗ 

bünfte alle Stocdwerfe der Atmofphäre, mit Schnee 
und Eisſpitzen, als ein Ganzes anfuͤllen, die ganze 
Atmoſphaͤre, bis auf die Oberflaͤche der Erde, eine 
ſaugende Maſſe von Spitzen vorſtellt, ſo aus der waͤr⸗ 
mern Erde die elektriſche Kraft an ſich zieht, weil 
man im Winter die ftärffte Elektricitaͤt bei der ges 


riebnen Majchine verfpürt. Hingegen leitet in Som» 


mier ber Segen dieſes Flüffige in die Erde herab, und 


die Luft behaͤlt, weil fie heiß iſt, alsdenn weniger 
übrig; fo zollt dee Sommer, was der Winter der 
Erde raubte, und fo wirft der Winter ‚Plus, der 
Sommer Minus. 


Ueber 
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neber die Verfertigung der Stahlmagneten. 


Zu den Vollkommenheiten, welche Knight, 
Antheaume, Du Hamel, Mitchel, Canton, 
und andre, dem gehaͤrteten Stahle zu geben gezeigt, 
fuͤge ich noch aus den Abhandlungen der Akademie 
der Wiſſenſchaften zu Paris von 1772, die kuͤnſtliche 
Magneten des Abts le Noble, welche alle, der Aka⸗ 
. bemie vorgelegte, an Staͤrke weit übertreffen. Eis 
ner Derfelben wog faum zwei Pfunde, und trug ein 
Gewicht von vierzig Pfunden, fo an feinem Unterſa⸗ 
Ge hiengen. Ein andrer wog neun Pfunde, zwei 
Unzen, und trug vor der Afademie hundert und fünf 
Pfunte Ein dritter, welcher blos’ aus einer als 
Hufeifen gebognen Platte beftand, wog faum zwei 
Unzen, und trug bis vier Pfunde, fechs Unzgen. 


Der Ast erflärte ſich, Daß er blos Die befannte 
Methoden dabei angebracht ; aber er erinnerte-doch, 
daß man auf die Wahl des Stapls zu den Stangen - 
amd Dlaften, auf ihre Härktung, auf ihre Zufammens 
fchichtung, und endlich auf die Proportionirung der 
. Armirung gegen das Ganze, fein Augenmerf zu eich» 
ten habe. Und dieſer Punkt fen äußerft delifat, und 
bisher ohne Regel geblieben. 


. 7 


Verſuch ber die Vegetirung des Getreides in 
verſchiednen Erdarten der Aecker. 


Tillet beſchreibt dieſe in den Denkſchriften der 
Pariſer Akademie vor 1772. Manchen Laͤndern iſt 
der Regen z. E. den ziemlich ſandigen ſehr nuͤtzlich, 
und ſie tragen in regnigen Jahren gut, da tiefe, naſſe, 
ſchwere Aecker nicht viel Regen vertragen. Schwere 
Lehm⸗ oder Thonaͤcker erfordern mehr Pferde, Fa 

ind. 


1 


den getrocknet, zu Staub gerieben, um die Miſchun⸗ 


2 
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find gemeiniglich fruchtbar, aber dach verhäftnigmäfs 
fig nicht fo fruchtbar, als die, welche weniger Thon» 
mifchung in ihrer Maſſe haben. So trägt der Thon 
viel zur Fruchtbarkeit mit hei, fo fange er nicht zu 
Dino zugegen ft, denn alsdenn fchadet er dem 
achſsthum der Pflanzen, Durch diefe.Bemerfuns 
gen wurde Tillet veranlaßt, die verſchiedne Beftands 


theile ver Hecker einzeln und für ſich zu unterfuchen. 


Die Verſuche wurden in einem großen Kloſter⸗ 
garten angeſtellt. Die irdene Töpfe, deren 24 waren, 
batten Einen Fuß in der Mündung, der Bodenwar 
zehn Zoll breit, und die Höhe fieben bis acht Zoll. 
Sie dienten zu allerhand Erbmifchungen, um das 
Produkt derſelben gegen einander zu halten; zu den 
reinen Erden bediente man fi) der gemeinen Blu⸗ 
mentöpfe. Jeder war numerirt, und blieb drei 
Jahre lang in feiner Reihe. Alle wurden, bis auf 
Einen Zoll vom obern Rande in die Erde eingegras 
ben ‚' damit fich feine Gartenerde mit dem gemifchten 
Inhalte ver Töpfe vermifchen möchte. Und fo was 
ren die Erdarten bei aller Iſolirung, dem freien Eins 
fluffe der Gartenwitterung ausgefeßt, und faft fo 
gut, als in Ihrem natürlichen Zuftande, einges 
ſchraͤnkt. 


Alle Toͤpfe ſtanden in drei Reihen, einer acht 

au vom andern ab, und ein achtzehn Zoll breiter 

ußfteig erleichterte ven Gang des dfonomifchen Run⸗ 

begehens. Den Anfang mit dem Ausfien machte 

man im Öftoher 17705 man nahm gefundes Korn, 

ohne befondre Wahl, dazu, und Fräftig befamen vie 
Töpfe ihre eigne Erndten zur Ausfaat wieder. 


Die meiften Erden, ſonderlich der Thon, wurs 


gen 
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gen genauer abzutheilen, und damit jedes Korn ſeine 
Erde uͤberall genau erreichen moͤchte; man feuchtete 
jede Erdart an, ſaͤnte die Koͤrner ein, und bedeckte 
ſie mit ihrer zugedachten Erde anderthalb Zoll hoch, 
man grub ſie ein, und ſie wurden die ganze Zeit des 
Verſuchs uͤber nicht weiter angefeuchtet, ohngeachtet 
oft ſehr trockne Witterung einfielle. 


Um die Regel der Erdlegirungen beſtaͤndig vor 
Augen gu haben, waͤhlte man acht Maaße für ven 
Inhalt der Töpfe. Die erfte Mifchung beftand aus 
3 Töpferthon, aus 3 Sand vom Fluffe, und $ Staubs 
abgang von harten Wertſteinen. Die erften drei 
Jahre fans das Korn in dieſer Miſchung gut fort, 
die Stängel wuchfen lebhaft, gaben gute Achten, 
und diefe wurden völlig reif. 6 


Die zweite und dritte Miſchung hatte blos die 
Miſchung eines andern Steins zum Grunde, alles 

übrige war, wie in der erſten, und der Erfolg eben 
derfelbe, und man kann alfo von den drei erſten Nums . 
mern fagen, daß fie gleich gut find. Das Mengfel 
Nummer 4 und 5 hatte 4 Thon, $ Steinftaub, und 
J. Sand, es Fam in den drei Jahren gut fort, und, 

alfo fehadet etwas weniger Thon dem Wachjen nicht. 
Wenn gleich ein Acer kaum Einviertel Thon ents 
hält, fo darf man ihn deswegen doch nicht unter die 
magern und fchlechten Aecker rechnen. | 


Die fechfte Mifchung beftand aus einerfei Sa⸗ 
chen, nur daß itatt des Flußfandes feiner Sand & 
genommen wurde. Das Korn wuchs das erfte Jahr 
gut, aber im zweiten Jahre zeigte fich fchen eine Ab⸗ 
nahme, und es gieng im dritten gar nicht auf, viel 
feicht weil fich der zarte Sand zu genau mit dem Thon 
verband, und die Entwicfelung der Pflanze aufhielt, 

oder 


% 
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ober die Naͤſſe als Kuͤtt ableitete. Bon ben vier und 


zwanzig Toͤpfen giengen blos die Nummern 6 urd 8 
im dritten Sabre aus. | 


Maummer 7 enthielt Z von Schlammerde, und 
+ Schlamm, bomit viele in Frankreich ihre Aecker 
duͤngen. “Die Vegetirung war in den drei Jahren 
ſchoͤn, aber nicht fo gut ald von den erften dreien 
Nummern, wie es fchon der bloße Augenfchein mit 
fi brachte. Zur neunten Nummer fam natürlis 
che Ackererde, Schlamm und Mift, alfo S Uckerers 
de, + Schlamm, FMiſt. Der Fortgang war in 
den erften beiven Jahren gut, aber das dritte Jahr 
brachte nur fehwache, magre Aehren. Ueberhaupt 
ſchien das dritte Jahr in allen Berfuchen etwas zu 
hinfen. Nummer ſo befland blos aus ber lockern 
Schlammerde. Ulles gieng, und noch beffer als mit 
Mift von ftatten., alle drei Jahre hindurch; folglich 


I ſcheint eine (vielleicht vom Duͤngen) muͤrbegemachte 


| Schlammerde ſchon für fich fruchtbar zu feyn. 


Nummer ır enthielt $ Steinftaub, 3 Sand, 
"und eben fo viel feinen Sand; das Korn wuchs die 
erften zwei Jahre ſchoͤn, befam aber im dritten Jah⸗ 
re ſchwache Halme. Selbſt in jeder einzelnen Mater 
tie von: diefen dreien, und fogar im feinen Sande 
ließ fich das Korn wohl feyn. Die folgende unwich⸗ 

tige Nummern übergebe ich. | 


Zu Nummer 16 fann $ Thon, 8 halb grober 
halb feiner Sand und Mift; fie gab gufe ehren, 
aber im dritten Fahre etwas fchlechtere. Die Mi⸗ 
febung 18 von $ Thon, eben fo viel Schlamm, } 
Sand, und 4. Miſt gab im erften Jahre eine ſehr 
mittelmäßige, im zweifen eine vortrefliche, im dritten 
eine fehr magre Erndte mit kurzem Halme. . Zur 
rum: 


\ 
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Yummer N 9 fam eine achtzehn Ruß tief außgegrabs 
ne Erde aus dem Fundanıente eines Hauſes, als ein 
fetter Sand, ohne andern Zufaß; die Fleine Erndte 
‚war auffallend ſchoͤn. Diefe noch ungeaderte Grund⸗ 
- erde oder Sand zu Z mit $ Mift, machte Nummer 
20 aus, und brachte anfangs ſchoͤne Halme, aber 
im erfien Sommer wurden die Aehren nur unvolls 
fommen reif, fie wurden im jweiten fchom, und um 
dritten eben fo gut. 


Aſche 3, Thon #, und gleich viel Sard, ver⸗ 
anfaßte, daß die zwei eriten Erndten fchön waren. 
Der Koth der Thiere, Diefer allgemeine Dünger, giebt 
‚ nicht nur den Gewaͤchſen fette, ſalzige, und durch 
Faͤulniß aufgeloͤßte ſehr analoge Theile fuͤr die Pflan⸗ 
zen, oder vielmehr animaliſirte Pflanzentheile her, 
ſondern es lockert auch der Miſt, ſonderlich wenn 
halbverfaultes Stroh darunter iſt, die derbe Erde 
auf, damit die Wurzeln Platz bekommen, viele Zwei⸗ 
ge zu treiben, und in groͤßrer Diſtans den Erdſaft 
einzuſaugen. So ſetzte man $ friſches, gehacktes 
Stroh, mit $ Thon und eben fo viel Steinftaub zus 
fammen. Die Erndten des erjten ı und dritten Jah⸗ 
res waren geringe. 


Muͤn folgen einzelne Materien, ohne Zuſatz. 
Alter, gebrauchter Gyps gerieth alle drei Jahre uͤber 
ſchoͤn; alles, Halm und Aehre, waren vortreflich, 
dunkelgruͤn und breirblättrig. Seiner Sand, wie 
man ihn zur Glashütte gebrauchen Fonnte, wucherte 
in ben gwei erften Jahren eben fogut. Grober Sand, 


dergleichen zum Mörtel dient, trug fofehonumdreiche 


lich, als der alte Gnps. Eben das galt aud) von 
dem Steinftaube. Vom Häuferfehutte geriethen die 
zwei erfte Erndten ziemlich. Thon gerieth nur im 
erſten und dritten Jahre. Tu feifcher Holzaſche 


ver⸗ 
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vertrockneten die Pflanzen. Im Schlamme bekam 
man ſechszoͤllige Aehren. 


Aus dieſen Erfahrungen kann man folgern, daß 
Thon, Sand und der Steinabgang zum Vegetiren 
eben ſo vortheilhaft iſt, als die beſte Ackererde, wo⸗ 
fern nicht zu viel Thon die Entwickelung der Pflanze 
hindert. Daß ungeackerte, ausgegrabne Funda⸗ 
menterde mit Miſt und Schlamm, oder ohne ſelbige 
allein, vortreflich iſt. Daß feiner Sand mit Thon 
zu einem Kütte verhärtet, und das Waſſer und vie 
Wurzeln zuruͤcke hält. Mift mit Schlamm find zus 
traͤglich; beſſer fchickt fich dee Schlamm zum Sands - 
lande,. um die Staubtheile der Erde zu binten. 
Schutterde ſchickt fi) wohl am beften zu firengem 
Thonader. Alle feite Erde verweigert dem Regen 
den Eingang in die Oberfläche ver Erde, über welcher 
derfelbe ungenuͤtzt weglaͤuft. Selbft Du Samel ift 
bei feinen vielen Verſuchen, über den Feldbau noch 
ungewiß, ob der befannte Nußen des Miſtes, von 
der Anziehung der Naͤſſe, die zur Vegetirung ſchlech⸗ 
terdings nothwendig iſt, oder durch fein Aufodern 
der derben Erde, damit ſich Die Wurzeln ausbreiten 
fonnen, oder durch feine oͤlige und falzige Theile, die 
im Gemenge eine Gährung unterhalten, durch deren 
Mittel, und durch die Austreibung der brennbaren 
amd firen fuft, eine Art von Verdauung für den Erd» 
faft entſteht, um denſelben gleichartig zu machen, over 
Ducch das Auffteigen feines Oels und Saljed in die 
Wurzelfpigen oder durch alles diefes zufammen ers 
halten werde, wenigftens finft der Fuß in ein gepflügtes 
Miflland tiefer ein. 


Auf den beften Aeckern treibt Das Getreide fünf 
bis ſechs ſtarke Wurzeln, die übrige find bünne, und 


etwa drei bis vier Zoll lang, und voller zarten Zafern, 
aber 
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aber an feuchten Stellen, wo die Näffe die Magers 
keit des Bodens erfegt, finde man eine Menge Wur⸗ 
zefn und Zafern, die in den Töpfen eine Urt von 
Wolle machen, wenn fie Maß finden, fich durch die 
derbe Mifchurtgen hindurch zu Arbeiten, fonderlich 
wenn grober Sand in der Mifchung if. So viel 
vermag bie bloße Näfle, ohne alle Fertigkeiten, und 
der Derfafler erhielt zwar Furze, doch vollſtaͤndige 
ehren blos in geftoßnem Ölaje,. und ihr Korn gieng 
- im Acker gut auf, fo wie in Ziegelmehl; und blos im 
Mooße Bas Ichönfte Korn wuchs. Ä 


Nun folgen Erfahrungen und Verſuche mit dem 
- Kornbrande, dieſer fuͤrchterlichen Krankheit des 
Getreides, die das Mehl der Körper in ſchwarzen 
Staub verwandelt, fo fett, ftinfend, und für das 
gefundefte Korn anftecfend ft, wenn es davon vor 
der Ausfäung berührt wird. Die davon angegriffs 
ne Körner behalten beinahe ihre Geftalt, und vers 
trocknen, indeflen daß das ſchwarze Mehl in der aufs 
fern Haut eingefchloffen iſt. Diefer Staub erhält 
ſich darin viele Jahre unverändert, und koͤmmt nur 
zum Vorſchein, wenn man das Korn zerbrücft. 


Man nahm eine Menge diefes Brandkorns, 
welches man feit dreizehn Jahren in Papier einges 
fehlagen, und fo gefcehont hatte, daß die dünne Haut, 
worin diefer Staub ift, der wie Kienruß ausſieht, 
nicht zerreißen möchte, und im Schranfen verwahrt. 
lag. Zur Probe auf einigen Beeten, wählte man 
gefundes, reines, felbfigewonnenes Korn; theils für 
fi), theils mit dem Prandpulver gepudert, Das 
Korn gieng ohne Unterſchied, ſowohl auf.den gefuns 
den, als den tazarethbeeten, gleich gut auf; und mar 
bemerfte die Spuren der Brandinofufirung nicht eher, 
als im Fruͤhjahr an dieſer Herbftausfaat, und zwar 

Zallens fortgek Wlagie 3. Th. 5 nur 


x 
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nur geringe Spuren. Mehrentheils find bie Blaͤtter 
des Brandkorns fchmäler und dunffergrün, als andem 
gefunden; aber hier erfchien dies Merkmal faft ganz 
und gar nicht, die Halme wuchfen, die Aehren bluͤh⸗ 
ten, und fie gaben durchgehends das gefundefte Korn, 
‘da man doch fonft zuverläffig weiß, daß der ſchwarze 
| Staub auch das gefundefle Korn anſteckt und vers 
dirbt. ⸗ 


Anfangs dachte man, der ſchwarze Staub ſey 

in den dreizehn Jahten bereits zu einer verlegnen 
aare geworden, und man waͤhlte daher diesſaͤhri⸗ 
ges frifches Brandpulver. Es zeigte fich bald, daß 
das alte Pulver Fraftlos geworben war, denn bie. 
Spuren von dem neuen zeigten ſich bald an den neuen 
Pflanzen. Noch Beutlicher zeigte fich der Unterfcheid 
‚ an den Aehren, fobald diefe aus der Scheide traten, 
denn bie reine Aehren fingen an Blüthen anzufegen.. 
Ale Aehren, die mit dem. frifchen Pulver N 


waren, ſahen krank au. 


Folglich ſteckt frifches Brandkorn ohnfehlbar 
an, und altes, ſtinkendes Pulver ſchadet dem geſun⸗ 
den Korn nichts. | 


Ueber den Zink, als einen Metallphoſphor. 


Wenn ber Zinf einen Grades Feuers ausſteht, 
- welcher. den Zufammenhang feiner Theile zerreißt, fo 
entflammt er fich, indem er ſchmilzt, und er giebt im 
Treiben, ein lebhaftes, blendendes Licht, und ber 
Phoſphor bliget eben fo auf, und diefe Gleichheit fins 
det noch an der Aehnlichkeit der Blumen eine fehr mes 
fentliche Parallele, fo wie der Geruch beider ein durchs _ 
dringender Knoblauchsgeruch, und arfenikalifch iſt, 
wenn er fi) aus beiden Körpern entwickelt. & 

000 ies 
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Diefer arfenifalifche Geruch, der jeden Arſenik 
im Seuer verräth, veranlaßte anfangs die Vermu⸗ 
thung, daß der Zink arfenifalifch fey.. Man fand 
aber bald, daß diefe flüchtige Dämpfe der funge kei⸗ 
nen Schaden thaten, und wie alle Dämpfe nur et 
was Huften verurfachen; und nun machte man ſich 
mit dem Zink nach und nach) immer vertrauter, "und 
es verfichert de Ta Laſſone in den Denkfchriften der 
Parifer Akademie, daß ihm diefer Knoblauchsgeruch 
des Zinkes, bei feinen vielen Seuerverfuchen damit, 
ohngeachtet er N dabei garnicht in Acht nahm, nicht 
- den mindeften Machtheil an der Gefundheit verurs 
ſacht habe; weil er aus der Erfahrung gelernt Hatte, 
daß die Zinkdaͤmpfe im Feuer gar: niche arfenikfalifch, 
fondern nur phofphorifch find. ‘Daher muß fich im 
Arſenikdampfe noch ein andres Gift verſtecken, weh 
ches zwar den Knoblauchsgeruch begleitet, aber we 
der bei dem Dampfe des Phofphors noch Zinfes zur 
gegen ift, weil dieſer den Athem nicht verdirbt. | 


Soobald ver Zink zu ſchmelzen anfängt, fo zer⸗ 
ſetzt ſich ſeine Oberflaͤche; es verfluͤchtigt ſich ſogleich 
ein kleiner Theil des Phlogiſtons, aber ohne Ents 
flammung, und e8 verwandelt ſich dieſe zerſetzte Ober⸗ 
fläche in eine Art von Kalkhaut, fo das gefchmolzne 

‚ "Mineral bedeckt, und es vor der Berührung der luft 

in Schuß nimmt. Iſt der Zink völlig ini Fluſſe, fo 
ift es, als 0b feirte-innerliche Bewegung Effervefcenz 
oder Sieden ſey. Er blaͤht fi auf, die Wallung 
jerreißt die Haut, und et entzündet ſich, In allen ges 
fneten Punften, die die freie tuft nun betühtt, dert 
Augenblick, ver zerfeßte Theilmit Aufblitzen. Dieſer 
— Biitz reͤßt mit einer Art von Exploſion dad 
hlogiſton mit ſich fort, raubt den, unter der Blu⸗ 
mengeftalt formirten Kalk, dieſe metallne Baum⸗ 
wolle jagt einen kleinen Theil derſelben in bie tt 
Rñ 2 . und 
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und verwandelt einen andern Theil dieſer Blumen auf 
der Oberflaͤche der Materie im Tiegel, ſtoͤßt die Luft 
zuruͤck, verriegelt ihr den Zugang, und löfcht den - 
Blitz aus. 


u Sommelt man dieſen Zinkkalk mit einem kleinen 

- töffel von Eiſen, fo entbloͤßt ſich von neuem die Ober; 
fläche ber flüffigen Materie, "und die !uft zündet fie 
von neuem an. Durch diefes wiederholte Verfah— 
ren bringt man die Materie völlig in die Form eincs 
Pulvers, oder der Baumwollenflocken, oder nach den 
alten Goldmachern, zur philoſophiſchen "Wolle „d. i. 
zu Zinkkalk. 


Um die Nothwendigkeit der Luftberuͤhrung zur 
Entflammung zu beweiſen, darf man nur den Tiegel 


odder jedes andere Gefäß, fo den Zink enthält, bes 


decfen und verfleben, da denn ein viel ftärfrer Feuer⸗ 
grad, als fonft nöthig ift, den Zink in den Fluß zu 
bringen, und im Fluſſe zu erhalten, die Entzuͤndung 
nicht bewirft, fondern den Zink ganz und gar ver⸗ 
fluͤchtigt, und es hängt ſich ein Theil an die Tiegels 
ftürze, als eine zahlloſe Menge von kleinen Queffils 
berfügelchen anſetzt, indeffen daß der größte Theil 
- durch den Kütt verfliegt, ſich anden Kohlen entflammt, 
und zu Blumen verwandelt. 


Im Phofphor (heine das überflüffige Phiogiſton 
nur einen ſchwachen Bezug auf die Phoſphorſaͤure zu 
haben, denn mit dieſer hat man es durch heftiges 
euer verbunden, und Durch) dieſe Hitze kann die con⸗ 
centrirte Säure mehr ‘Phlogifton beherbergen, als 
ſonſt. Sobald nun die Wäffe der Luft dieſes Meng 
fel berührt, fo fest fich die gezwungne Säure in Frei⸗ 
beit, zieht dieſe Näffe oder tuftfäure an jich, die mit 
ihr mehr Verwandſchaft dat, als das Dölogifton, 

und 
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und da diefe neue Alliance mit einer Artvon Aufbraus 
fen geſchieht, fo zerfegen fich beide alte Beſtandtheile 
des Phofphors ſchnell, man kann dieſes Sieden oder 
Entwickeln der brennbaren Luft mit den Vergroͤße⸗ 
rungöglafe bemerfen, und nun fängt das freigewords 
ne, dDampfende Phlogifton, als der leichteſte Theil, 
Feuer. Um nun diefe Zerfegung fchirellee zumachen, 
d. i. zum Aufblißen zu bringen, fo darf man nurdem 
Phoſphor Feuer geben, oder ihn reiben, oder ihm 
zerdruͤcken, damit. ihn die Luft zugleich in mehr Punks 
ten berühren möge. " 


Wenn der Zinf nicht eben die. fchnelle Entzüns 
dung, als der Phoſphor erfährt, fo bedenfe man, 
daß die Metallheit, und der fefte Zufammenhang ſei⸗ 
ner Theile unter fich, die Sache verändert, ob fie 
gleich im Grunde einerfei bleibt; fie verhäft fich alfo, 
wie ein In ftarfem Feuer ausgefchmolznes Halbmetall 
von feftem Guſſe, gegen eine foagulirte Wachsmafle; 
folglich kann in der erftern die Deffnung, und Zerfes 
Kung im Feuer nicht fo hurtig und lebhaft gefchehen. 


Jeder Zinf verliert, wenn er an der tuft liegt, 
etwas mehr von feinem Metallglanze, als die meiſten 
andern Metalle und Halbmetalle; feine Oberfläche 
wird matt, weißlich und erbhaft, es überzieht fie 
ein roirflicher Kalk, und fo fcheinen die waͤßrige Theile 
der Atmofphäre bier eben fo zu wirfen, wie auf den 
Phoſphor, die Metallheit aber nicht mit in Anfchlag 
gebracht. | | 


Im Zinfe bietet fich nicht, wenn Phlogifton ben 

Zinf verläßt, den zudringlichen naffen Theilen ber 
Luft Die übrige Zinfmafle, in Geftalt eines Salzwe⸗ 
fens , wie im Phoſphor an. Es geigen aber Die ‘Der 
obachtungen, daß diefe nun entblößte Zinfmafle, um, 
| 983 | Salz⸗ 
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Feuer, vielleiche auch das Aufbligen, Wenn mar, 


Salzwerden nur nocHBaffertheilebebärf,iein Kriſtall⸗ 
waſſer, davon ſie das ehemalige Schmelzfeuer und 


| die metallurgifche Abſicht entbloͤßte. Der Zink Hat 


alfo, als Zink, feinen Sefchmad, und nimmt bios 


- den Karakter von Kalk oder Erde an fich, die eine. 


Foncentrirte trockne Säure iſt, oder ihr Extrakt, weil 
das Phlogiſton, fobald es Diefen Kalk durchwittert, 


eine Entzündung herborbringt, die der phofphorifchen: 


voͤllig gleich iſt. Dielleicht Fann man überhaupt - 
fchließen, daß jede Subſtanz, die an der tuft Flam⸗ 
me fängt, aus einer Phofphorfäure-beftehf, welche 


mit einem Phlogiſton verdunden iſt. 


An der. tuft zerſetzt ſich der Zink nur langſam, 
Indem das Phlogiſton mit der Salzerde, ſtatt des ihr 
beliebtern Waſſers, eine durchs Feuer erzwungne 
Allianz eingegangen iſt, folglich nur auf den Augen⸗ 


blick wartet, da ſich die Noaͤſſe anmeldet, um heim⸗ 
lich davon zu gehen. 


Man darf nur den Phoſphor geſchwinde zerrei⸗ 
ben, um die Entzuͤndung deſſelben zu beſchleunigen. 
Laͤßt man Zink im Schmelztiegel ſchmelzen, ſo darf 
man ihn nur mit einem kleinen, eiſernen Loͤffel umruͤh⸗ 
ren, wenn bie Materie lodern foll, indefen daß ver 


- föffel zugleich mit zeenagt wird. Das gefchieht auch, 


wenn man geſchmolznes Zinn mit einem Eifen ums 
ruͤhrt; alles Eiſen hat aber an Phlogiſton Ueberfluß. 


NMaoch mehr, wenn man eine Quantität Zink feilen - 
will, fo verdirbt und zernaget er alle Feilen, und 


man empfindet dabei einen ftarfen Knoblauchsgeruch, 
und im Finſtern ein phofphorifches Seuchten, „Hier 


zernagt alſo das heftige Neiben an den Zähnen ver - 


Seite ein flärferes Phlogiſton das andre, oder bie 
Elektriſirung bewirkt das Abnüßen, und über dem 


nach 


wor 


Fortgeſette Magie. 87 


nach dem Marggraf Zinn und Bley in gewiſſer Pros 
portion fhmelst, ſo entflammen fie fich eben fo, und 


werben zu Kalk. \ 


Es ift befannt, daß manden Phoſphor im Waſ⸗ 
fer, in einem wohl verftopften Glaſe erhalten muß; 
aber demohngeachtet wird dod) feine Oberfläche nad) 
und nad) ſchmutzig, und ſie uͤberzieht ſich mit weißll⸗ 
chem Blumenpuder. Einige ſeiner Theile zerſetzen 
ſich völlig; das Phlogiſton trennt fi) davon, und 
entweicht, obgleich wegen Mangel der Luft nur lang» 


fam , fo wie das Waſſer von der Phoſphorſaͤure merf · 


lich fauer wird. | 


Wenn man feifchgefeiften Zink in einer Flaſche 
soll Waſſers genau verftopft, fo hängen fich fogleich 
‚on die Zinkfeilung Bläschen an, und das Waflee. . - 


fleigt, und flößt den Pfropf ab.: Der Zink fchwille . 


“ein wenig auf, er bedeckt fich mit einer weißlichen 
Materie, davon tus Waffer milchigwird, wenn man 
die Flaſche umfchüttelt‘, und es fenfen fich immer 
mehr und mehr weiße Slocken nieder. Uber endlich 


hört diefe Auflöfung im MWafler ganz und gar auf, 
wenn man fortfährt, die Luft abzuhalten. Folglich 
verhält fich der Zink und Phofphor im Waffer auf 


einer lei Art. ® 


Bom entzuͤndenten Phoſphor bleibt ein wenig | 


wefentliches Salzfriftallwafler bei dee Säure uͤbrig, 
and diefen fünnen die Zungenwärschen Durch den Salz⸗ 
geſchmack bemerfen. Aus dem Zinfe entwickelt fich 
eine Menge Phlogifton in Geftalt der Bläschen, und 


wenn diefe fich im Glaſe anhäufen, und nicht durch 


ihre Elafticität Die Luft erreichen Fünnen, fo ſtehet 
gleihfam, mie im Weine, die Gährung”fo fange 
- Hille, bis man Luft zulüßtn und Platz für. bie fire 
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tuft entſteht, ſich aus dem noch ganzen Zinke frei 


zu entwickeln. Wenn man das über dem Zinke ge⸗ 


ſtandne Waſſer koſtet, fo ſchmeckt es etwas metall, 
haft und herbe, wie eine geſchwaͤchte Phoſphorſaͤure. 


Zink mit Schwefelblumen gemengt, nehmlich von 


\ 


jedem gleich viel, ‚und, mit Waſſer angefeuchtet, 
blaͤht fic) zwar etwas auf, macht aber nicht das Erd» 
bebenfpiel wie vie Eifenfpäne. 


Wenn man .eine ziemliche Menge Zinf durch 


‚Deflagration zerfeßt, und die gefammelte Blumen in 


einem weiten Gefäße in einen finfteen Ort trägt, fo ſieht 
man fie noch nachher eine Weile leuchten und glühen. 
Eben fo. wied der entflanmte Phofphor zu Blumen, 


- die fo lange glüßen, fo lange die Säure noch aus der 


tuft feuchte Theile an fich ziehf. . Dei alle dem bat 
doc) die Totalſchwere der Zinkblumen, nach der Oper 


ration, ein Zehntheil Gewicht mehr an fich, als der 


Zink hatte, ehe er zu Kalk ward. Diefer Ueberfluß 
des Gewichts rührt wohl von den wäßrigen Luftduͤn⸗ 
ften her, fo die Säure heftig, und alſo fchnell an fich 
zieht. Ohne Zweifel iſt dieſes auch Die natürlichfte 


Urfache, da andre Metall» und Erdkalke, ihren phlos 


giſtiſchen Verluſt durch die kuftnäffe wieder erfegen, 


weil man die Metalle märbe gebrannt hatte. So 


entflammt fich Zinnafche, wenn man fie nodymals 
kaleinirt, und den glühenden Tiegel offen an die tuft 


' ſtellt. 


Um das Phlogiſton des Zinkes ſichtbar zu ma⸗ 
chen, und zwar ohne heftiges Feuer, ſondern blos 
durch Waſſer, ſo waſche man friſche Zinkblumen in 
einem durchſeihenden Papiertrichter, etlichemale rein, 
davon wird die Oberlage ſehr weiß, aber die untere 
ſchoͤn himmelblau, ſo lange alles noch naß iſt, on 
| 0 . au 
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auf Mapier werben die Blumen im Trocknen, wie | 


nach der Kalcinirung, gelblich. 


u Marggraf vermiſchte das ſchmelzbare Urinfaly, . 
worin der Phofphor, wie in feiner Miner fteckt, bald . 


mit Zinn). bald mit Bley, in einem verfchloßnen 


Gefäße, und befam, durchs Feuer, zwei metallifche 


Subſtanzen, welche alle Eigenfchaften des Zigs hate 


ten. Und fo rechtfertigt fi) die Benennung eines 
Metallphofphors, die der Titel diefes Auffages dem 
Zinfe.beileget. | tn 


| Wie jedermann weiß, iſt der Zinf etwas dunk⸗ 
fer zinnfarbig, als Wißmuth und der Spießglasfös. 


nig; er.läßt ſich unter allen übrigen Halbmetallen am 
leichtften von den Säuren auflöfen, und färbt das Ku⸗ 
pfer, wie ver Galmey, zu gelbem Meflinge. ‘Der 
englifche ift zäher, als der von Goßlar, und macht 
die Metalle weniger fpröde. Den gelben Zinf pflege 
man Spiauter zu nennen, ob er gleich durch bie 
Kunft mit Kupfer fihon verfeßt ift. Die Zinngießer 
verfegen das Zinn mitetwas Zinf, um das Zinn gläns 
zender und härter zu machen. Die eigentliche Mutter 
des Zinks, oder deffen Zinkerztift der gegrabne Gallmey, 
und der Daraus gejchmelzte Zinf läßt ſich Hammern und 
ſchmieden, wozu der gemeine Zink zu fpröde iſt. 


Die Farbe des Zinks ift bläulichweiß, fein Ges 


webe zähe, doch) brüchig, im Bruche zeigt er ſchis⸗ 
frige Würfel, er fließt bei gelindem euer, fobald 


i 


er dunkel gluͤht, in ſtaͤrkerm Feuer raucht er davon, 


und legt an kaͤltern Stellen weiße Blumen an, und 
in noeh ſtaͤrkerm entzündet er ſich mit der ſchoͤn⸗ 
fien grünen Farbe, Die Hütten fublimiren ihn, 
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In verſchloßnen Gefaͤßen ſublimirt ſich meine 
ganz und gar; aber das Feuer macht: die aufgeſtieg⸗ 
‚ne Zinfblumen: fehr: feuerbeftändig, da fonft jeder 
Zinkkalk am verſchloßnem Gefäße, zu Halbmetall wies 
Ber gemacht werben muß, weil er bei Beruͤhrung ber 
.. $uft fogfeich wieder Flamme fängt. Das Reduciren 
zur Metallheit gefchieht, wenn man zum Kalke ein 
Sech eil Kohlen fegt, und das Mengfel aus einer 
Metorte, deren Vorlage Waſſer enthält, in offnem 
Feuer beftillirt, wie Marggraf gezeigt, den Zink 
aus feiner wahren Diner, dem Sallmenfteine, ber 
auszufcheiden.‘ - Ä . 


Um den Zink von allem Bley, Kupfer und am 
‚dern. Hüttenfchutte, denn man betrachtet die Aus» 
ſcheidung des Zinfes, im Nöften und Sublimiren, 
als eine bloße Nebenfache, völlig zu fheiden, ſchmilzt 
- man ihn mit Schwefel, denn mit diefem verbindet 
Sich der Zinf ganz und gar nicht, indem man von Zeit 


30 Zeit etwas Fett auf den Zink wirft, Damit er nicht 


- von der Hige verfalfe. Mit dem Queffilber amals 
gamirt fich der Zinf leicht im Feuer; aber Bley und 
Wißmuth weigert er fi) anzunehmen. Sechszehn 
Theile Kupfer, mit fieben Theilen des reinften Zins 
kes zuſammengeſchmolzen, geben den neuen Tombach, 
Semilor. Am beften löfet der Effig den Zinf und 
dvie Zinfblumen auf. Bitrioffäure macht aus dem 
Binfe oder den Blumen den weißen Bitriof zu Zink 
vitriol oder Salizenftein. 


Der Arſenik verheimlicht das Kupfer im Zin- 

“ ne u. ſ. w. 
Bisher hat man das flüchtige Alfali als ein zus 
verläßiged Mittel angefehen, durch die blaue Farbe 
den 


\ 
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den kleinſten Antheil Kupfer zu entbecten, welches in 
irgend einem Gemenge befindlich iſt. Aber Cadet 
brachte aus dem Boraz einen fupfrigen König heraus, 


obgleich der gemeine nicht die geringfte Anzeige auf 
Kupfer giebt. Und dennoch fand fich beim Könige 


- Arfenif, ohngeachtet das flüchtige Alkali Bas Kupfer 


im Borar durch feine blaue Farbe entdeckte. Alfo 
fiel aller Verdacht auf den Arſenik, well er das Ku⸗ 
pfer verheimlicht. . 


Die Verſuche mit Arſenik beftätigten diefen Ver⸗ 
dacht bald, und man fand, daß er das Kupfer ganz 
unkenntlich machte; allein die Daͤmpfe des Arſeniks 
waren der Geſundheit des Herrn Cadets ſehr nach⸗ 
theilig, und er wandte ſich zu den Verſuchen mit 
Zinn, in welchen der Arfenif das Kupfer: vollfom« 
men zu verfiecken wußte, ohne daß es durch das flüß 
fige Alkali entdeckt werden Fonnte. Und diefe Arbeit 
- brachte ihn auf ein fichres Mittel, über Die Reinig⸗ 
keit des Zinns entfcheidend zu urtheilen.. Er wandte 
zu Ende verſchiedne falzige, glashafte und metallifche 
Materien an, als Sand, Bley, Kupfer u. ſ. m. 
und dadurch brachte er einen Fünftlichen Borax zumes 
ge, welcher. mit dem aus Oſtindien viele Aehnlich⸗ 
keit hat. 
Daß der Arſenik das Kupfer wirklich gegen alle 
Unterfuchungen verfteckt, bewieß der. Berfüch, da 
man zwei Unzen Arſenik mit vier Quentchen Grüns- 
fpanftiftallen deſtillirte. Die Auflöfung des arfenifa« 
liſchen Königs im Königewafler, machte mie flüchtis 
gem. Alkali kein Blau, fo. die Gegenwart des Ku⸗ 
pfers hätte anmelden koͤnnen. Bringt man aber Dies 
fen arfenifalifchen Kupferfalf, im Schmelztiegel ins 
..Flußfeuer mit Wachs, ‚und mit einer Decke von fas 
+ fiihem Salze, fo erhält mon ein. ſchoͤnes Re 
Fe x \ pfer, 
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Her, welches dem hinefifchen Weißfupfer nahe koͤmmt, 
und mit Mineralſaͤure aͤufgeloͤßt, und in vieles Waſ⸗ 


gegoſſen, giebt mit flächtigem Alkali das lebhafte⸗ 
ſte Blau. | u Ä 


Warggraf Hat gezeigt, daß im Zinn Arfenif 
ſterckt. Sechs. Unzen Malgeferzinn gaben mit zwei 
Quentchen Kupfer geſchmolzen, einhattes, mattweiſ⸗ 
ſes Metall. Dieſe Zinnlegirung machte, gefeilt, 


geſiebt, im Salzgeiſte kalt, der Fluͤſſigkeit ſogleich 


nach der Efferveſcenz, einen ſchwarzen Bodenſatz, 
und von außen war am Halſe des Glaſes das Zinn 
zu weißen Kriſtallen verfluͤchtigt. Von fluͤchtigem 
Alkali ward der Satz gelb, und ſo ließ ſich wieder Fein 
Arſenik durch ein Blau vermuthen. Dom Salpes 
tergeift aber wurde dennoch der ſchwarzẽ Sag, der 
blos Kupfer war, und einigen Tropfen flächtiges Al⸗ 
kali / blau. 


Unter allen Arten des Zinns, iſt das Zinn von 
Malacka das reinfte, und es fann ſich darin das meis 
ſte Kupfer, gegen die Probe des flüchtigen Alkali vers 
bergen. Mit dem englifchen Zinne hat es fchon eine 
andre Bewandniß, denn wenn man es feilt, aus der 
Feilung das etwanige Eifen, fo fich von der Seile abs 
gerieben, mit dem Magneten herauszieht, und das 
Zinn in Salzgeiſt auflöfet, fo ſchwimmt bald das 
Schwarze Pulver darin; das flüchtige Alkali ſtuͤrzet 
Bald ein vunfelgelbes Pulver daraus nieder. Wäfcht 
man es mit Waffer aus, fo wird die Auflöfung mit Sal⸗ 
peterfäure grün, und dieſe vom flächtigen Alfalı blan, 
und ein Meffer darin fupfrig, fo wie das Durchfei- 

erpapter mit einer grünen Fiamme verbeennt. Folgs 
ch ift das fehmwarze Pulver in der Zinnauflöfung wirk⸗ 
liches Rupfer; und diefes giebt auch wirflich der ſchwarze 
Fluß. Solglich if viefes ſchwarze Pulver des Zinns 
| oo weder 
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weder Arſenik, noch ein Binnfehrsefel. Und fo vers 
heimlicht der Arfenif in der blauen ‘Probe ber Zinms 


aufloͤſung des Salzgeiftes, das im Zinn verftedte 
Kupfer. | 0 

In der That iſt in Cornwall die Maffe des Zinns 
fo weich und fo biegfam, daß man es ohne Kupfer 


nicht bearbeiten ann, daher fegen die Engländer auf. 
— Pfunde Zinn, drei Pfunde Kupfer zu, und 


oͤpfer und Zinngießer noch mehr. Daher giebt ein 


ſolches ſogenannte — im Salzgeiſte einen gel⸗ 


ben Satz, das Malacker Zinn aber einen weißen, 
Der guten Politur wegen regen bie Zinngießer noch 
den Spießglasfönig zu. Da nun viele oder alle 
denn alles Probezinn enthält Bley, Bley Dazu mis 
fchew, und das Spiefiglas ohnedem ſchon Erbrechen 
macht, fo fieht man, warum ein Kirchwein,; wel⸗ 
cher in zinnernen Krügen geftanden, Purgiren oder 


Erbrechen, und wegen des Kupfers, Bleys und Ars 


ſenicks giftige Eigenfchaften haben muß. 


7 Mach dieſen Verſuchen iſt die Zinnpeobe, mit⸗ 
telft des Salzaeiftes, viel hurtiger, fichrer, und 


weniger Beränderungen unterworfen, um über die 


Reinigkeit des Zinns zu urtheilen. Man darf nur 
hie und da von den Zinnblöden Proben ausbauen, 


folche feilen, fie in Kochfalggeift auflöfen, und mit 


flüchtigen Alkali fällen; je mehr weißes Pulver dar⸗ 


ans gefällt wird, deftoweniger fupfrig ift ein Zinns - 


fo wie das ſchwarze Pulver des Salzgeiftes mehr oder _ 


Supfer darin angiebt. 


Man fann anftatt bes Borar, mit der Meere 


ſalzſaͤure, der Soda, gewaſchnem Sande, Bley⸗ 
glätte und Kupferkalk, durchs Schmelzen ein Glao 
machen, ſo ſich im Feuer, wie der Borax aufblaͤht, 

| | ſich 


92 Fortgeſetzte Magie. 

Hfer, welches dem chineſiſchen Weißkupfer nahe koͤmmt, 

und mit Mineralſaͤure aufgeloͤßt, und in vieles Waſ⸗ 
gssoffen, giebt mit flächtigem Alkali das lebhafte⸗ 
Blau. 


Marggraf Hat gezeigt, daß im Zinn Arfenif 
ſterkt. Sechs Unzen Malgeferzinn gaben mit zwei 
Quencchen Kupfer gefchmolzen-, einhattes, mattweifs 

Metall. Diefe Zinnlegirung machte, gefeilt, 
: gefiebt, im Salzgeiſte falt, der Flüffigfeit fogleic) 
nach der Efferveicenz, einen ſchwarzen Bodenjaß, 
und von außen war am Halfe des Glaſes das Zinn 
zu weißen Kriſtallen verflüchtige. Bon flüchtigen 
Alkali ward ver Satz gelb, und fo ließ fich wieder Fein 
Arfenif durch ein Dlau vermuthen. Dom Salpes 
tergeift aber wurde dennoch der ſchwarzẽ Satz, der 
blos Kupfer war, und einigen Tropfen flächtiges Al⸗ 
Fali, blau. | | 


"Unter allen Arten des Zinns, ift das Zinn von 
Malacka das reinfte, und es kann ſich Darin das meis 
fte Kupfer, gegen die Probe bes flüchtigen Alkali vers 
bergen. Mit dem englifchen Zinne hat es ſchon eine 
andre Bewandniß, denn wenn man es feilt, aus ver 
Feilung das etwanige Eifen, fo fid) von der Seile abs 
gerieben, mit dem Magneten herauszieht, und das 
Zinn in Salzgeift aufloͤſet, fo ſchwimmt bald das 
ſchwarze Pulver darin; das flüchtige Alkali ſtuͤrzet 
bald ein dunfelgelbes Pulver daraus nieder. Wäfcht 
man es mit Waſſer aus, fo wird die Auflüfungmit Sa 
peterfäure grün, und diefe vom flächtigen Alfalı blau, 
und ein Mefler darin kupfrig, fo wie das Durchjet- 

erpapier mit einer grünen Flamme verbrennt. Folg⸗ 
ch ift das fehmwarze Pulver inder Zinnauflöfung wirfs 
liches. Kupfer; und dieſes giebt auch wirflich Der ſchwarze 
Fluß. Folglich ift dieſes ſchwarze Pulver des Zinns 
oo weder 
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weber Arſenik, noch ein Zinnſchwefel. Und fo vers 
heimlicht der Arfenif in der blauen Probe ber Re 


auflöfung des Salzgeiſtes, das im Zinn verftechte 
Kupfer. 


In der That iſt in Cornwall die Maſſe des Zinns 
ſo weich und ſo biegſain, daß man es ohne Kupfer 


nicht bearbeiten kann, daher ſetzen die Englaͤnder auf 
undert Pfunde Zinn, drei Pfunde Kupfer zu, und 


oͤpfer und Zinngießer noch mehr. Daher giebt ein 


ſolches fogenannte Feinzinn im Salzgeiſte einen gels 


ben Satz, das Malader Zinn aber einen weißen, 
Der guten Politur wegen regen bie Zinngießer noch 
den Spießglasfönig zu. Da nun viele oder alle 
denn alles Probezinn enthält Bley, Bley dazu mis 
ſchen, und das Spießglas ohnedem ſchon Erbrechen 
macht, ſo ſieht man, warum ein Kirchwein, wel⸗ 
cher in zinnernen Kruͤgen geſtanden, Purgiren oder 


Erbrechen, und wegen des Kupfers, Bleys und Ar⸗ 


ſenicks giftige Eigenſchaften haben muß. 


Nach dieſen Verſuchen iſt die Zinnprobe, wie⸗ 
telſt des Salzgeiſtes, viel hurtiger, ſichrer, und 


weniger Veraͤnderungen unterworfen, um uͤber die 
Reinigkeit des Zinns zu urtheilen. Man darf nur 


hie und da von den Zinnbloͤcken Proben aushauen, 


ſolche feilen, ſie in Kochſalzgeiſt aufloͤſen, und mit 


fluͤchtigem Alkali faͤllen; je mehr weißes Pulver dar⸗ 


aus gefaͤllt wird, deſtoweniger kupfrig iſt ein Zinn; 
ſo wie das ſchwarze Pulver des Salzgeiſtes mehr oder 


Kupfer darin angiebt. 


Man kann anſtatt des Borax, mit der Meer⸗ 


falfäure, der Soda, gewalchnem Sande, Bley⸗ 
glätte und Kupferfalf, durchs Schmelzen ein Glas 
machen, fo fich im euer, wie der Borax aufbläht, 

| | ſich 
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kungen umkehren. ‘Daher eleftrifirt das Glas ällezeit 
Mus, weil es die Eleftricität von andern Körpern 
an fich zieht, die es reiben. Schwefel ift Minus 
elektriſch, weil er durchs Neiben fich von feiner eignen 
Elektricitaͤt entblößt, und ſie den reibenden Körpern 
übergiebt; und in diefem Betrachte handelte der 
Schwefel. ald Verſchwender, und das Glas als 
Geiziger. | j 


7. Hätte.man glei) anfarigs, da das Studium 
des Eleftrifiveng Mode ward, den Einfall gehabt, 
dieſe Materie mit den Kuͤſſen, und nicht mit dem eis 
ter In Werbindung zu feßen, fo würde man gefunden 
Haben, daß das Olas eine Harz⸗ oder Minuseleftris 
citaͤt, und nicht Plus oder glasmäßige befißt oder. 
mirtbeilt; und der Schwefel glashaft oder Plug 
"wife. Wie fehr irrt man alfo, wenn man fich vor⸗ 
ſtellt, daß die Minuseleftricität ſchwaͤcher als die andre 
iſt, weil fogar die Minuseleftricität, fo das Glas in den 
Küffen erregt, oder an dem treibenden Körper eben fo 
ftarf ift, als Die Pluseleftricität des Glaſes am Mes 
tallleiter oder den berührenden Körpern, wie jeder, 
mann an dee Mafchine fehen Fanıı. 


Ä Die befannten Merfmale der beiden Efeftricis 
täten find der Steahlenbüfchel an der Spiße der mes 
tallifchen Piuselektrifirten Körper, d. i. einegedrengs 
te, Divergirende Ausfahrt der im Körper verdichtes 
ten und nun ausftrahlenden. Menge, die den Körper 
verläßt; der Lichtpunkt an der Spiße des Metnile, 
fo man dem Pluselektriſirten Körper nahe bringt, und 
den Einzug der. Materie in die Spiße andeutet. Bei 
der Minuseleftricität zeigen ſich diefe zwei Lichtfeuer 
gerade umgefehrt, indem dee Minuseleftrifirte Körs 
per den tichtpunft befömmt, weil ihm feine Materie 
genommen und verdünnt iſt, und nun die Elektriei⸗ 
tät aus der Luft und den nächften Körpern den erlittes 
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nen Verluſt erſetzt; ſo wie der ihr genaͤherte Koͤrper, 
wenn er gleich Fein elektriſcher Koͤrper ift, dennoch 
- einen Strahlenbüfchel befüommt. Man fieht hier 
augenfcheinlich, Daß das Dichtheitverhältniß ver elefs 
triichen Materie, zwiſchen diefen nicht. eleftrifirten 
Körpern, und einem Minuseleftrifirten, genau von’ 
. eben ver Art ift, als zwifchen einem Pluselektriſirten 
‚Korper, und zwilchen einem nichteleftrifircen,; 


Wenn man die reibende Seite ver KRüffen ums . - 
wechſeln kann, weil fich ihre Fafern fonft abnägen, 
und die Eleftrirität verminderf, wenn die Scheibe 
eine gewiffe Zeit an denfelben gerieben worden, ſo 
verlieren {ie ihre Naupigfeit weniger, und es machen 
ſowohl die Theile des Gfafed, fonderlich an dem 


Sceibenmafchinen, wie auch’ an den elaftifchen Ki 


fen eine Art von Bibrationen und Bebung, welche: 


die eleftrifche Materie aus den Küffen und ihrem gas 


ſammenhange an ſich zieht, und auf dem Gleiſe ver 
Scheibe anhäuft, und ſich von Zeit zu Zeit verbefe 
fert,, wenn man die Küffen umfehrt. . 


Hier bemerfe man die Analogie der Saitenin⸗ 
ftrumente, deren Klang blos durchs Reiben Hervors 
gebracht werden kann, ob gleich das Reiben der nurch 
eine enge Deffnung, mit Gewalt hineingeblafenen tuft 
auch alle blafende Inſtrumente, und ſelbſt Die Orgel, 
zu Tönen veranlagt, mit der Efeftrificmafchine. 
Soll der Strich der Saiten lebhaft Flingen, fo müfs 
feif ſich beide reibende Flaͤchen einander gegenfeitige 
Pebungen mittheilen, indem man gleichfam ihre: 
Rauhigkeiten vergrößert, die. das Spielen niederdrückt 
und glättet. Und daher entſteht der Gebrauch des 
Seigenharzes an dem Biolinbogen, damit diefe Rau⸗ 
Bafeiten jwifchen beiden unterhalten werden, undder 

on voll und, annehmlich werden möge. Weberhaupt 
Sallens fortgef. Magie 3. Th, ©, iſt 
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iſt hier alles Saitenſpiel elektriſch, die Pferdehaare, 
die Darmſaite, der Steg, das lakirte Inſtrument, 
und es führen die Finger die elektriſche Materie hew - 
bei, wie an den Glaͤſern ber Harmonifa, dahingegen 
nietallne Saiten, das Waldhoen u. f. w. die Eiek⸗ 
trieitaͤt abzuleiten ſcheint. 


Eine Gauerſeife von thierifchen Fettigkeiten. 


Die Beſchreibung befindet fich bereits in einem 

Ber vorhergehenden Theile dee Magie, hier ift vum 
Berhalten der Sauerfeife aus Bitrioldl mit Walls 
rath, ober dem Dele aus dem Eyerdotter die Rede; bie 
erftere ift braun und brüchig. Der Weingeiſt loͤſet 
fie zu einer gelben Fluͤſſigkeit ganz und gar auf. 
Scharfed Weineffig verändert fie nicht. ; Sie wirb 
aerfegt von Falifchen Salzen, die die SBicrioffäure 
mehr, als fättigen muͤſſen, und alsdenn Hänge fich 
der Wallrarh ans Alkcli, und macht, indem er bie 
Vitriolſaͤure fahren läßt, eine Falifche Seife. Die 
Sauerfeife vom’ Defe der Enerbotter loͤßt fich eben. 
fo, wie die erfte, im Waſſer und Weingeift auf, 
ae wird gelb; vom ABeineflig leider ſie ebenfalls 
nicht, | 


Die kuͤnſtliche Windgeſchwulſt oder medicint 
ſche Aufblaͤhung. | | 


Das Inokuliren der Kinderblattern, welches 
wir den Cirkaſſiern zu danken haben, und der Ge⸗ 
Brauch der Quinquina, welchen wir von den Wilden 
in Peru gelernt haben, find zwei auffallende Beis 
fpiele, daß e8 dem Arzt feine Schande fey, von ge 
meinen teuten nuͤtzliche Arzneien gu erlernen, und fie 
wenigftens zu prüfen; indem die Erfahrung alen 


“ 


GBortgeſette Magie. v 


Recht Hat, einen Landeoder zu ſchreiben, und niche . 
die Theorie der alten oder neuen Schule. -— 


Mach den Reiſebeſchreibungen des Marchais, 
Labat, Bosmann u. a. bat man auf der Kuͤſte 
von Öuiner, am Vorgebürge la Hou, die Ge⸗ 
wohnheit, daß die Wundaͤrzte, wenn die gewöhnlis 
che Mittelinder Auszehrung (marafme), Hypochon⸗ 
drie, Nheumatismus u. f vo, nichtanfchfagen wollen, > ° 
mit.den Kranken ein Aufblafen vornehmen, und eine 
kuͤnſtliche Windgejchwulit machen. Sie machen . 
nehmlich in das eine, oder in beide Beine des Kran⸗ 
fen, vermittelft - eines ſchneidetden Snfteuments, - 
einen Einfchnitt in Die Haut, welcher bis zum Zell⸗ 
gewebe hinabgeht. Durch) dieſe Oeffnung bringt mars 
eine Roͤhre an, durch welche ſie fo viel buft einblaſen, 

als der Kranke vertragen kann, oder fo viel als ſie fuͤrnd⸗ 
thig Halten. Die alſo ins Zellgewebe hineingetriebne ꝛuft 
verurſacht bald einen allgemeinen Windgeſchwulſt. Hier⸗ 
aufnehnen fie die Rohre aus der Wunde, und verſchlieſ⸗ 

fen fie mit einemKlebepflafter von allerlei Summen und 
Harzen, und einem fehteflichen Verbande. 


Unmittelbar nad) dieſer Operation reicht man 
dem Kranken eine ſtarke Doſis von einem Tranke, 
aus abgekochten Pflanzen, lLimonienſaft, guineiſchen 
Pfeffer und Branntwein, und darauf muß der Kran⸗ 
fe bis zur aͤußerſten Ermuͤdung laufen, ſich zu Bette 
legen, und gut ſchwitzen. Man giebt ihm taͤglich 
von dem Tranfe drei oder viermal ein, und zwar in 
eben der Karfen Dofe, dis die Aufglähung vorbei, ° 
und der Kranfe geheilt iſt. Gemeiniglich laßt das 
von der eingeblafenen kuft hervorgebrachte Schwellen 
am dritten Tage nach, und am neunten, zehnten 
oder eilften ficht man feine Spur mehr-davon. Oft 
fieht fi) der Wundarzt, zur Bollendung der Kur, > 
genoͤthigt, noch das zweite mal zu operiren, aber v m 
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ſes geichieht nur ſelten. Gemeiniglich Ki} ber ganze 
Körper,.nur die Fußſohle und die inwendige Hand 
nicht, aufgeblafen, und wenn man irgendwo die ges 
fchwollne Stellen beruͤhrt, fo vernimmt man an der 
Haut ein Raufchen, wie von trocknem Pergamente, 
. wenn man auf daffelbe rückt. 


Wenn ſich die Tartarn nicht wohl befinden, oͤff⸗ 
nen ſie einem Pferde die Ader, und ſie trinken das 
Blut ſo warm, als es aus der Ader laͤuft. Sie 
laufen hierauf, ſo lange ſie es aushalten koͤnnen, 
oder ſie gallopiren zu Pferde. Da ſſich Karl der 
Zwoͤlfte zu Bender aufhielte, bedienten ſich ſeine 
kranke Schweden ,- weil feini Wundarzt bei ver Hand 

war, eben diefer Parforcejagd ‚ und befanden ſich da⸗ 
bei gut. 


Die alte Seythen bllieſen, nach dem gerodot, 
den Kuͤhen den After mit dem Munde auf, wenn ſie 
mehr Milch geben ſollten. Durch dergleichen Aufbla⸗ 
ſen wiſſen ſich die Bettler einen ungeheuren Koͤrper, 
und Allmoſen zu verſchaffen. Hildan giebt davon 
Beiſpiele. Die Schlaͤchter geben dadurch dem Flei⸗ 
ſche ein volles Anſehn, und die Bauren verſtehen ſich 
ebenfalls darauf, wenn ſie ihre Ochſen verkaufen, 
oder die Milch vermehren wollen. Sie durchſchnei⸗ 
den das Fell bis auf das zellige Gewebe, blafen ein 
wenig $uft in den Schnitt, und verfleben den Aus⸗ 
gang. Die eiften, und aud) wohl zwei Tage lang, 
iſt das Dieh traurig, und wie krank; aber es wid 
- bald wider luftia und hungrig; in fechs Wochen ſieht 
es rund und fett aus. Man bedient fi ch dieſer Me⸗ 
thode, das Rindvieh fett zu machen, in einigen Ge⸗ 
genden von Daͤnnemark, und eben dieſes Mittel dient 
auch, ben Kühen viel Milch zu verfchaffen. Biel 
—* macht die e sul mit ihrer Schnellreſt, daß fi 
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das gefammte Zellgewebe auflockert, und die Puls 
adern mehr Platz bekommen, ſich auszudehnen, ihr 


Fett im Zellgewebe niederzulegen, folglich auch mehr 
Materien abzuſondenn. | 


Yn fich iſt dieſe Operation nicht eben ſchmerz⸗ 


haft, und fie iſt es weniger, als das Verbreünen des⸗ 


Schwammes auf ſchmerzhafte, gichtiſche Stellen, weil 
ſich Bettler keinen großen Schmerzen, und Bauren 
ihr Vieh der Gefahr umzukommen, gewiß nicht un⸗ 
terwerfen würden. Mach ver Erfahrung hilft fie 
Ochſen zii mäfter, und Kühe milchreich zu machen. 
Folglich kann fie auch in vielen Krankheiten des Mens 
ſchen ihren guten Nutzen ftiften. — — 


Ein beruͤhmter Wundarzt zu Middelburg hat 
dieſen Verſuch mit einem Biſtouri und einem Blaſe⸗ 
balge einige male an Hunden nachgemacht, und die 
Thiere Bis zur ungeheuren Dicke aufgeblaſen. Die 
Hunde fchienen während der Operation’ nichts zu feis 
den, fie reinfelten nicht, und mandten Feine Mühe 
an, davon zu laufen; man hatte ihnen blos die Aus 
den verbunden. Die Wunde blieb unverbunven, und 
die Thiere waren munter und fraßen mit Appetit, 
liefen mit andern Hunden herum, und fchüttelten fich 
oft. Den dritten Tag fieng die Geſchwulſt an abzu⸗ 
nehmen, und ben eilften war fie ganz vorbei. 


Vielleicht iſt der Mechanismus in diefer Rue 


folgender» Es reizet, drückt zuſammen, und fpannt 
die Federfraft der tuft, fo die innerliche Wärme der 
Musfeln allmählig mehr verdünnt, Die Dagegen kaͤm⸗ 
pfende Spannung der Gefäße und Musfeln. Die 
dadurch entftehende freiere Ansdehnung der Gefäße - 
nach außen zu, verftattet der aehemmten Eirfulirung 
des Blutes ein freieres Spiel, und diefes befoͤrdert 
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eine gefchwindere Abfonderung ber Säfte unter ber 
aufgehobnen Decke. Und eben tiefer fchrwanfende 
Refonanzboden der Haut macht Das rauſchende Ger 
toͤſe verfiändlich, fo wie man mit Pergament oder 
Papier, fo man über einen Rahmen ausfpannt, in 
der Dper das Donnern nachmacht, wenn man mit 
.. der Hand darauf ſchlaͤgt. 


Nach der befchriebnen Art machte man auf der 
Kuͤſte von Angola in Airifa an einigen Negern vers 
ſchiedne Verſuche. Ein, junger Neger von zehn Jah⸗ 
ren hatte Seitenftiche, Huften und fchweren Athen. 
Man lieb ihm zweimal jur Aber, und man brauchte 
alle europäifche Borfchriften gegen die Pleurefie, aber 
nun breiteten ſich die Schmerzen über den ganzen 
- Körper aus, und auch thaten die Gegenmittel nichts; 
‚ ben driften Tag ward der ganze Körper flef.. Man 
wandte die europäifchen Megeln der Kunft innerlich 
und Außerlih, Bäder, Neibungen, Salben, Blas 
fenmittel fo vergebens an, daß der Kranfe wie eine 
gefrorne Leiche, nehmlich eine ſchwarze, ausſah, und 
alles erſtarrt blieb, und die kippen braun wurden, 
wobei die Flüfligfeit aus dem Munde einen aashafs 
ten Seftanf machte. Am dreizehnten Tage der Krank 
beit gab man bereits alle Hoffnung auf, als man fich 
äu einem Berfuche mit dem fterbenden Knaben ents 
ſchloß. Man machte mitten an der innern Seite des 
Being einen Fleinen Einfehnitt, und ftecfte eine Röhre 
äwei Queerfinger tief unter Die. Haut ins Zellgewebe, 
man bließ und drückte bie Wundenlefzen fo ange mit 
ben Singern zu, bis.erft das Bein, und hernach der 
ganze Körper aufgeblafen war. Endlich deckte man 
die Defnung mit Charpie und Balfam von Peru, 
äufeßt mit einem Pflafter, Compreſſe und Ders 
- band. Ä 
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Eine Stunde darauf erholte ſich der Meine: Me⸗ 
ger, forderte, und fog eine DBananasfrucht aus 
konnte ſchon am folgenden Tage den Mund wieder 
nen, und fo wie die Fünftliche Windgefchwulft fiel, 
verloren die Glieder ihre Unbiegſamkeit. An furzee 
- Zeit warbber- Neger gefund, er nahm, zum Erſtau⸗ 
nen der Schiffsrquipage zu, und wurde zu. Surinam 
um einen guten Preis verfauft. Mach der Zeit miachs 
fen die europäifchen Schiffe diefen Verſuch mehr⸗ 
mals an feorbutifchen und ausgezehrten Körpern, gluͤck⸗ 
lich angetvandt, W 


Da Thiere davon fett werben, ſo wuͤrde dieſes 
Mittel im Marasmus und in der rheumatiſchen 
Schaͤrfe, die einen feſten Det eingenommen, und im 
Zellgewebe zu wohnen ſcheint, von gutem Nutzen 
eyn. Vieleicht hat ſich durch Erfchlaffung der En⸗ 

der Faſern der Gefaͤße oder der untern Haut, die 
fixe tuft aus dem Blute ins Zellgewebe hineingezogen, 
und denn wird der Schmerz herumirrend, und daß 
die einſaugende Gefaͤße der Haut von der eingeblaſe⸗ 

nen Saft nicht leiden, ſondern fie allmaͤhlig einſaugen; 
ſo wie die Abſonderung der Saͤfte von innen nach 
außen dadurch vermehrt wird, Die Krankheit die Mar 
terie, wie die See den Schaum an die geſammte Kuͤ⸗ 
: fte der Oberfläche auswirft, und Das Uebel durch) die 
vorgefchriebne Bewegung des Laufens, ‚vermittelfk 
‚des Schweißes durch die Haut ausgeworfen wird. 


Marggrafs chemiſche Verſuche über die Blaͤ 

then u. f. w. bes Linden. . 
Ein feanzofifcher Arzt, Miſſa, hatte Frie⸗ 

drich vem Großen von Preußen, von einer guten 


Chokolade gefagt, bie aus den Früchten und den Blu⸗ 
Ä oo 4 men 
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men der findenbäume verfertigt wird, und beide zu⸗ 
ſammen behandelt, ſollten den Geſchmack und Geruch 


von der Cacaobohne und der Vanillenſchote nachma⸗ 
chen. Eo viel iſt richtig, Daß ber Lindenſaamen eine 


"Butter giebt, welche vollfommen der Butter des 


Cacao ähnlich ift, indem fie eben den Geſchmack hat, 
und eben felchen Teig, als der Cacao macht. 


Gemeiniglich blähen um Berlin die finden in 
bet Mirte des Julius, und Marggraf fammelte 
eine hinlängfiche Menge dieſer Bluͤthen ein, deren 


Stiel und furge Blätfer wergeworfen wurden. Die 


frifchen Bluͤthen wurden wie gewöhnlid) deftillirt, 
das Gefäß nur halb gefüllt, reines Waſſer aufgegofs 
fen, und es ſtiegen bei der gewoͤhnlichen Siedehiße; 
zwei Quart wohlriechendes Waſſer, vom Öerucheder 
tindenblüchen über; „aber Das Kohobiren verfchaffe 


kein Del. Der durch feinwand gedruckte Neft, gab 


2 


nach der Abklaͤrung und Abrauchung einen ſuͤßen Er⸗ 


‚. kraft, von der Dicke des Honigs. 


Dieſer Ertraft, mit fo viel reinem Waſſer vers 
duͤnnt, daß ein friſches En darauf ſchwimmen fonnte, 
mit einwenig Hefen, um zu gähren, an einem wars 
men Orte, welches fogleich gefchah, und vier Wochen 
lang fortdauerte, gab im Deftilliren und Rektificiren 
einen fehr guten Branntwein. - | 


Srifche Bluͤthen, ohne Hefen, und nur mit 
Waſſer angefegt, guhren von felbft in der Wärme 
nach zwölf Stunden, die Gaͤhrung währte ebenfalls 
vier Wochen, und dieſe weinartige Gährung gab 
durch Deftilliren und Rektificiren einen Weingeift, 
von beſſerm Geruche, als vom erften dicken Saße. 
Setrocknete Bluͤthe, mit Waſſer in die Waͤrme ges 


ſtellt, gab ebenfalls in vier Wochen eine weinhafte 


Fluͤſſig⸗ 
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Fluͤſſigkeit, und diefe gieng in ber Deſtillirung und 
Rektificirung ebenfalls als ein ſchoͤner Weingeiſt 


über, welcher aber nicht fo angenehm roch, als der 
von friſcher tindenblüthe. - 


- Eine Menge zu Anfange des Septembers— ge⸗ 


fammtelte tindenblätter, ohne Siele, frifch deſtillirt, 


gaben ein Wafler, fo nicht unangenehm rad), aber 
das Kohobiren reichte Fein Del. Der Reſt wurde, 
wie bei den Bluͤthen behandelt, und gab ein ſuͤßli⸗ 
ches Extrakt nach der Abdampfung, worin ſich nach 
einiger Zeit Satzkriſtallen anlegten. Nach der obis 
gen Weife verdünnt, deſtillirt und veftifieirt, ‘gab 


das Ertraft einen-guten Weingeiſt, aus den Bläts : , 


tern. Sowohl trockne als frifche Blätter mit Wafs 


fer angefeßt, aaben bald, nach der Gährung im Des - - 


ffilliren’und Rektiflciren, einen ſehr guten Weingeiſt, 
doch von nicht ſo ſchoͤnem Geruche, als der war, den man 
von den Bluͤthen erhielt. Getrocknete, und mit rek⸗ 
| tificirtem Weingeifte digerirte Blätter ausgedruͤckt, 
gab im Deftilliven viel Weingelft, davon das Ex⸗ 
traft, am Boden ein Harz, und darüber flüffigen Ho⸗ 
nig anſetzte. 


Die Frucht, die im Oktober reif geworden war, 
gab geſchaͤlt, da ſie wie eine Mandel ſchmeckt, in 
einem eiſernen Moͤrſer geſtoßen, durch die Preſſe 
ſtark ausgedruͤckt, ein wenig Oel, und in der heißen 
Pe erlangte man noch weniger Oel; es ſchmeckte 
wie friſches, ausgedruͤcktes Manoeloͤl, ed ward aber 
nicht fo hart, wie das Del vom Cacao, fp in der 
Kältezu einer Art von Butter wird; fondern es blieb 
immer fo flüffig wie Mandeloͤl. 


Nach Art des Cacao gerdfteter tindenfaamen, 
bis er hellbraun warde, velosen, bis Die Schau 
OſS⸗ 
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losnieng, bie man wesbließ, geflogen im eifernen 
Mörfer, zu einem zuſammenhaͤngenden Teige, und | 
in einer heißen Preſſe ausgedrücdt, gab eine ziemlis 
che Dienge Del, und mehr als Die ungeröftete Frucht 
geacben hatte, aber das Del blieb jederzeit, wie Mans 
deiol, fluͤſſig. Folglich kann eine von der Frucht ges 
machte Chokolade zwar bald ranzig, aber nicht fo dick 
werden, als das Del von Cacao. 


tindenfaamen geröftet, von der Schaale gereis 
nigt, in heißem Mörfer geftoßen zu einem zuſammen⸗ 
hängenden Teige, wird zu einer Art von Chokolade, 
ſo aber weder die Teftigkeit noch Geruch oder Ges 
fchmad von der gewöhnlichen hat. Mit geſtoßnem 
Zuder vermifcht, vergrößert zwar ihre Annehmlich⸗ 
Feit,, aber jie macht das Papier fett, worin man fie 
einfchlägt. Bon Mandeln und Zucker wird die Cho⸗ 
kolade nod) fetter; aberauch wohlfchmecfender, Folg⸗ 
lid) macht fich eine von der Blüthe und den Blättern 
Dervorgebrachte Chokolade, der Koften wegen, nicht 
empfehlbar, da Mandeln beffer und wohlfeiler find; 
obwohl Blüthe und Blätter in ber Defonomie Nutzen 
fliften koͤnnen. 


Die Wirkung der Efeftricität auf den menſch⸗ 
lichen Körper. 


Man weiß, daß es drelerlei Arten von elektri⸗ 
ſcher Flamme giebt,. den blauftrahligen kicht» oder 
Funfenfegel, ber aus einer eleftrilirten Spitze heraus⸗ 
ftrahlt, ſo daß die Spige diefes Buͤſchelkegels am 
Körper ift, und die Grundfläche der Divergirung 
in die tuft aefehrt iſt, d. i. die Ausitrahlung aus 
tem Körper fieht wie ein Kegel aus. Die zweite _ 
Art fpriget Eleine Funfen aus, bie wie eine Feine 

glüs 
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gluͤbende geblen ausſehen, in gerader Linie aufhuͤpfen, 
wenig kniſtern, aber lebhaft, doch ohne Erſchuͤtte⸗ 
rung ſtechen. Die dritte Art macht die elektriſche 
Bligzſchlaͤnglungen aus, Dieſe kniſtern im Heraus⸗ 
fahren, ſtechen die Hand weniger ſchmerzhaft, ſie 
erſchuͤttern aber den getroffenen Theil mehr oder we⸗ 
niger. Es fraͤgt ſich nun, welche Eindruͤcke macht 
nun wohl jede Art, auf die reizbare und empfindbare 
Theile des thieriſchen Körpers⸗ 


Es wurden Hunde, Katzen und Froͤſche dazu 
genommen, man hielte behutſam ihre, von der Haut 
und dem Zellgemebe entblößte Musfeln an den eicks 
£rifchen Leiter; aber die Tiere verhielten fich babe 
zudig, und man bemerfte Fein Zuden an den Muss 
Felfafeen.. Bon der Mittelfogte, d. i. den Funken 
fühlten fie einen heftigen Schmerz, wie man.aus ih⸗ 
rem Geſchrei fehlichen Fonnte, und man benterfte an 
den. Minsfeln derfeiben Schwankungen, welche ſich 
aber nicht weit erfireckten, fondern nur die nächfte Zar 
fern trafen. Die Blitze fchienen weniger zu fchmers 
gen, aber vie Faſern der Musfeln zitterten flärfer, 
dieſe Schmanfungen nahmen faft den ganzen Muss 
fel ein, und dauerten einige Zeit. In beiden Verſu⸗ 
chen waren es feine regelmäßige Zitterungen, fons 
dern mehr ein Krampf, wenn man eben’ diefe] Theile 
mit der tangefte, Feuer und fcharfen chemifchen Was 
terien berührte, und die Krämpfe waren eben fo ftarf, - 
aber weniger regelmäßig, nicht fo in die Weite aus⸗ 
gebehnt, fondern blos auf den getroffnen Orte ein 
geſchraͤnkt. 


Man brachte nun die Elektrieitaͤt an ihre ent 
blößte Nerven, und deren entblößtes Marf ans der 
Buͤſchel that hier nichts, aber Funke und Blitz erregten 
einen empfindlichen Samen, und in dem angräns 

zenden 


\ 


108° Forigefegte Magie. 


genden MusfelHeftige Krämpfe, fonderfich aber tha⸗ 
ten dies die eleftrijchen Blitze. 


Um zu wiffen, was die Efeftricität auf todte 
Cheile wuͤrken würbe, wurden einige herausgenomms 
ne Herzen ber Froͤſche und Fiſche, wenn Feine andre 
Reizmittel fähig waren, fie zum Schlagen zu brins 
gen, durch Funken und Blitze eleftrifirt, und davon 
entflanden ziemliche Bewegungen, fogar daß man fie 
noch nach dreien Tagen durch die Eleftricität wieder ers 
wecken kann. Eben vergleichen gefchieht aud) an todten 
Merven, Iſt aber das Thier ſchon ganz Ealt, ſo wirkt 
die Efeftricität kaum eine Halbe Stunde noch. So 
lange das Thier noch warm iſt, fo Tange bewegen 
fich die Faſern, als ob fie von der zudringenden Fluͤſ⸗ 
figfeit nocd) Epipfindung hätten, und derſelben Wi⸗ 
derſtand entgegen ftellen wollten. - 


Alle diefe efeftrifche Folgen an benreisbaren und 

empfindenden Theilen footer oder Tebendiger Thiere 
zeigen fich ftärfer, wofern Die Thiere ifolire find. Die 
Krämpfe dauren alsdenn länger, und Funken und 
Blitze find lebhaſter. Gemeintglich gefchehen die 
Krämpfe beim Ausgange der Funken, aber zur Zeit 
der ftarfen Efeftricität gefchenen fie fehnell und fort: 
hauernd, wenn man gleich weder Funken noch Blitze 
beraussieht. 0 


Um den eleftrifchen Eindruck auf gelaßne® Men; 
ſchenblut zu erfahren, gebrauchte man zwei Thermos 
meter, eins wurde eleftrifirt, das andre nicht; man 
bemerfte nicht ehe einigen Unterfcheid äwifchen beiden, 
als bis das Blut zu gerinnen anfieng, denn das elef- 
trifirte Blut behielt feine Stüffigfeit etwas länger; 
fonft blieben Farbe und Kügelchen einerlei. Aber 

oo das 


Ä 
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das eleftrifirte Blut verlohr 145 Gran, und das | 


nicht eleftrifirte,bäßte nur hundert Gran ein. . 


Solglich ift die eleftrifche Materie das ftärffte 
Reizmittel für die empfindliche und reizbare Theile, 
weil ſie lebhaftere, allgemeine und dauerhaftere Kraͤm⸗ 
pfe macht, als andre Reizmittel, und ſogar noch nach 
dem Tode: indem die elektriſche Materie, dem Geru⸗ 
che und Geſchmacle nach zu urtheilen, aus Phlogi⸗ 
flon und Säure beſteht. Hiezu koͤmmt nod) ihre era 


% 


ftaunliche Sefchwindigfeit, indem fie in weniger als: 


Einer Sefunde Zeit, eine ſechs und dreißig Fuß lan⸗ 
ge Kette durchläuft, und daher muß ihr fehneller 


- Stoß reizbare Fafern fehr empfindlich treffen. Da: 
alle Theile im Körper feuchte find, und die elektri⸗ 
ſche Materie fehr fubtil elaftifch und zugleich fehe 


ſchnell in der Bewegung iſt, ferner jede fichtbare Zas 


fer aus vielen Fleinen Fäferchen beſteht, die alle zus 
gleich davon durchftromt werden, fo erhellt daraus 


die große WWnng auf die reisbare Theile, die Elek⸗ 


trieität macht das Blut flüffiger, weil fie die Blut⸗ 
fügelchen, die Eifentheile enthalten, länger in Bes 
wegung erhält, und die Ausdaͤmpfung des Bluts, 


fo auch die Abfonderungen vermehrt. .: 


Der Puls ſchlaͤgt bei fehr reisbaren Perſonen, 


waͤhrend des Elektriſirens, gedoppelt ſo geſchwinde, 


feine Staͤrke iſt aber nach den Temperamenten vers 


ſchieden, er verſtaͤrkt ſich bei Choleriſchen; aͤndert ſich 


aber bei Melancholiſchen und Phlegmatiſchen faſt gar 


nicht. Er laͤßt bei ſehr muntern Perſonen oftmals 


nach, aber er iſt auch ein wenig geſpannt; bei aller⸗ 


lei Temperamenten ſchlaͤgt er regelmaͤßig. 


Auch die Wärme wuchs bisweilen um zehn: 
Fahrenh. Grade gegen das Ende der Operation an, . 


und 
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"nad daher vermehrt fi) auch das Athemholen bis 
zum ziemlichen Schweiße. Die Haut wird an der 
Stelle roth, ans der man die Funken herauszieht, 
und lie entzündet fi), wenn man fie lange efeftrifirt. 
Zieht man fie aus fehr musfuldfen Stellen, fo em» 


pfindee man Fonvulfivifche Bewegungen darin. - 


Auf die Erhisungvon der Elektricitaͤt folgt eine 

‚ merkliche Erfchlaffung und Schwaͤche, fonderlich an 
empfindlichen Perfonen, die leicht bei dem Eleftrifis 

sen Zuckungen an ſich wahrnehmen. Nachdem ver 
Ton der Saferfpannung, oder die tebensfraft ineiner 


Perſon befchaffen ift, ‚nachdem wirft einerlei Elektri⸗ 


eität auf die Derfonen lebhafter oder matter, fie mag 
nun pofitiv oder negativ ſeyn. Es würde indeffen 
nuͤtzlich ſeyn, wenn man genatt wüßte, was dieſe beis 
de wiedervereinigte Arten der Elektricitaͤt, die einan⸗ 
der entgegengeſetzt ſind, fuͤr Folgen im menſchlichen 
Koͤrper haben. I | . 


Bu dem Ende wurden die Thieredergeftaft elek⸗ 
triſirt, daß fie bald zum pofitiven, bald zum negati⸗ 
ven feiter Dienten. Dan beinerfte in beiden Fällen 
überhaupt einerlei Erfolg, den die einfache Efeftricia 
tät machte, ſonderlich die pofitive, alle waren aber 
Nach Anzeige des Eleftrometers jtärfer, und es war 
der einzige Linterfcheid der, daß der Puls nicht jo res 
gelmäßig in der gegenfektigen Elektricitaͤt gieng, aid 
in der einfachen, und dies gefchieht gemeiniglich, wenn 
die eleftrifirte Perfon den Megativleiter macht, ins 
bem ber Puls nach. jedem empfangnen Stoße ſchnel— 
ler ſchlug und nachließ. | 


Aus diefen Verſuch ſieht man, wie die Elektri⸗ 
eität eigentlich auf den Menfchen wirkt. Sie reizt 
alle Faſern, und Nerven, folglich auch das Schlas 
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gen des Herzens und ber Schlagadern denn es rich⸗ 
“ter ſich die Gefchwindigfeit diefer Schlaͤge, nach der 
Sefchwintigfeit, wie fich Bie Faſern zuſammenziehen. 
Nun bringt-die befchleunigte Beivegung des Herzens 
und.der Arterien, im Blutr eine größere Fluͤſſigkeit 
hervor, welche dadurch noch vermehrt wird, Daß fich 
die eleftrifche Kraft den Dlutkuͤgelchen mittheilt. 
Und da es ſcheint, daß die Elektrieitoͤt, die idioelek⸗ 
teifche Nerven nicht einmal mit in Anfchlag gebracht, 
auf uns blos in fo ferne wirft, als unfer ganze Koͤr⸗ 
per eine Maffe von Fluͤſſigkeiten ift, deren Schichten - 
von feuchten Faſern getrennt find, alles Wäßrige aber 
ein quer Leiter ift, und felbft das Fetth mit den Ner⸗ 
ven und Sehnen, von warmen feuchten Dampfe durch⸗ 
drungen werden, folglich in unſerm ganzen Körper 
fein einziger trorfner Punft vorfömnit, vie Blutkuͤ⸗ 
chelchen aber die meifte Schwere und Anziehungsfraft 
gegen einander aͤußern / und die Grundlage des Eis 
fens enthalten, fo fann die Efeftricität vielleicht auf 
fie, als ein Halbmetall, noch ſtaͤrker wirken, und 
dieſe Kette von Kuͤgelchen in den Adern noch beweg⸗ 
‚cher machen. Ohne Zweifel beſchleunigt aud) die 
Eieftricität dadurch, daß fiediekuft, wie es fehon der 
‚. Geruch giebt, phlogiſtiſirt, das Alhemhoien ſo bie 
Natur eigentlich zum Dephlogifticen der Lunge be⸗ 
ſtimmt hat, und fo dient fie, das Blu: wärmer zu 
machen, und es von den fubtllen fremdarrigen Thei⸗ 
len zu reinigen, welche von der Eleftricität aufges 
—— verfluͤchtigt, und durch die unmerkliche Auss 
duͤnſtung der Haut ausgeführt werden, welches ber 
eleftrifche Schweiß beftätigt. 


Endlich reizt fie vorzüglich die Stelle, wo fie in 
bie Haut ein und wieder herausgehet, denn es zeigt 
fich daſelbſt eine Nöthe und Entzündung; folglich mug 
fit. ben Qufluß des Blutes dahin durch einen De 
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foͤrdern, ſo wie esfpanifche Fliegen dahin ziehen, Und 
da auf alfe ſtarke und lebhafte Bewegungen / im Körper 
eine ptoportionirliche Erſchlaffung der überfpannten 
Faſern folgt, fo fann die Eleftricität Faſern zwar 
fpannen, aber auch zum Erfchlaffen vermögen. 


Die tähmung hat gemeiniglic) eine Unthaͤtigkeit 
der Nerven auf die Musfelfafern zum Grunde, es 
fen nun ein Druck oder eine Verſchleimung, eine 
‚ Steifheit oder. eine Schlaffheit des Nerven daran 

Schuld. Iſt ed eine Zufammendrädung von einer 
andern Flüffigfeit, fo kann die Eleftricität diefelbe 
auflöfen, wenn fie durch den Stillſtand dick gemors 
den, da fie die reforbirende Gefäße anreizt, ſich mehr 
zu erweitern, und hierauf wieder zu verengern, folgs 
lich den Schleimtheil wieder in die zirkulirende Maſſe 
Dein preffen.. Iſt es Berftopfung, fo pflegt dieſe 

Verſtopfung nach) den Kieberfühnfchen Berfuchen, 
nicht in der eigentlichen Subſtanz der Nerven, ſon⸗ 
dern in den Blutgefaͤßen Statt zu finden, welche das 
‚bin laufen, und im Zuflande der Verſtopfung aufs 
getrieben erfcheinen, folglic) einen Theil des Nerven⸗ 
marfes-zufammendräcken. Indem fich nun das Herz 
nebft den Arterien gefihwinde zuſammenzieht, und 
folglich) auch das Blut felbit, fo trıfft der Stoß des 
Blutes auch diefe Berftopfung mit mehr Gewalt, 
befonders da die eleftrifche zarte Fluͤſſigkeit auch dieſen 
widerſtehenden Pfropf durchſtroͤmt, ummälzt, oder: 
wenn es Fett ift, überhüpft, und Daducch wieder be⸗ 
weglich macht; wodurch diefe iſolirte Stelle des 
Umlaufs aufhört, und die Zähigkeit von dem dräns 
genden Strome überwältigt wird. Eben fo Fann 
die eleftrifche fehnelle Durchftromung den verſchnuͤr⸗ 
fen oder verwicfelten feinen Gefäßen ihren natürlichen 
- Durchmeffer mit der verlornen fage wiedergeben, bri 

fleifgewordnen Nerven ziehen fich ihre Beſtandtheile 
j " ein⸗ 
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einander an, fie kommen ſich zu nahe, und auch hier 
fönnen die Reihen von heftigen Erſchuͤtterungen vie‘ 


. natürliche Weichheit oder Lockerheit im Gewebe wies 


ber berfiellen. In der Schlaffheit der Merven fcheine 
hingegen das Eleftrifiren, wegen der beftändig davon 
erfolgenden Schwäche, von feinem Nutzen zu feyn. 


Man muß alfo zu einer vöfligen Heilung, noch | 
das Neiben und andre flärfende Mittel zu Hülfe zu 


| nehmen, befonders wenn das Elektriſiren anfängt, 


an dem Gelähmten wirfjam zu werden, weil man 
befürchten müßte, daß fonft durch die Schwächung 
die Lähmung wieder fommen fünnte. Daher fcheint . 
die Eileftricitat in einem Augenblicke under zu 


thun, und in dem andern einen fchnellen Rückfall z 


veranlaffen. 


. Bei allen Behandlungen muß man die Stärfe 
der Majchine nach) dem Temperamente der gelähmten 
Perfon mäßigen. Starfe und muntre Perfonen, 
deren Säfte dichter amalgamirt, folglich viel wärs 
mer find, alfo leicht in Wallungen gerathen, vers 
langen ohne Zweifel eine gelinde Behandlung, wenn 
nicht eine äußerft fchnelle Durchſtroͤmung, eine fehr 
merkliche Schwäche hinterlaffen fol, wodurch vie 
Heilung aufgehalten wird, und folglid) muß man als 
Tegeit, fonderlic) im Anfange, Die Perfon felbft zum 
Eleftrometer machen, und fehr ſchwach mit der Dofe 
anfangen. Melanchofifche und phlegmatifche, deren 
Blut ſchwer in Bewegung zu bringen iſt, vertragen 
Die pofitive fehon beſſer. 


Eine Srau von funfzig Jahren und von phleg« 
matifchem Temperamente, war an beiden Armen völs 
lig gelähmt, von zurücfgetriebner Kraͤtze. Man 
eleftrifirte fie pofitiv, und da ihr Puls nach den zweien ' 

Zallens fortgef. Magie 3. TH, 9 erſten 


iS 


her wurden die Beine wieder ſchwach und ſchwankend, 
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erften Stoͤßen nur zwoͤlf Schlaͤge , auf die Minute 


"mehr machte, fo ward der Stoß wiederholt, bis 


der Puls neunzig Schläge, auf die Minute machs 
te, da er fonft in folcher Zeit nur fechzig befrug. 
Mach drei Tagen erſchienen im Nacken Gefchwüs 


‚ze, wie Kinderblattern, mit ſtarker Eiterung, fie 


bemerkte an den Fingern eine Eleine Empfindung 
vom Nadelftiche. In vierzehn Tagen nahm die Ems 
pfindbarfeit immer mehr zu, es wurden ihr Stärs 
Eungsmittel verordnet, da fi) die Schwäche einzus 
ftellen anfieng, man fuhr mit dem Elektriſiren fort, 
und innerhalb acht Tagen fam die Empfindung wies 


der, und die Kranke befam diewillführliche Bewegung. 


ziemlich wieder. Sie ward alfo blos eleftrifirt, und da 


1> 


nach vier Tagen die Empfindung fehwächer geworden 


war, fo’ wurde die erſte Methode (vermuthlich die 


Erſchuͤtterung durch den Stoß) wieder vorgenommen, 
und die Kranfe in fechs Wochen völlig und mit Bes 
ftand wieder hergeſtellt. 

Ein Mann von fehr ſtarkem und hisigen Tem⸗ 
peramentfe, war an beiden Beinen halb gelähmt, ob 


er gleich daran noch das Gefühl behielt. Die Urfas 


che davon war Die Hemmung des Fluſſes der guͤldnen 
Uber. Man eleftrifirte ihn blos einfach auf dem 
Iſolirbrete, man zog längft Ben Beinen Funken hers 
aus, vom Selenfe bis ans Knie, und das Eleftrifis 
ren zeigte fich gleich anfangs fehr thätig, nach einer 
Diertelftunde verdoppelte fich die Anzahl der Pulss 
fhläge, er fehwißte fehr, und nach einigen Tagen 
konnte er fihon am Stode ftehen. Man gab ihm 
drei Stöße, aber am folgenden Tage Fonnte er nicht 
mehr ftehen. Da man die erfte Methode wieder vors 
nahm, vergieng die Laͤhmung in zweien Monaten 


völlig, ohne alle ftärfende Mittel, weil ihn die Elek 


tricität wenig fchwächte. ‘Doch drei Wochen nachs 


und 
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und ſchwollen etwas. Man gab ihm alſo die Duins _ 

quina mit gutem Erfolge ein, und es ſtellte fid) mit 
‘der güfonen Ader auch die Gefundheit wieder ein. 

* Ein mehr al achtzigjähriger Greis, deffen Bein 

feit vielen Fahren völlig gelähmt war, und von einem * .. 
. abermaligen: Anfalle des Blutſchlagfluſſes auch) die 
- Bewegung am andern Beine verloren hatte, von 
einer der ftärfiten teibesbefchaffenheit und von muns 
tern Temperamente, gab von einfachem Eleftrifiren: 
ducchaus feinen Funken von ſich, undfelbft der Puls . 
wollte nicht geſchwinder fchlagen. Folglicd) wurde der - 
eleftrifche Stoß zu Hülfe genomnien, er fieng Darauf 
‚an, den Buß’ zu bewegen, der neulich gelaͤhmt wors 
den, und man hatte alle Hoffnung, ihn vollig wies 
ber herzuſtellen, wenn et die Kur fortgefegt hätte, 
Ber in den Abhandl. der Afademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Berlin von 1772. . | 


Die Höhe ver Blise, 


Seitdem man durch die Erfahrung herausge⸗ 
bracht, daß der Schallinnerhalb einer Sefunve 1060 
Parifer Fuß durchläuft; bat man auch die Anwens 
dung dieſes Satzes auf den Blitz zu machen gefucht, 
und man zählt die vom Aufblißen bis zum Verneh⸗ 
men des Donners verſtrichne Zeit, als den Zwiſchen⸗ 
raum jwifchen dem Orte des Huͤtzes, undden Standr 
puntte des Deobachters, indem man die verfloßge 
Sekunden mit 1050 multiplicirt, und daraus die 
Diftan; des Gewitters von uns folgert. Durch dis ' 
fes Mittel weiß man, 0b ſich das Gewitter nähert 
oder entfernt, und um wie viel folches, nach jedem 
Blitze befonders beträgt. Nur muß man nicht Bli⸗ 

e und Donner, fo an verfchiednen Orten zu gleicher, 
Seit enifteben, oder folche, die fich uns zu nahe ent 
. wickeln, mit den gleichzeitigen vermifchen. 
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Gemeiniglich meldet ein voller, ftarfer Blitz, 
auch einen proportionirlic) ftarfen Donner an, und - 
alsdenn iſt der Zeitraum zwiſchen beiden fehr Flein. 
Das Blitzen nahe am Horizonte veranlaft einen 
kaum börbaren Donner, und faum wird man nad) 
vierzig Sefunden jemals donnern gehört huben. Folgs 
lic) feßt. ein’ vernehmlicher Donner wenigftens eine 
Diſtanz von zweien deutſchen Meilen zum Grunde, 
deren funfzehn Einen Grad am Erdmeridian machen. 
Es ift aber diefe Entfernung nur fehr Flein, indem 
Stüctichüffe viel weiter gehort werden können, beſon⸗ 
ders in Thälern, deren Krüämmungen eine Art von 
Sprachrohr ausmachen. 


Pisweilen ſieht man in Gewittern den Schein 
und den Dlig felbft aus denjenigen Wolfen hervorbres 
chen, melche ihn erzeugen. Bemerkt man diefen Wol⸗ 
Fenpunft, fo darf man nur die Höhe diefes Punftes 
mit einem Viertelzirkel oder Duadranten nehmen, 
nachdem man die Zmwifchenfefunden, vom Blitze bis 
zum Anfange des Krachens gezahlt hat. Verwandelt 
man diefe Anzahl der Sekunden in Füße, fo befommt 
man die gerade kinie vom Beobachter bis zur Gewit⸗ 

terwolfe. Diefe linie iſt die Hnpothenufe eines rechts 
winfligen Dreiecfs, deſſen beide Catheten die Blitz⸗ 
ıbobe, und der Horigontalabftand des Blitzes find. 

enn man alfo in diefem Triangel die Hnpothenufe 
und den Angenpunft des Beobachters weiß, jo fins 
det man leicht die Höhe des Blißes, wenn man den 
Sinus diefes Winfels durch die Hnpothenuje muß 
tipliciet. 


Wenn alfo der Blitz aus einer Wolfe in einer 
Höhe von eilf Graden herworfchießt, und man dreifs 
fig Sefunden nachher den Knall hört, fo it der vors 
gefchriebnen Formel nach, vie fenfrechte Höhe des 

. J | Blitzes 
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Blitzes gegen ſechs tauſend Fuß: An dem Orte ‚wo 
der Blitz einfchlägt, hört man alfo den Donner wes 
nigftens fechs Sefunden nach dem Blitze. Bisweilen 
findet man Wolfen über ‚ven höchften Bergen bis 
20000 duß Hoc) über der Meeresflaͤche. 


Die Ejektricität ber Metalle 
Figur III. 


Wenn man ſeidne Baͤnder an Metallen reibt, 


ſo werden die Baͤnder poſitiv elektriſch. Natuͤrlicher 
Weiſe verfaͤllt man dabei auf den Gedanken, das 
Band bekomme ſeine elektriſche Fluͤſſigkeit aus dem 
Metalle, weil allezeit der Gewinn des einen, den Ver⸗ 


luſt des andern zum Grunde hat. Man muß alſo 


das Metall, nach dem Neiben erfchöpft, das iſt, nes 
gativ eleftrifch finden, wofern es gut ifolirt gewefen. 


Iſolirt man es aber. bald init feionen Schnüren, bald . 


mit Glas oder andern Nichtleitern, fo zeigt fid) Feine 
Spur von Eleftricität amgeriebnen Metafle. Und nun 
koͤnnte man wieber denfen, vielleicht erfeßt das Metall 
feinen Berluft, den das Neiben verurfachte, wieder 
aus der Eleftricität der Luft. 


Der Profeſſor Serbere in Wien, machte im 
Jahre 1778 in feiner lateinifchen Theorie der. efeftris 
Ehen Verſuche Sefannt, daß er Metalle vermittelt 
Des Reibens eleftrifch gemacht. “Der Profeflor Hem⸗ 


mer zu Manheim, welcher diefe Erfahrung fruchts i 


(08 wiederholet, weil er fand, daß fein weißes Glas 


Das Metall nicht vollkommen ifolirte, nahm an deffen. 
Stelle grünes Glas, und machte alfo das gericbne 
Metall nad) feinem Wunſche eleltriſch. Hier folgt 


deſſen Verfahren. 
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J Er nahm eine vierſeitige Meſſingsplatte A B Fi⸗ 
gur III. mit zweien aufgebognen Seitenraͤndern, die 
wohl polirt, und deſſen Raͤnder gut abgerundet was 
gen, fie war drittehalb Zoll breit, eben fo lang, und. - 
eine Diertellinie dick, indem die zwei Nänder eine 
tinie hoch waren, damit das Band während des Neis 
: bens von ‚der ‘Platte nicht abgleiten möchte. Don 
ununten war ein Fleiner Heftring,K anderthalb Zoll im 
Druurchmeſſer an die Platte gelöthet, er wareinen Zoll 
lang, und in diefer Faffung befeftigfe man (ein Pas 
pierrina würde eben Das verrichten) den Stiel oder 
ben Griff von grünem Glafe, welcher fechs Zoll lang 
‚war, und fich‘in dem kleinen Hölgernen Hefte N 
endigte. 


Man nimmt das kleine Werkzeug mit beiden 
Haͤnden am Hefte, haͤlt es ſenkrecht, und ein Ge⸗ 
bülfe nimmt das Band C D E an den Enden, und 
sieht es drei oder viermal über Die Platte hin und her, 
‘ indem er es flarf andrüct. Naͤhert man nun dieſe 
Platte einer Eleinen Hoblunderfugel von der Größe 
einer finfe, welche an einem Seidenfaden hängt, fo 
zeiget fich) den Augenblick das Mlarffügelchen lebhaft 
angezogen und zuräcfgeftoßen, und zwar in einer Die 
ſſtanz von einem halben Fuße. Ein einziger Zug des 
j reinen und neuen Bandes, warfchon hinlänglich, Die 
| . Metallplafte. zu eleftrifiren. Hielte man die Hand 
daran, fo gab fie einen ſehr empfindlichen Sunfen, 

wenn der Zug etlichemaf gefchehen war. 


Steht man auf einem gut ifolirten Bänfchen, 

und fireicht man etlichemaf über ein auf dem Tifche 

| ansgefpanntes Kasenfell mit der einen Hand nad) 
dem Striche der Haare, und hält man hierauf die 
2 . Hand an ein Stück Metall, fo zieht man einen ars 
\ en 
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fen Funken aus dem Metalle, weil man negativ elek 


triſch Ift. | | 


Durch diefe Berfuche fieht man, daß jeder ge⸗ 
riebne Körper eleftrifch wird. Statt der gedadıten 
Platte fan man fich dazu einer Roͤhre von Meffing, 
die einen Fuß lang und zwei Zoll im Durchmeffer 
if}; poliert. und am Ente abgerundet iſt, auf einer 
Slasftange, und im hölzernen Hafte bedienen, ins 
tem man das Kagenfell auf den Tifch legt, und die 
Metallroͤhre, auf dem Iſoloir ſtehend, am Felle 
treibt. Die Funken aus diefer geriednen, hohlen 
Metallroͤhre find fehr lebhaft, und ziemlich weit zu 
hören. | 


Zwei neue Arzneimittel gegen die weiße Augen⸗ 
flecden und gegen den Skorbut. 


Bei den weißen Flecken im Auge pflegt man ge⸗ 


| meiniglich befänftigende Augenfalben, in denen fich 


oft Alaun oder Weingeift, reizende Pulver, Blaſen⸗ 
mittel, ſcharfe Augenwaffer, und allerlei gewaltſame 
Mittel anzuwenden. Im Journal de Phnfique, und 
deffen fechsjehnten Bande, finde ich ein fanfteres 


. Mittel von gluͤcklichem Erfolge, und es verdient es 


wohl die Wieverherftcllung des Hauptfinnes, daß 
man es weiter verſuche. 


Man brachte fechs Monate nachher, als ein 
achtjähriges Mädchen von den Kinderblattern meiße 
Flecken an beiden Augen befommen, und davon völs 
lig Blind geworden war, demfelben einige Tropfen 
Nußoͤl in die Augen, und rieb die Uugenlieder mit. 
dem Finger, damit tich das Nußoͤt auf der Oberflaͤ⸗ 
che Der Augen verbreiten mochte. Von öfterm Ges. 

nr 4 .. braude 
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Branche diefes Mittels hatte sch der geden in abs 
resfriſt verloren, und fie Fonnte die Gegenſtaͤnde ers 
Blicken, und nach dreien Jahren afle Sefchäfte vers 
richten. Dei einem andern Kinde war die Hornhaut 
‚ ganz dicke, und folglich undurchfichtig, und das Kind 
feit ſechs Jahren blind. Ein geſchickter Wundarzt 
bob einige Lagen von der Hornhaut weg; nachher ge⸗ 
brauchte man das Nußoͤl. Go wird Papier von 
Oelen durchfichtig, und durchfichtige Körper von 
gleichartigen tagen undurchſichtig, d. I. gefärbt. 


Der gelehrte Wiatgellan ward vom Sforbut 
angegriffen, und war nicht im Stande, einen Schritt 
zu thun, nod) ein Glied ohne die Heftigfte Schmers 
zen zu bewegen. Einer feiner Freunde rieth ihm an, 
das Mittel des Dofter Hulme zu verfuchen. Nach 
vier Tagen befferte es ſich augenfcheinlich mit feiner _ 
Geſundheit, under wunderte fich felbft in einem Briefe 
über den fehnellen Erfolg. Das Mittel beiteht in 
zehn Gran Meinfteinfal;, in Waſſer eingenommen. 
indem man gleich darauf fünf Tropfen Vitrioffaure 
in Waſſer verdünnt nachtrinft. Viermal des Tages 
zu nehmen. Jedesmal entroicfelt fi) davon im Mas 
gen eine Menge fire tuft, fo fich mit allen Fluͤſſigkei⸗ 
ten gut vermifcht, mit ihnen. in den Umlauf geht, und 
alfo die Schärfe in kurzer Zeit zertheilt. 


Das Leuchten der Regenwürmer. 


Im Sournal de PhHyfque 1780 koͤmmt eine Bes 
obachtung vor, da man an einem fihönen Abend des . 
Dftobers auf der Erde einen Negenwurm, wie faus 
les. Holz, an feinem. ganzen Körper, fonderlich aber an. 
dem Wulſte, leuchten fah, welcher forne am Regen» 
mwurme die ZYeugungstheile enthält, Das ticht fiel 
ein wenig ins Blauliche. Das Licht vergieng, fobald 

| ber 


D 
r 


Fortgeſette Magie. 121 


der Regenwurm geſtorben war, und da man zu glel⸗ 
cher Zeit auf dem Viehhofe etliche Waſſerrinnen auf⸗ 
hob, bemerkte man, daß alle Regenwuͤrmer ebenfalls 

am ganzen Körper ſehr leuchtetn. u 


Der Beobachter verfolgte diefe phnfifche Neuig⸗ 
keit einige Qahre hintereinander vergebens. Sie war 
ren jeberzeit unphofphorifh; nur Einen leuchtenden 
entdeckte man ebenfalld im Oktober, welcher aber 
nach) und nach immer matter leuchtefe, und nad 
zweien Tagen ftarb. Der Dftober des folgenden 
Jahres verfihafte ihm noch ein Teuchtendes Schau 
ſpiel auf einige Tage. Vielleicht ift der Oftober ihre 
Degattungszeit, und vielleicht begatten fie fich, wie 
viele Inſekten, mehr als einmal im Sahre. 


Solgerungen aus den Verſuchen des Pilatre 
de Rozier über den Pyrophor. 


Im Pyrophor zeigt ſich kein Troͤpfgen Saͤure, 
ſondern dagegen ein Alkali. Bisher hatten die Che⸗ 
miſten das Phaͤnomen dergeſtalt analyſirt: Der 
Schwefel entzündet ſich Durch den Ueberfluß der Bis 
triolſaͤute, welche fih von ihrer Grundmaterie los⸗ 
gemacht, und nicht Zeit gehabt, fih mit dem Phlo⸗ 
gifton der Zuckerfohle zu vereinigen, folglich feinen 
Schwefel bilden fonnte, fo daß er ſich in dieſem Gras 


de der Eoncentrirung mit der Feuchtigfeit der tuft, 


mit foldyem Durfie verband, daß; daraus eine Hiße 
entftand, davon der Schwefel und die fehr zuͤndbare 
Rußmaterie Feuer fieng. = 


Es ift ferner der Grad der Hige, den die Mi 
ſchung des Pyrophors mit der Näffe der Luft erregt, 
nur ja groß, daß das Thermometer bes Reaumuͤrs 
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nur um vier Grade davon ſteigt, eine Eigenſchaft, 


welche man dem Alkali zuſchreiben muß, denn dieſes 


8 


nacht das Thermometer, in reinem Zuſtande ges 
braucht, "bis zehn Grade fleigend, indeflen daß die 


Vitriolſaͤure, wern fieconcentrirtift, Denfelben Wäre 


memefler bis 9% und 100 Grade hinauftreibt. Und 
in fünftlichen Vulkanen entzündet ſich der Schwefel 
nur bei 143 Öraden. | 


Figentlich ift Die Fleine Menge Phofphor, wels 


che ſich in jedem Pyrophor befindet, oder fich vlelmehr 


waͤhrend der Operation bildet, die den Schwefel, die⸗ 
fen Beſtandtheil des Prrophors entzuͤndet. Berg⸗ 
mann bekam aus dem Zucker eine Phoſphorſaͤure, 
da er in einem glaͤſernen Moͤrſer, 54 Gran Schwe⸗ 
felblumen, 36 Gran trockne Weidenkohle, und drei 
Gran gemeinen Phoſphor miſchte, und zu Pulver 
machte. Hierdurch erhält man einen wahren Pros 
phor, welcher fid). den Augenblick entzuͤndet, wen 
man gegen ihn haucht. Dieſer Pyrophor riecht nah) - : 
Schtoefelleber, wenn man 24 Gran fires Alkali dar⸗ 

unter mifcht. oo. 


Die Derfuche des Rozier fangen fich mie zwoͤlf 
Unzen römifchen Alaun, und acht Unzen gepulverten 
Zucker an, die er zujammen in einer Pfanne recht 
trocken roftete, wobei fich durch den Geruch eine 
Menge Schwefelſäure entwickelte, indeffen, daß das 
Mengfel die Farbe des Eifenrofteg bekam, mit Alfas 
lien aufbraufte, blaue Pflanzen zu Purpur färbte, und 
einen ftarfen vitriolfauren Geſchmack hatte. Folg⸗ 
lich hatte fich offenbar die Vitriolſaͤure des Alauns 


. von feiner Grunderde losgemacht. ine Unze des 


der Phiole zeigt deutlich die Gegenwart des Schwes 


Pyrophormengſels liefert faft jederzeit eine Halbe In: 


je Pyrophor. Die Fleine Flamme an der Mündung 


fels 
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. felsan. Die Phofohorfäure des Zuckers vereinigt 
ſich mit dem Phlogifton der Kohle, fo die fette Mas 
terie beider Salze hervorbringt, und macht, durch 


- die Heftigkeit des Feuers, daraus eine fleine Auantis 


tät Phoſphor, fo eigentlich den Pyrophor zu einem _ 


tuftzänder macht, Und im Brennen zeigt fich auch 
der Phofphorgeruch, fü wie Die Deftillieung des Py⸗ 


rophors, auf die Unze, fünf bis ſieben Gran Phoſphor 


liefert. 


Die elektriſche Tabackswolke. 


Im Journal de Phyſique von 1780, oder in deſ⸗ 


ſen Bande XVI. kommt in der Abhandlung des Wil⸗ 
ſons, uͤber die ſpitzige und runde Blitzableiter, eine 
Mote vor, welche ich hier aus dem Franzoͤſiſchen übers 
ſetze. Wenn der Wind eine Wolfe vor ſich herfreibt, 
welche mit eleftrifcher Materie geladen ift, und zwar 
gegen cine andre Wolke, welche nicht eleftrijch ıft, fo 
bildet ſich ein Blisfunfen auf eben die Urt, wie ich 
einsmals zu beobachten Gelegenheit hatte, daß der 
Tabacksrauch einer Derfon, welche zu der Zeit rauch» 


te, als man fie eleftrifirte, einer andern Tabacks⸗ 


wolke von einer Perfon begegnete, welche nicht elek⸗ 


“  feifiet wurde, und Im Kleinen eine Urt von Dig, . 
mitten in der, Luft hervorbrachte. Bei diefem Phaͤ⸗ 
nomen beoßachtete man eine „heftige Erſchuͤtteruug 


an den beiden Tabacföwolfen, welche fich unter eins. - - 


ander mifchten. Dieſe beide Wirbehyinde ver Pfeife 
bildeten etliche folche Zirkel oder krauſe Wellen, wel 
- che man wahrnimmt, wenn fic) der Nauch verdichtet 
und zu Boden wölbet.” Durch einen glücklichen Zus 
fall fahe man hier, wie fich Diefe Kreife einander wech» 


felöweife fließen. Aus der noc) ungebruckten natärı 


lichen Hiftoris von Holland, 


— 
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Die Kriſtalliſirungen der Metallkoͤnige. 


Der Grund von allen metalichen Kriſtalliſi⸗ 
rungen iſt die Figur von einem vielſeitigen Prisma, 
woraus durch Beguͤnſtigung der Umſtaͤnde drei⸗ oder 
viereckige Pyramiden werden Formen. Dahingegen 
werden Halbmetalle niemals zu regelmäßigen Figu⸗ 
ren; fie bleiben immer Nadeln, fonderlic, der Zink 
2 und der Wißmuth. Cie behalten immer diefe Nas 
delſpitzen, und legen ſich bisweilen, tie die Nadeln 
des Meerfalzes, als Trichter oder Würfel an, und 
diefes thut der Wißmuth, und das Spießglas. 


. Der Kobald Friftallifire fid) zu Nadelbüfcheln, 
welche fich nach verſchiednen Richtungen ſtrecken, und 
ziemlichermaßen eine umgeworfne Bafaltsfolonnade 
vorftellen. Der Wigmuth machte Fleine, unregels 
mäßige Trichter, oder vielmehr vierfeitige ariechifche 
Saͤulenſchnecken, mit zufammenhängeuden Rändern, 
Die Trichter des Spießglafes find regelmäßiger, 


als die Trichter des Wißmuths, fie hängen mit den 


Ecken an einander, woraus eine dreifeitige Pyramide 
wird. Der Zink, deflen wahre Kriftallifirung ſchwer 
zu erhalten ift, zeigt fich) in Nadeln, oder als vierfeis 
figes Prisma. | - 
Viel regelmäßiger zeigen fich die Krifkaflgeftals 
ter der Metalle : Die Figur des Bleys ift eine viers 
feitige Pyramide, fo auf der Seite liegt, indeffen daß 
jederzeit eine. von diefen vier Zlachen und Winkeln fehr 
ausgebreitet ift, indem fich die Grundfläche erweitert. 
Ob lich das Zinn Friftallifire, ift noch die Sras 
‚ge; gemeiniglich nimmt es die Ecfe einer länglichen 
Raute an fih. Kupfer zeichnet fich durch wohl auss 
gebildete vierfeitige Pyramiden aus, und man unters 
ſcheidet leicht daran, mit Hülfe eines vergrößernden 
Glaſes, die eingewicelte Erfen. Eifen macht eben 
ders 


I. 
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dergleichen Pyramiden, aber oft find feine Nadeln 
von einander getrennt. ober ifolirt. Silber und Gold 
kriſtalliſiren fich eben fo; nur daß die Silberpyramis 

de mehr breitgedrüct, und die Pyramide des Gols 
des mehr zugefpißt iſt. \ 


Diefe Figuren wurden zu Anfange des Junius 


1780 beobachtet, und der franzofifchen Ufademie ver . 


Wiffenfchaften vorgelegt, vom Mongez. Sie 
fcheinen gewiffe noch unbefannte Naturgefege, und 


vielleicht äßnliche zum Grunde zu haben, nach weis . 


chen jedes Salz an der tuft anders anfchießt; nur 


daß bei den gefchmolznen Metallen, der Grad der , | 
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Hitze groß iſt, und die Maſſe der Halbmetalle lockrer, 


leichter, weniger dichte iſt, und ſich die abkuͤhlende 


Theile alſo ſchwaͤcher anziehen, und blos Nadein ma⸗ 


chen, wie die erſten Zuͤge des Schnees ſind, ehe ſie 
groͤßre Kaͤlte in Sterne und Blumen verwandelt. 


Um dieſe Metallkriſtallen zum Vorſchein zu brin⸗ 
gen, laͤßt man ein Metall im Schmelztiegel voͤllig 
ſchmelzen, und zwar fo lange, bis das Metall gleich⸗ 
ſam ſiedet. Endlich gießt man das, in hinlänglicher 
Menge gefloßne Gold, Silber, Kupfer, Bley, Zinn, 


Antimonium, Wißmuth und Kobald, in einen Roͤſt⸗ 


ſcherben aus, den man im Sandbade glühend erhält. 


Wenn die Oberfläche des gefloßnen Metalls anfänge , 


zu gerinnen, fo neigt man den Nöftfcherben ein wer 


nig, und gießt Das geſchmolzne Metall in ein andres | 


Gefäß aus. Was an den Wänden des erſtern hans 
- gen bleibt, Friftallijirt fich daran. 


Zunmm Zinke macht man am Boden und an den Seis 
ten des Möftfcherben einige Löcher, - welche. man mit 
Knochenerde oder. Kreide verftopft. Wenn der Zink 


kalt zu werben anfängt, und fie) feine Nadelſpitzen, u 


unter | 
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unter ber leichten Decke des Zinkkalkes, ſtechend zei⸗ 
"gen, und der Boden noch heiß genug iſt, etwas Zink 
im Fluſſe zu erhaften, fo oͤfnet man eintoch mit einem 
heißen Drahte, und man läßt ein wenig Zinf hers 
aus. Man öfnet dies koch mit einem heißen Dras 
- the, eins nad) dem andern, und läßt allen Zinf her⸗ 
aus, ergreift hierauf den Scherben mit einer Zange, 
ſtoͤßt ihn gegen einen harten Körper, und fo läßt der 
Zink zwifchen den Nadeln los. Go bleiben die Nas 


dein im Scherben metalliſch; gießt manihmaberaus . ' 


dem Scherben, fo wird die Navdelform an der tuft 

farbig, und der ganze Zinf verwandelt ſich, nach» 

dem er Falt geworben, in Nadeln, welche ſich einans 
der durchkreuzen. | | 


Reſultate aus den Verfuchen des Herrn Whi⸗ 
te zu Dorf, über die Euft, in wie fern fie - 
von den Ausduͤnſtungen verderbt 
wird. 


Die Mafihine zu den Luftpruͤfungen deſſelben, 
war fehr einfach, und das Derfahren dabei fogenau, 
‘als moͤglich. Die Mafchine beftand aus einem Ger 
fäße voll Waſſer; aus einer Barometerröhre, von fo 

: großer Deffnung, daß eine Bouteille voll Luft hinein 
geleitet werden fonnte, fo wie eine Flaſche von einem 
- _tofhe nitrofer Luft. Die Röhre war nach Zollen und 
Deeimaltheilen eingetheilt. . Endlich gebrauchte. man 
dabei einige-gläferne Trichter, deren Hals in die Höhs 
lung der Röhre paßte. Bei allen Verſuchen bemerkte 
. man die Derminderung der Luft. 


Ale friſche Pflanzen, fonderfid) die Blumen, 
dänften eine ſchaͤdliche Materie in die Luft, ob fie 
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‚ gleich alsdenn Feine Faͤulniß an fich haben, und nur 
eine halbe Stunde die Luft berühren. Lille oft und 
genau miederholte Erfahrungen, die eiri Naturfüns 
diger macht, verfehaffen ihm nicht blos eine zuver⸗ 
läffige Entdeckung, fondern es befchentt ihn die Nas: 
tur felbft, weil fie unveränderlid) handelt, mit einem 
unbemeglichen Gute für das Reich der Wahrheit, 


Musfus, Kampfer, Teufelsdreck, Saffran, 
Dpium, flüchtiger Salmiaf, verderben, wenn fie 
tein find, blos durch ihren guten oder fchlechten Geruch), 
die Luft faſt ganz und gar nicht. nn 


\- 


Ueberhaupt findet man die Luft verdorben, wenn 
es fange Zeit trocferies Wetter ift, davon wird die 
tuft gereinigt, durc) den Regen, die Winde, und 
fonderlic) durd) den Weſtwind. Die Stadtluft ift 
unreiner und fchädlicher, ale die tuft nahe bei den 
- Städten, ober auf dem Lande. Sie leidet.gefchwins 
de von thierifchen Ausdünftungen, ſelbſt, wenn dieſe 
von aller Faͤulniß vollfommen frei find. Eben das ' 


Wi 


gilt auch von allen Pflanzen, fie fehaden durch ihre \ 


Ausfläffe eben fo ftarf, wofern fie nicht noch auf ih⸗ 
rem Stengel vegetiren. Dieſes rührt aber durchaus 


nicht von ihren Serüchen und gewürzhaften Theilen - 


ber. Blos das Phlogifton erhebt fich feigend, und 

läßt fich an fich durch den Geruch nicht bemerfen. 

Un fich iſt das Phlogiſton der Geſundheit hoͤchſt ſchaͤd⸗ 

lich. Die Abweſenheit der uͤbeln Geruche in Kran⸗ 

kenſtuben, Gefaͤngniſſen und Hoſpitaͤlern iſt keine 
‚Probe von reiner Luft; fie koͤnnen dennoch anſteckend 
feyn. Ein reiner Geruch und ein fluͤchtiges Alkali 
verdirbt die bLuft nicht. TE 


Ueberhaupt iſt die sufe über ber Oberfläche der 
Waſſer rein. Die tuft wird durch den dicken Unflat 


‘en 
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der Suͤmpfe fehr verborben, 'diefem Fann man das 
burch vorbeugen, wenn man fie mit Waſſer bedeckt 
erhält. Iſt diefer Schlamm vollfommen troden, fo 
feidet die tuft davon nicht. Unreinigkeiten der Gafs 
fen verderben die tuft. Fette Erde von verfauften 
Gewaͤchſen hat wenig Einfluß auf die Luft. ‚Gegen 
den von reinam Thone verändern die Luft nicht, fo 
wenig als ein Sandſtrich. 


So lange Gewächfe und Blumen auf ihren 
Stengeln und Wurzeln wachfen, verfchlucfen fie das 
Phlogiſton der tuft, umd verbeflern diefe ; fobald man 
fie aber‘ abbricht von ihrem Stode, fo athmen fie 
faule Dünfte aus, und fie befinden ſich in eben dem 
Zuſtande als getödtete Thiere. 


Phyſiſche Urfachen von den verfchiedenen Nuͤ⸗ 
anzen der menfchlichen Nationalfarbe, 


Der große Zeichner ver Natur, der Graf von 
Buͤffon, leitet die aroge Verſchiedenheiten in, der 
Nationalfarbe der Voͤlker, blos vom Einfluffe des 
randſtrichs her, ohne dabei zu unterfuchen, was Dazu 
die Lokalhitze beiträgt. 


Das Menjchengefchlecht macht nur eine einzige 
oroße Familie aus; ein moralifcher und religiofer 
Grundſatz, der das göttliche Ferment in uns allein 
entwiceln kann, alle Nationen als ein Volk von 
Brüdern anzufehen, für alle Voͤlker chätig zu ſeyn, 
und die lieder dieſer verftorbnen, noch lebenden, 
und Fünftigen Samilienfette durcd) angenehme Wohl: 
thaten zu verbinden. ber leider! es zerſprengt der 
Neid eine jete Nation, eine einzelne Familie, und 
jeden einzelnen Menichen aus dem Zufammenbange 

des 
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bes Ganzen, und ber. Eigennutz macht aus fo viel 
Millionen Menfchen lauter eigennuͤtzige Einzelnheis 
fen, ohne wahren Jufammenhang. Ein Bewohner 
der heißeften Zone, ein andrer aus dem gemäßigten 
Meltfiriche, und ein dritter aus der Eiszone, dieſe 
brei find im Stande, für fich allein das Menfchenges _ 
Schlecht fortzupflanjen, weil ihre Farbe, ftumpfe 
Mafe, oder große Ohrlappen, und der Zwerg und 
Rieſe nur zufällige Nuͤanzen ger Oberfläche, und im 
Grunde feine weſentliche Kätaftere der Menfchheit - 
find. Tauſenderiei Gepräge begeichnet dennoch nur | 
gne Münze, und es flammen alle Menjchen von 
*3 Stammpaare, oder welches für die Philoſophie 
einerlei ift, fie Eonnen von einerlei Prägewerfe ab» 
ſtammen. Die Erfahrung lehrt, daß fie) Schwarze 
mit Weißen u. |. w. fortpflanzen, Ä 


Micht alle Nationen, welche unter einerlei Erde 
guͤrtel wohnen, haben einerlei Farbe, folglich Hänge 
die Farbe nicht von den Parallelfreifen des Aequators, 
fonveru von der tofaltemperatur eines jeden inDivis 
duellen Sandftriches ad. Diefe Lokaltemperatur vers 
ändert fich, nach der Preite des Himmelsſtriches, 
nad) der Höhe oder Miedrigfeit des Erdbodens, nach ' 
der Mähe oder Entfernung des Meeres, nach der 
lage des Bodens, gegen die Winde, fonderlich den . 
Oſtwind, für die heiße Zone, und gegen den Sid» 
wind, was unfern gemäßigten Himmelsſtrich belangt; 
nad) der Trockenheit und Naͤſſe der Luft, nach) der 
Menge der ftehenden fandfeen, oder der Flüffe und 
- Ströme, nachdem daſelbſt viel oder wenig fand brach 
liegt, nad) vem Umfange der Wälder, nach ver Wachs 
barjchaft einzelner Anhohen, Berge oder Bergketten. 
Alle diefe Umſtaͤnde, mit der Thätigfeit der Einwoh⸗ 
ner verbunden, bilden jeden Lofalftrich anders, 
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- Die Breite eines Ortes, oder fein Abfkand vom 
Aequator gegen den Mord» oder Suͤdpol, iſt aleichs 
fam das geographifche Thermometer, ſo Nie Örade 
feiner Hiße angiebe. In der heißen Zone fallen die 
Sonnenfiralen, entweder fiheitelrecht, oder doch 
‚beinahe fenfrecht, das ganze Jahr über auf Die hos 
rizontale Luftſchichte; folglich würfen ſie heftiger, 
als, unter einer groͤßern Breite, weil ſich ein ſentrech⸗ 
ter Stral zu einem ſchiefen, wie der Totalſinus zum 
Sinus des Einfallwinkels verhält. Daher nimmt 
die Erdhitze allmählig vom Aequator gegen: die 
Sole ad. nr 4 


. Sn niedrigen tandfchaften wird der Nückprall 
der Sonnenftralen von der Erde wirkſamer befuns 
ben, als dieſes Abprallen gegen hohe Derter, weil 
am niedrigen Orte mehr Brennpunfte für die Hiße 
entſtehen. | 


Das nahe Meer, deffen entbloͤßte, waſſerrechte 
Oberfläche, die Dem anfommenden Winde das Thor 
- Öffnet, und wie ein Hohlfpiegel die Hige zurückwirft, 
Das beitändige Ausdünften, das Verwehen verfelben 
Durch Die Winte, die Ebbe und Fluth, die Strömungen 
indem Meere nerändern die tofalhige beftändig. Eben 
Das thun aud) die Winde, die von trocknen Wüftes 
neten Trockenheiten, und von Meeren Naͤſſe mit ſich 
bringen.‘ Trockner Wind mit Sroft, oder trockner 
" Mind mit Hige, muͤſſen aufjede tofalbefchaftenheit ans 
ders wirfen, als eine feuchte tuft: So Fühlen Seen 
und Flüffe die tuft ab, und ihre Dünfte machen 

Regen. | 


Ä Prachfelder voller Kräuter wirfen anders, als 

Sandſtrecken oder Moräfte. Ein urbar gemachtes, 
wohlbefielltes fand wird locker und heißer, als Hg 
— er, 
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her, da es brach lag, und die Bevdlkerung und das 
Heerdfeuer tragen Dazu wicht. wenig ber. Große 
Waldungen Fühlen ein fand ab, indem die Bäume ' 
die Wolfen an fich ziehen, den Regen in den Blaͤt⸗ 
‚tern anhalten, und bamif als mit Millionen Bentis — 
fators, die Hige fächeln; ihre Schatten kuͤhlt ſchon 
wie eine Kette hoher, ſchneetragender Berge, deren 
Schattengruppe ganze Gegenden erfrifchet - Dieſe 
neue tofalumftände miſchen die Palette zu unſrer Ge⸗ 


ſi ichtsfarbe. — 


Die wahre Negers wallen blos, unter der bren⸗ 
nenden Zone, naͤmlich in den dreien tandfchaften Ders 
felßen, am Senegal, in Guinea, in den übrigen 
weſtlichen Kuͤſten von Afrika, in Nudien, tin tande 
der Papus, ſo man Neuguinea nennt, In dieſen ift 
die Sonnenhitze brennend. 


Die Weſtkuͤſten von Afrika, ſo zwi hen dem 
Aequator und den Wendezirkel des Krebfes liegen, 
find Vertiefungen, die wie Hohlfpiegel die Sonne 
fanmeln, zuruͤck In die tuft-werfen, und wieder aufs , 
fangen, indem der Winfel des Einfalls und Zurich ” 
ſtralens faft fenfrecht iſt; folglich Heftiger, als von 
goben Gegenden brennt. Zu Diefer Hige blaͤſet der 

ſtwind beftändig von den ungeheuren Strecken noch 
neue Glut herbei, von Arabien, Perſien u. ſ. w. 
Wenig Seen und Stroͤme vergrößern dieſe Hitz 
noch, ſo wie die Sandgebirge und die Sandwuſten. 


Die Oſtkuͤſte von Afrika unter der heißen Zone, 
enthaͤlt blos ſchwarze Kaffern, weil hier die Kuͤſte 
weniger tief iſt, und fich der Oſtwind auf dem Welt⸗ 
meere bereits abgekuͤhlt hat, und weil es bier öfters, 
als auf der Weſtkuͤſte regnet. Endlich tt vie Berg⸗ 
kette, ſo in Afrika von Norden gen: Suͤden laͤuft, 

| Sa immer 
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immer der Dftfüfte näher. Das Inntre von Afrifa | 
mus am Hödjiten liegen. Nach dem Bruce findet 
man längft der Bergkette vom Wendezirfel des 


u Krebfet, bis jur Spite von Afrika, Die feute jo weiß, 


als in Afrifa. 


Wegen der flufenweifen Abnahme diefer {04 
kalhige, vermindert oder verwäfcht fich allmählig die 
Schwaͤrze ver Haut. So find die Mauren lange 
nicht jo fehwarz, als die Megers. Die Egypter, 
Araber, Türfen und Perfer find mehr oder weniger 
braun oder olivenfarben, in Europa, die Portugie⸗ 
fen, Spanier und Meapolitaner nod) weniger von 
der Sonne gebrannt. Die Farbe wird diesſeits der 
Pyrenaͤen und Alpen immer Heller. Auf dem Archi⸗ 
pelagus bei Ajien find die Menfchen fchmärzlich oder 
dunfelbraun, oder von Meflingsfarbe ; in Nordchi⸗ 
na weniger braun, und mitten in China, fo weiß, 
als ein Deuticher. Se höher ein fand, deito bleicher 
wird die Nuͤanze, je tiefer, defto dunkler. Weiße, 
welche man nad) Guinea bringt, verlieren durch ein 
hitziges Sieber ihre eingebrachte Farbe, und es ſchaͤ⸗ 
let fich endlich ihre Haut ab, unddie dahin verpflanzte 
Portugieſen find jeßo wirkliche Negers. 


Die Zergliederung der Schwarzen zeiget, daß 
die Haupturjache ihrer Farbe in dem Zellgewebe uns 
ter der Oberhaut anzutreffen ſey. Es ſcheint das 
marfige Wefen ihres Gehirns ſchwaͤrzlich, und es ift 
ihre Zirbeldruͤſe faft durchgängig fchwarz.- Die Schr 
nerven find da, wo fie fich vereinigen, braun, das 
Blut viel dunklerroth, und felbft ihr Saame gleich 
fan ſchwaͤrzlich angelaufen. So nimmt die Schwärs 
je, wenn ein Neger eine Weiße heirathet, allmaͤhlig 
in den folgenden Generationen ab, bis endlich die 
Ichten Geſchlechter des Stammmohren weis werden. 


Dazu 


x 
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Dazu gehören, nad) dem Manet, drei Jahrhunder⸗ 
te, oder neun Zeugungen, vielleicht aber auch noch 


mehr; und nach dem Juden Tudelle, wenn ſich die 


Farbe Schwarz und Weiß nicht immer von neuem 
begatten, wie es bei den Juden der Fall in Afrika 
war, ſechs Jahrhunderte oder dreißig Geſchlechter, 


wenn die weiße Farbe in Afrika von ſelbſt weiß wer⸗ 


den ſoll. 
Das netzfoͤrmige Geflechte von Faſern und Ge 
fäßen unter der Haut, zeigt fich ſchon dadurch an, 


daß ein Dienjch bisweilen blaß oder ſchnell roth wird. 
. Und diefes gallertartige Hautnege ift an den Negern 


schwarz, bräunlich an Verbrannten, weißlich bei dem 


Europäern, und rothgefledt bei ſehr rothen Geſich⸗ 


tern. Diefe Fiüffigfeit des Saftes im Seroche, muß 
- von dem Nervenſafte leicht in Bewegung geſetzt werden 


Fönnen, welches die ſchnelle Schaamröthe und das Ers 
blaffen beweiſet. Diefer Mervenjaft muß in ben 
©peifen und Getraͤnken als Keim liegen, weil man 


bei der größten Entfräftung ſchnell durch Stärfungss 


mittel wieder erfrifcht‘ wird. Er kann nicht blos 
eleftrifche Materieifeyn, weildas Eleftrifircen ſchwaͤcht, 


und im unterbundnen Merven überfpringen würde. 


Das thut aber der Nervenfaft nicht, fondern es er» 


folgt eine Lähmung des Gliedes. Wäre er eine hoͤchſt⸗ 
fubtififirte oͤliige Bitriolnaphta, wodurch würde 


feine entfeßlidye Geſchwindigkeit oder Einfluß in die . 


Musfeln des Fußes fogleic) erflärt werben koͤnnen, 
wenn ic) gehen will, und zugleich gebe. Vielleicht 
ift- Der Nervenfaft an fid) fo fein und wirkſam in den 


Nerven, als die SeruchtHeile dieſer Naphta für uns 


unfichtbar find; oͤliggeiſtig, phlogiſtiſch, um die tes 
benswärme in den Muskeln und den Aderwänden, 
vermöge de3 Reibens zu machen, da die Tlerven, 
Haut, Membranen, Sehnen u. f. w. der ges 


tiebne Balbeleftrifche Kbps und die Dervenfäfte, 
J un 
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und alle andre reibende naſſe Saͤfte, die reibende 
Leinet ſind, oder umgekehrt, es reiben ſich die von 
den Lebenskraͤften gereizte und krampfhafte zuſammen⸗ 
ziebende Adern, Muskeln und Faſern, als Kuͤſſen 
an den leitenden Fluͤſſigkeiten, wie oben erwaͤhnt wor⸗ 
den, daß ſich ein Seidenband am Metall reibt. 
Vielleicht macht dieſe inmer, und mit jedem Puls⸗ 
ſchlage erneuert angefachte Wärme, dieſes ewige Reis 
ben und dieſer ewige Krampf in allen Häuten, die 
aus Faſern beſtehen, und Faſern der Haut, ſind blos 
das letzte Gewebe der Nervengeſlechte, daß der elek⸗ 
triſche Strom aus der tuft, von unirer Lunge in eins 
weg eingefogen wird, in dem Blute mitſtroͤmt, von 
den Schweißlöchern wieder ausdampft, und das 
Phlogiſton der Säfte verflüchtigt, indeffen daß in 
den ziemlich frocfnen, feitfafrigen Nerven diefer uns 
fichtbare Naphtadunſt von der eteftriichen Materie 
im Gehirne fublimirt wird, und in Den Mervenfas 
fern, ale der erſte Beweger oder Tonfpanner, zirkus 
lirt, durch Arbeit verzehrt, durch den feinjten Stoff 
der Speiſen erfegt, und als ein idiveleftrijcher Dels 
dunſt von der animalifchen Eieftrieität verflüchtigt 
wird, ſo daß bei jeder neuen Einathmung neue Elek⸗ 
tricitaͤt in und eindringt, und die alte mit der Nuss 
arkmung wieber ausgeſtoßen wird. Mac) diefem 
Degriffe wäre unfre Lunge mit ihren Geitenlappen 
eine teidnerflaiche, und das Zwerchfell die Scheibe 
fuͤr die Eingeweide. 


Die Chemie zerleat die feſte und fluͤſſige Theile 
des menſchlichen Koͤrpers faſt in einerlei Grundſtoffe. 
Im Grunde iſt der Thierſchleim und die Lymphe, die 
Diefen Schleim unmitfelbar macht, eben ber keim, 
den man aus den Thierhäuten Focht, und den gile fes 
fie Theile enthalten; folgich ift der Schleim ) erfte 
Mutter der Menſchen , und der Grundſtoff aller ſei⸗ 

ner 
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ner feſten und fluͤßigen Theile, mehr geronnen und 
verdichtet zu Leim in den feſten, und waͤßriger in den 
fluͤſſigen. Sogar kocht der Digeſtor Knochen zu 
Schleim, und die Bruͤtwaͤrme der Henne das Ey⸗ 

weiß zu Knochenanfängen. | | 


Jedes Stuͤck von einem Thiere giebt, ohne Zus 
faß deftillirt, und zwar im Marienbade, und in 
ſchwacher Wärme, erft ein Waffer ohne Geruch und 
Geſchmack; bei etwas mehr Hitze, als der Waffers 
fiedegrad verlangt, folgteinröthliches, etwas trübeg, 
übelriechendes: Waſſer, d. i. fchon etwas Del und 
flüchtiges Alfali. Endlich ein deutliches, erſt gelbes, 
“ ziemlich Flares Del, welches dick und immer brauner 
in der Deſtillirung wird, weilfich das Alkali und Del zu 
einer Seife auflöjen, und verbinden. Endlich erfchgint_ 
ein Del, fo jederzeit dicker und ſchwarz ift, ein —*2* 
Waſſeroͤl, fo ein fluͤchtiges Alfali, Säure und Luft 
“enthält. Hier entwickelt das Küchenfeuer den Mohr, 
denn die Grade der Hitze machen das Menſchenoͤl erft 
gelb, denn braun, und zuleßt ſchwarz, und fo ift es 
auch im Rinde mehr weiß, im Sünglinge etwas gelb⸗ 
tih, im Manne braun, im Greiſe aber das Blut 
ſchwarz oder negerhaft, oder empyrevmatiſch. 


Diefer oͤlige Grundſtoff iff in der getrockneten 
Dlutgerinnung, wenn das Wäßrige Davon-getrennt 
worden, offenbar fo oͤlig, daß er ganz am Feuer vers 
brennt. Die Galle ift eine Seife aus Alfali oder 
- Säure und Del, der Magen und die teber find die zwei 
. Retorten, zwiſchen denen die Galle in ihrer Dlafe 
Heiß, grünlich gelb und fehr bitter gefocht wird, und 
Zähigfeit befümmt; fie macht hier in diefer Seifen: 
ſiederei Woffer milhig. Deſtillirt man dieſe Mens 
fchenfeife, fo ift ver Sag der Abrauchung fo olig, 


Daß er verbrennt. Die zeugende Fluͤſtigkeit ift ein 


eingedickter, fehleimiger Ei, oder eine Zur Beiße 
| 4 . | 


fie. 
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filtrirte Lymphe, und man yeiß aus ber Schelve⸗ 
kunft, daß ale Schteimfinffe wir! Water, mehr oder 
weniger Phofpbermaterie, brenftiges Del, ziemlich 
fdiorte Zaure, und eine fhwammiar, leichte Kohle 
gehen, fo an ber Luft verbrannt, ein wenig fircs A⸗ 
kali giebt, 


Folglich nimmt Pie ſchleimige Netzhaut ar Mens 
ſchen, wegen der Menge ter Schirm zuführenden 
Gefäße leicht alle Einträde Der brennenden E:onne 
bes heißen Ertftriches an, um den dliaen Theil Der 
Eöjte broun gu kochen, und es wuͤrde ein weißes 
Ehepaar in Afrika, kei den Speiſen, Getränfen 
und Gewohnheiten der Schwarzen, bald Dies 
fon Brand der Haut emrfinten, das verhärt-te 
Dberhäutd;en wird ſich nad) Hißigen Fiebern leicht mit 
Streifen abfdyälen, und es werden bie tägliche Auf⸗ 
braufungen des Blutes ohufehlbar das Blut und die 
Eitten der euroväifchen Eheleute negrejiren. Je 
heißer die Sonne oder die Erhigung ift, deſto phlos 
giſtiſcher, ſchwaͤrzer und Dicker wird das Dlut, und 
die übrige Mafle ver Säfte, deſto früher die Liebe, 
deſto kraftloſer das Alter, deſto früher der Tod, des 
ſto weniger Lymphe im Blute, wegen der ungemeinen 
Ausduͤnſtung, deſto ſchwaͤrzeres Blut, weil Das 
Phlogiſton der Urſprung von allen Farben ift, well 
felne Stoffe eine brennbare, leichte Luft enthalten, 
bie die Farbenſtoffe leicht heben, und unter dem erſor⸗ 
derlichen Grad, den jede Farbe verlangt, auffchwels 
len. Folglich wirkt die heftige Sonne das erft mit 
der Zeit, was ein Feuer auf dem Heerde und Braten 
In wenigen Stunden verrichtet; und die heiße Sons 
ne focht das Negerblut endlich zu einem branftigen 
Oele; und dag Holz bei und gelbe, in heißen Laͤndern 
roth oder braun, und in den heißeſten zum dichten, 
ſchweren und ſchwarzen Ebenholze, beffen Farbe ver 
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Ein, der Elephant u. ſ w. eine Tinte ber ‚Em | 
nei | 


Um den Zuſammenhang der Erfolge von dem 
Eonnenbrande mit einmal zu überfehen, fo erinnere | 
man ſich, daß Die Hefte oder Zweige der Nerven, der 


‚ Schlagadern und der Blutadern, in die Grundflaͤ⸗ 
che der Warzen des Warzenförpers eindringen, daß 
dieſe Warzen mit der ſchleimigen Ne ephaut zufammen 


hängen ‚ und daß diefe duftende Gefäße dem Warzenr. 
fürper, und ber Netz haut einen ſchwarzen, ver⸗ 
dichteten Saft zuführen, den die Galle und das Blut 
bereits ſchwarz gefaͤrbt hat. 


Sn heißer Luft muß die Vitriolſaͤure concentrir⸗ 
ter ſeyn, als in kalter und feuchter Luft, weil heiße 
Luft mehr Phlogiſton sufammenhäuft. Tun weiß 


: man, daß Vitriolſaͤure mit dem reinſten Oele, ſogar 


kalt gemiſcht, eine braune, ſchwarze Seife hervors 
bringt. Selbſt das Oel erlangt von den Graden des 


Feuers erſt die dunkle Farbe des Sonnenbrandes, 


endlich wird es nach und nach roth, braun, und 
endlich ſchwarz. Papier oder Elfenbein, ans Feuer 


gehalten, durchgeht eben dieſen Farbenzirkel. 


So entſteht von der wachſenden Hitze der Brei⸗ 
ten, die rothe, braune, olivenfarbne, gelbe, und 
endlich vie weiße Hautfarbe, und es verhält fich bei 
diefer Bleiche die Sonnenpiße verfehrt, wie die dreis 
tenzahl, nach Abzug der tofalurfache, und der Ae⸗ 


quator macht auf unfter Palette den ſchwarzen Final⸗ 


ſtrich zu allen Mittelnuͤanzen. 


Wo die Kälte die Atmoſphaͤre gleichſam vereiſet, 
wie am Polarzirkel, färbt dieſe uͤbertrockne $uft die 
Menſchen ebenfalls wär wie eine ſehr ige 

. itze, 
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Hige;, indem große Kälte die Hautund das Blut ver, 


an Dichte, aber auch Menfchen ſtark macht und laͤnger 


beim teben erhält., Seibſt die Thietgeſchlechter ges 
Beihen unter Himmelöflrichen, welche fich zu ihrem 
Bqu und Sutter am beſten ſchicken. u 


Die Haare ver Schwarzen find ſchwarz und ge 
kraͤuſeit, weil die Ziviebel der Haare vom Zellgewebe 
ihre Nahrung bekoͤmmt, und fie eine dichte erhißte 
Haut durchdringen, auf der fie,die Sonne frinrt 
und in Schneckenlinien windet. Die große Kalte 
macht die Haare z. E. der Schweden hingegen blond, 
Pick und ang. Die iungen Neger kommen weiß oder 


roth zur Welt, weil ihre Körper neun Monate lang . 


inm Waffer der Gebärmutter erweicht, und im heiß 
fern Gefängniſſe als Die Europäer verfchloffen waren, " 
obgleich unſre Kinder mit der fupferrothen Farbe von 


Weitinvien fanımtfich zur Welt fommen, und dieſe 
‚erft nach den Abführungen oder Ausleerungen verlies 
ren; fo fängt fich den dritten oder vierten Tag nach 
‚der Geburt, unjte Gelbfucht an, wenn die Galle 
durch den Athemdruck, und vielleicht aud) durch die 
zärtliche Windel, ins Geblüte getrieben wird. ‘Diefe 
gelbe Farbe der Galle wird allmaͤhlig immer brauner, 
und den achten Tag ift das Kino ſchwarz. Von dies 
‚ fem Tage an nimmt die Hautſchwaͤrze unmerklich mehr 
und mehr zu, bis zur Epoche der Mannbarfeit. 


| Waenn ich nicht irre, ſo hatte Gott mit der acht⸗ 
taͤgigen Beſchneidung der Iſraeliten die Abſicht ver⸗ 


hunden, die Juden, welche ſich ohnedem mit 


ben Heiden nicht begatten durften, vermittelſt des 
Meſſers eben fo zu reinigen, als wir mit Manna, 
und durch diefes Gepraͤge der Neligion reisbarer zu 
machen, und von allen unreinen, d. i. gelbfüchtigen 
Dationen zu unterſcheiden. Sie 
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Die bleiche, , oder weiße Negern machen feine 


eigentliche Staunmfarbe im Menſchengeſchlechte aus ; 
fie find Feine fpecififche Ausartung.. Man findet fie 
auf der Erdenge vos Amerlfa, unter dem Namen 
der Albinos, in Afrifa unter dem Namen der Don» 
Dos, auf Eeylon heißen fie Bedas, auf Java Kaker⸗ 
las. Doc) überall nur einzeln, und, niemals in gan⸗ 


zen Familien. Dielleicht find Erbfranfheiten davon _ 


die Urſache, daß fich Der fehwärzliche Stoff des brans 
ſtigen Dels in vielem Waffer zur Mild) zerfest. Die 


am nieiften desorganifirte Bleichnegern bleiben uns * 


- fruchtbar, wie die Dondos Zu diefer Ausartung 
kann die Speife, Wafler, Moraftluft, und die uns 


bandige Hise ver ſchwarzen DVerliebten, viel beitras 


‚gen; denn an ihnen ift alles ſchwach, ſie bleiben flein, 
bumm, blodäugie, und hören ſchlecht. Heiße tänder 
find dem Ausſäatze und der ‚tuftfeuche niehr; unters 


worfen. Bielleicht find es auch frühzeitige, fiebew - 


monatliche Geburten, wozu die weiße Erdſtriche ſehe 
geneigt fenn fonnen, fo wie ale große Erhigungen 


Abortirungen veranlaſſen. 


Der Gebrauch des köthrohrs bei den Anolyſi | 


rungen der Mineralſubſtanzen. Fig. IV. 


‚ Diefe Abhandlung ’ welche ein Auszug aus der 
Schrift des Bergmanns ift, erflärt zuerft die Form 
des Loͤthrohrs, deffen er fich hei der Unterſuchung der 
Mineralien im Kleinen zu bedienen pflegte: Ce iſt 
bon reinem Silber, : damit es nicht roſtig werden 
möge, und es ift ſehr für die Dauer zuträglich, 
wenn man ein wenig vonder Platina darunter 
miſcht. 

Es beſteht an ſich das Loͤthrohr aus drei Stuͤ⸗ 
- Een, welche man nad) Belieben von. einander neh⸗ 
. men 


N 


140gFortgeſetzte Magte. 


— 


— 


men kann. Das Rohr A endigt ſich mit dem ſtum⸗ 


pfen Kegel. a a, welcher gedraͤnge in die Seffnung b 
paßt, um jie genau zu verjchließen, welches ſich faft 


unmöglich durch eine Schraube erhalten läßt, Statt 


einer hohlen Kugel, die man gemeiniglich an den glaͤ⸗ 


fernen töthröhren anbringt, um den Speichel aufzus 
fangen, befindet fich Hier eine Schachtel B von ellips 


tiſch gebognem Bleche, deffen einander gegenüber ſte⸗ 


jede Seiten parallel find, und fich in gleicher Dis 
anz vom Rande c c wieder vereinigen. - In dieſer 
Buͤchſe fammelt ſich der Speichel ftatt der Kugel; 


‚ aber diefe Büchfe bringe durch ihre flache Rundung 


und Berengerung mehr Mugen. Bas Loch b, fo 
etwas fegelförmig, und im Cylinder d d angebracht 
iſt, muß feinen Rand haben, welcher über die innere 
Stäche Hervorragt, damit nicht& den Ausgang des. 
Waſſers hindern möge, welches fich in der Büchfe, 
durch langes Blaſen anbäuft, und damit man fie 


leicht wieder ſaubern koͤnne. | _ 


ci eine ſehr feine Roͤhre, deren hinterer ke⸗ 


gelfoͤrmiger Theil e © genau auf die Deffnung f pafit, 


bergelialt, daß Die Luft nicht anderswo, als durch die 
Mündung g entweichen fann. Pan muß fich mit 
verſchiednen folcher Fleinen Röhrchen von allerlei Wei⸗ 


‚ ten verforgen, um fich bei Gelegenheit die fhirfiichite 


anszumwählen. Die Deffnung g muß zirkelrund ſeyn, 
und einfdemig, denn fünft würde fich der Slammens 
firal zerfcheiteln, Die Ringe hh, ıı hindern, daß 


die Kegelröhren nicht zu tief eindringen, und wenn 


Wind machen kann, welcher zum Dlajen nothwen⸗ 


fie von der Abnusung zu willig werden, fo darf man 
nur etwas von den Ringen abnehmen, bis fie genau 
zaffen, Das Werfjeug ift etwa fechs Zoll lang. 


Ehe die Mündung g einen ununterbrochnen 
dig, 


— 
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big, wuͤrde bie, funge mübe werben, wenn es nicht 
moglich wäre, einen gleihförmigen Mind hervorzus | 
bringen. Die ganze Kunft fommt alfo blos darauf 
an, daß man in eins weg, mit den aufgeblaſenen 
Backen die Luft in die Roͤhre preßt, „welche man in 
Die Naſe einathmet. Durch oͤfteres Verſuchen lernt 
man dieſes Geſchaͤfte, damit der Slammenftraf gleich⸗ 
ſam in eine weg eine fange bilde, und fo lernt man 
danze Biertelftunden zu blafen, wobei man. blos die 
tippen ans Rohr drückt. 


Zu große Flamme laͤßt ſi ch vom Athem nicht 
berwiht zu kleine thut wenig Wirkung. Man 
waͤhlt ſich alſo ein kleines Talch⸗ oder Wachslicht D 
mit Baumwollendochte kl, ſo man abputzt, um die 
Feine Biegung Im zumachen. Lieber dieſem Bogen 
im Punkte 1, hält man das Nohr mit feiner Muͤn⸗ 
dung 3, und bläfer i immer gleich ftarf. 


Die durch die Gewalt des zuſammengepreßten 
Windes, aus ihrer aufſteigenden Richtung auf die 
Seite niedergeblafene Flamme, bekoͤmmt dadurch 
zwei verſchiodne Eigenfchaften-auf einmal: ihr innes . 
ver fegelformiger wird blau, und grängt ſich in. m-h 
ab, und manfüplt an feiner Spige n eine ſehr ftarfe 
Hiße. Der. äußere Theil der Slamme 1 o, ift unabge⸗ 
grängt, verliert einen Theil des phlogiftifchen Lichts 
mantels, welchen die unfliegende Atmofphäre verzehrt, 
und davon behaͤlt die Spitze weniger Hitze. 


Zur Unterlage bedient man fich einer Kohle von 
der Birke oder Tanne, die wohlgebrannt zum laͤnglichen 
Vierecke geſchnitten iſt; der ſilberne Loͤffel E hat einen 
hoͤlzernen Griff, beide tragen die Materie des Ver⸗ 
‚fuches. Die Kohle dient faſt zu allen Proben, nur 
da nicht, wo das Phlogiſton ſchaͤdlich wäre, ale 

ohle 
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Kohle Materien verſchlucken kannte; eine Fleine Gru⸗ 
be in der Kohle beſchuͤtzt die leichte Materirn gegen 
tas Wegblafen, daher deckt man fie mit einem ans 
dern Eleinen Koblenfragmente. 


Zum feichtern Fluſſe dee Materien brdient man 
ſich bald der Phojphorfäure, bald des S Tajuiyges, 
baid Des Borar, d. i. eines fauren, oder eincs Ealis 
fen, oder eines Neutralſalzes. 


Die Ppefphorfäure, ober vielmehr das mikrokos⸗ 
mifche Salz mit Mineralalfali aefättiat, fo wie mit vies 
lem Waſſer und etwas Fettigfeit, bläht ſich jehr am 
Seuer, und ſchaͤumt, und ſetzt eine ſchwarze Schla⸗ 
cke, ſo endlich zu einem durchſichtigen Kugelchen wird, 
und länger als der Borax fluͤſſig bleiot. 


Das Mineralfali over Sodaſalz dringt in die 
Kohle, behält aber im töffel den Fluß, und ſchmelzt 
fonderlid) die Quarze leicht. Der kriſtalliſche Borax 
bläbt fich auf ver Kohle. 


Erft richtet man vie äußere Flamme auf bie 
Prete und nachher auch die blaue Flamme. Die 
robe ſelbſt vefömme nur tie Groͤße von einem Peef— 
ferkorne; oft hält man nur ein wenig mit der Zunge 
J. Der Hammer F dient zum Zerſchlagen au! dem 
fleinen Amboß G, mitten auf em Minze H, damit 
die Materie nicht zerftreut werde, Jeder Materie 
fest. man etwas Fluß bei. 


Solchergeftalt unterſucht man mit dem Loͤth⸗ 


rohre die Salze, Erden, Brennſtoffe, und die 
Metalle. 


Die 
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Die vollkommnen Metalle verlieren, ſelbſt im h ef⸗ 


tigſten Feuer, nichts merfliches von ihrem Phlogiſton; 
ſelbſt Falcinirte Metalle treten ſchon, von der bloßen 
Schmelzung wieder inihren vorigen Zuftand ein; uns 
vollfommne werden zu Kalf, und muͤſſen burch Brenn» 


ftoff wieder metalliſirt werden. Ueberhaupt iſt jedes 


Metall ver fpecififtl) fchiwerfte, und dabei glanzende 
befannte Körper; in ver Erde find fie gediegen, oder 
gleichfam ſchon vorgeſchmolzen, over in Kalken, wenn 
fie ihr Phlogiſton eingebüßt haben, oder es hat fie der 
Schwefel, over eine andre Saure zu Salz; minerali⸗ 
firt, z. E. den Bitriol. | 


In Abſicht auf die Grade ihrer Schmelzbarkeit, 


fo findet der Merfur, wie die ganze Thiernatur alles 


zeit an der Erbe und Luft fo viel Wärme, daß er ohne 


kuͤnſtliche Kälte nicht gefriert, und er ift alſo für vie 
Elektriſirmaſchine das .beite leitende Grundamalga: 


ma. Nach vem Quekſilber fehmelzen die übrige Mes - 


talle in folgender Drönung: Zinn, Wißmuth, Bley, 


an Spießglaß, Silber, Gold, Arfenif, Kobald, 


ickel, Eifen, Magneſia, und zulegt die Platina, 
als das legte oder Der Gegenpol des Merfurs, den 
fie fliegt faft nur im Brennpunfte des Breunglafes. 
Alle fließen unterm törhrohre, ohne Tiegelfals, von 
felbft, nur die Magnejia, Platina, und gejchmiedes 
xtes Eijen nicht. Einige verdämpfen ganz. Sie 
Schmelzen zu Kügelchen, welche den Glan; behalten; 


Die Kugeln der unvollkommnen überzieht eine trübe ” 


Haut ihres Kalks. Ä 


Gold dreht fich auf ver Kohle, als eine grüne. - | 


Rugel; aus dem Goldkalke des naflen Weges macht 
das Loͤthrohr ein Rubinglas. 


Achards 
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Achards Erfindung ı bie Luft eines Zimmers 
zu dephlogiſtiſiren. Figur V. " 


Der beruͤhmte Prieftley, ber Schöpfer ber 
chemiſchen Dunftluft, fand, daß die Salpeterluft. 
die geſundeſte unter allen tuftmifchungen ft; nach - 
feinen Grundlagen machte der Abt Sontana den Eus 
diometer, dieſen Luftprüfer vollfommner. Achard 
wandte daher den geſchmolznen Salpeter, als ein 
Mittel an, die Stubenluft damit zu reinigen. 


Zu dieſer Abficht bedient man fich eines Tops 
. fergefchieres, welches einigermaßen einem Schmelz 
tiegel ähnlich ift, und an feiner Mitte, wieeine Kaͤn⸗ 
ne, zwei eben folche Nöhren hat. Man fehe die Fis 
gur Ve nah. In den Topf fchüttet man eine hins 
laͤngliche Menge Salpeter, man bedeckt ihn forafäls 
tig mit der Stürze, fo daß nur die beide Röhren offen 
bleiben. Endlich ftellt man das Salpetergefäße in’ 
den Kamin, oder Stubenofen. Wenn der Salpes 
terin Fluß ift, ſo druͤckt man mit dem Hanpblafes 
balge die Luft, damit ſie uͤber der Oberfläche des Sal⸗ 
peters, durch die andre Röhre in die Stube hinſtrei⸗ 
chen möge, | 


Hier iſt es nicht noͤthig, frifche tuft ins Zimmer 
zu führen und daſſelbe abznfühlen, indeffen dag man 
eine gefunde, unphlogiftifche tuft dem Zimmer mits 
theilt, da fonft die Luft in großen Städten, und des 
ven Kranfenhäufern ganz verborben ift. Achard hat 
das Wohlbefinden in diefen Zimmern, auc) an an⸗ 
dern beobachtet, und ſelbſt Hypochondriſten begeugten: 
ſich darin aufgeraͤumt und luſtig. 


N Um 
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Um räglid) den Balg eine ober zwei Stunden 


fang zu bewegen, darf man nur, wenn man fich die 
Mühe erfparen will, die Mechanif dabei anwenden, 
Die Wirhrigkeit der Sache. verdient es, daß diefe 
Erfindung allgemeiner werde; aber vergißt man nicht 


im Serümmel der Erfindungen und Zerftreiningen, , 


gemeiniglich dad Beſte, um fehlechtern aufſteigenden 
Luftballen, wie die Kinder ihren Seifenblaſen, nach» 
zulaufen, und es zu verlängern. Das moralifche 
Phlogifton der Neize verträgt firh in unfern Zeiten 
mit der langen Dauer der Lebensfrafte fo wenig, daß 
mein Nach, die Seele zu dephlogiftifiven, und Sals 
peter zu trinfen und zu athmen, von dem erften Mo⸗ 
deplaiſirchen verweht werden wird. And daß die 
Wallungen in allen unfern Reidenfchäften, dte Seele 
pder Nerven durch den zu häufigen Brennitoff über ven 
Natärlichen Ton ausdehnen, d. i. phlogiftifiren, oder, 
um In der eleftrifchen Sprache zu reden, pluseleftris 
firen, beweifen fchon einige Släjer Wein, In Gefells 
ſchaft zu trinken. Was aber die Efeftrifirung in einer 
Salpeterluft leifte, behalte.ich mir noch) vor, zu uns 
terfüchen, und ich erwarte davon viel, 


Beobachtungen an den geöffneten Körpern fols 

cher Perfönen, die durch Kohlendampf oder in 

Weinkellern, und von andern mephitifchen 
u Duͤnſten erſtickt find. 

Man findet die Gehirngefaͤße von Blut aufge⸗ 


ſchaͤumendem oder blutigem Sero angefüllt, Der 
Stamm der Lungenſchlagader ift von dem Blute, fo 
fie enthält, ſehr ausgedehnt, indeflen daß die Lungen 
lappen feloft in Ihrem natürlichen Zuftande zu ſeyn 

hallens fortgef. Magie 3. TH. K chei⸗ 


ſchwollen, und die Gehirnkammern bisweilen mit 


8 


- 
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feheinen. Die rechte Kammer und das rechte Ohr 
des Herzens, die Hohlabern und die Droffelblutadern 
find mit ſchaͤumenden Blute angefüllt. Oft zeige fich 
in den Veften der Luftröhre blutiges Serum. Der 
Stamm ver Lungenblutadern, und das linfe Herzs 
ohr, ift ganz und gar, oder doch beinahe ohne Blut, 
und gemeiniglich findet man auch. die linke Herzkam⸗ 
mer und den Yortenftamm ohne Blut. 


Das Blut in den angezeigten Ruaͤumen iſt ge 
meiniglich flüffig, ungeronnen, und gleichfam wie 
Gaͤſcht, oder gährend, ed tritt aus feinen Gefäßen, 

onderlich im Zellgewebe des Kopfes, weil hier das 

tut häufig zufammengetrieben iſt. Der Luftfehs 
lendeckel ift aufgezogen, und bie Luftfpalte (glottis) 
offen und frei. | 


Sondberlich ift die Zunge an Erſtickten außeror⸗ 

bentlich dick angefchwollen, fo daß fie faum im Muns 
de Platz hat, fie pflegt in kurzer Zeit ſchwarz anzus 
laufen, und eine Wäfcherin, welche vom Kohlens 
dampfe erſtickt war, aber noch zu rechter Zeit an die 
freie Luft gebracht und gerettet wurde, Flagte lange 
hernach noch über das Unvermögen, Speifen hinabs 
zu ſchlucken, und fie befchwerte fich, Daß dieſelbe niche 
im Munde Plas Hätte. Sobald fie ſich aber mit 
Waffer und Weineffig gurgelte, vergieng das Uebel. 


° Die Augen find an Perfonen, die von mephitis 
ſchen Dämpfen erftickt find, fehr hervorragend, gar 
nicht matt oder trübe, ſondern fie glänzen noch den 
dritten Tag nad) dem Tode; oft funfeln fie noch elefs 
frifcher, als im Leben, da doch diefer Glanz nad) 
einem langen Todeskampfe durch ein frübes Häuts 
chen verfinftert zu werden pflegt. Eben fo findet . 
u . 700). 
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nen, glaͤnzender als gewoͤhnlich. 


Die Körper derer, die an mephitifchen Daͤm⸗ 
pfen erſtickt ſind, behalten ihre Waͤrme lange Zeit, 


auch bie Augen bei denen am Sehlagfinffe verſtorb⸗ 


und dieſe if fogar dft unmittelbar nad) dem Tode . 


größer, als in ihrem Steben, und da fie gefund mas 


ven, Auch an Todten, die vom Schlage gerührt _ 


waren, bleibt der Korper nochlarigewarm. An Erſtick⸗ 
ten bleiben die Glieder lange biegfam, und fie faffen 
fich drehen wie man will, ihr Gefiche iſt aufgetrieben, 


- amd röther als fonft, alle Adern deffelben firogen von 


Blut. Hals und die obern Enden des Körpers find 


ſo angefchwollen, daß man fie für aufgeblafen halten 


follte; aber. der Fingerdruck bleibt nicht, wie am 
Windgeſchwulſte, zuruͤcke. 


Der erſte Angeiff des toͤdtenden Gifts von Koh—⸗ 
lendaͤmpfen, oder vom gaͤhrenden Moſte, und Gru⸗ 


ben hat, nad) aller Vermuthung, die Lunge getrofs 


fen, denn folche Perfonen fühlen eine ängftliche Bes 
klemmung, fie öffnen den Mund um eine größre Menge 
zuft als durch den Nafenfanal einzuathmen, aber diefe 
Phlogiftifche tuft vermag ihre Lunge nicht mehr auss 
zudehnen; folglich wird das Blutgendthigt, Im Laufe 


ſtille zu. ftehn, und fich in den Gefäßen des Kopfes an⸗ 


zuhaͤufen; und folglich fterben folche feute am 
Schlage. 


Wenn man Voͤgel in Kiſten einſchließt, in 
welche ein Trichter die Daͤmpfe des untergeſetzten 
Kohlenbeckens fuͤhrt, ſo hat man alle Muͤhe, ehe ſie 
erſticken, da doch vierfuͤßige Thiere bald darin um» 


fallen, und Hunde ehe als Katzen. Die Thiere 


ſperren Schnabel oder Mund auf, fallen ſchnell, 
RKa ohne 
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ohne alle Bewegung, um, und liegen in der tiefſten 
Betaͤubung todt. N \ 


—‚Wie biefe Dämpfe das Blut verduͤnnen, und 
die Üdern iprenden, davon das Blut ſchaͤumet, oder 
die Nerven versiften, läßt fich bloß aus der unge ers 
ratthen. Es ift die Schlagader, welche der tunge 
Das Blut zuführt, beinahe ebeh fo weit, als bie 
Horte, folglich empfängt fie auch eben fo viel Blut, 
als die Aorte, und es find Die Zweige der kungen 
ſchlagadern aͤußerſt gefrümmt in den verpackten tun 
den, die Im Schlafe ganz am Ruͤcken zufammenfin« 
fen, und die feinfte Einfprikung in den Stamm der 
tungenfchlagader etreicht nicht die letztere Schlagader⸗ 

zweige, niemäls aber die Lungenblutadern. ber 
An einer aufgeblafenen funge erreicht man beides fehr 
feiht Alfo vucchftrömt das Blut die tunge leichter, . 
wenn diefelbe mit Luft aufgeblaſen, als wenn fie zus 
ſammen gefallen, di i. da fie luftleer, eingepadt, 
And im Zuſtande nach der Ausathmung iſt. Indem 
eine elaftifche Luft in die Lunge hineinfirömt, um dies 
felbe abzukuͤhlen, fö blaͤſet ſie das Gewebe der Lungen⸗ 
blaͤsgen aus einander, und ſtreckt dadurch, die 

Kruͤmmungen der Gefaͤße gerader aus, ſo daß das 
Blut nun in den geraden Adern, den naͤchſten und 
Fürzeften Weg vor fic) findet, folglich durchſtroͤmt 
das Blue die tunge, im Einathmen, rafch im Auss 
athmen, da der Blaſebalg niederfaͤllt, ſtockend, 
und gerunzelt, wie Das Leder des Balges. 


Un d in dieſer verpackten, eingepreßten fage ber 
Ausathmung befindet ſich die Lunge derer Perſonen, 
welche an Kohlendämpfen erftickt find; folglich Fann 

das Blut nicht Aus der rechten Herzfammer feinen 

Weg nach der linfen nehmen, den fo viele Frumme 
Verhacke verfpersen, weil bie funge Diefe vorfgiett, 

. | 8 


— 
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Es kann alſo nicht ganz, ſondern nur zum Theil bins 
durch, haͤuft ſich daher in der Lungenſchlagader an, 
und dieſe vermag nichts mehr von der rechten Kam⸗ 
mer aufzunehmen; die Hohl; und Droſſeladern füllen 
ſich alſo an, die Gehirngefaͤße flrogen vom Blute, 
und vermuthlich erregt diefer gewaltfame Druck auf 
bas Gehirnmark den Schlag, das Zerreißen der 


Haarfeinen Gefäße, das Austreten der Säfte, und ' 


das, von der fochenden Hiße Des wallenden Blutes 
Entwiceln der firen tuft, d. i. das Schäumen, erft 
an den Grenzen der Zweige, und hernach an den Aer 
ſten u. f. w. weil das Blut verduͤnnt, d. I. mit den 
ausgetretnen, farbeloſen Saͤften diluirt Ift. 


&amure und von Seller jeigten, baß währen . 


der Erpiration, das. Blut aus der Hohlader in die. 
Droſſeladern, und von da ins Gehirn in Menge here 
beiftrömt, um das Gehirn zu heben, und wie eine 
Kopflunge fchmwellend zu machen, Und aus diefem 
©efichtepunfte betrashte ich Das Gehirnmarf, ale 


den feinften Balg von der Mafchine ver febensgeifter 
und Nerven, für Geſicht und Gehör, die funge ale 
den mittlern für den Geruch, und die ganze bndraus . 


liſche Maſchine, oder als das. Gewichte, Feder oder 
Druckwerk der fämmtlichen Waſſer, und das Zwerch⸗ 
fell, als das dritte Druckwerk für die Eingeweide, 
und die Ausleerungen. Alle prei ſtehen in einem 


wachfenden Berhältniffe der Dichtheit und Stärfe, 


und fie bangen, mittelft der Merven, genau zus 
fammen. | 


Nach dleſen vorangeſchickten Begriffen häuft 
ſich das Blut bei Perſonen, welche von mephitiſchen 
Daͤmpfen erſticken, im Gehirne an, weil die funge 
dem Blute einen uniberfteiglichen Damm entgegen 
ftellt, weil man bie tungenbiutadern leer finder, fo 


83. wie 
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wie in der linken Herzkammer, inbeffen daß alle Ges 
fäße der rechten Herzfammer davon ftrogen. 


Der Einwurf, die Lunge der Erſtickten befins 
de fich nad) dem Tode vielmehr im Zuftande des Eins 
athmens,- weil Ihiere mit offnem Munde fterben, 
und gewiß des Menfchen Teste Unftrengung, folange 
er ſich feiner Empfindungen noch bewußt ift, Luft ein⸗ 
äuziehen. Die eingezogne tuft, fagt man, ift fo ela⸗ 
ſtiſch, daß alle Bruftmusfeln und übrige Fedrrfräfte 
zum Ausdrücken des geladnen Balgs, zuſammenge⸗ 
nommen, nicht vermögend find, die in den Luftroͤh⸗ 
senäften ſteckende tuftfäule zurüche zu drücken. Es 
ift falſch, daß die tuft in mephitifchen Dämpfen elas 
ftiicher werde, es gefchieht Davon gerade das Ges 
Hentheil, das Barometer fleigt in einer mephitifchen 
Atmofphäre feinen Grad höher, nad) Mendes De 
obachtung. Geſetzt aber, dieſe Dämpfe fpannten 
Die Federfraft der Luft ftärfer, fo müßte dieſes Spans 
nen außerordentlich heftig gefchehen, um die Gewalt 
der ausathmenden Kräfte zu befämpfen. Wenn 
man einem Thiere durch einen Einfchnitt in vie 
Sclagader der Luftröhre Waſſer einiprist, fo wirft 
dDiefe das Waſſer, durch) eine Art von Eppiration, 
zwei Fuß hoch wieder heraus. Jedermann weiß, 
daß man eine mit einem überaus großen Gewichte bes. 


ſchwerte Dlafe, vermittelt des Erpirivens, oder 


eines Blaſebalges, aufblafen oder aufheben Fan, 
Folglich müffen die Federfräfte diefer Luftjäufe, davon 
Die Luftroͤhre das Innhaltsmodell ift, erſtaunlich groß 
ſeyn, um die Maſſe der ausathmenden Kraͤfte zu 
uͤberwaͤltigen. Hingegen hat der beruͤhmte Deſa⸗ 
guliers bewieſen, daß ein Thier in einer achtmal 
mehr verdichteten Luft leben kann. Doch auch im 
angeſtrengten Einathmen wird Gehirn und Lunge 
vom Blute uͤberladen. So ſtarb ein Waldhorniſt 
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als er ſeln Horn mit heftiger Anſtrengung bließ, 
und die Gefaͤße ſeines Gehirns und der Lunge ſtrotz⸗ 
ten vom Blute. 


Folglich ſteht bei Einathmung mephitiſcher 
Daͤmpfe, das Athemholen allmaͤhlig ſtill, und hier⸗ 
von auch das Schlagen des Herzens und der Schlag» 
abern, 05 ſich gleich einige an der frifchen Luft wies 
der erholten, in denen fein Herz mehr ſchlug. Mans 

her feheinbare Tod, wo plöglic Puls, Athemholen, 
Bewußtſeyn und Bewegung aufhörten, daurete 
einen ganzen Tag, und wie viele hat man ſchon be⸗ 
graben, welche dennoch lebten. Dieſes trift am 
meiſten bei Erſtickten ein, davon jaͤhrlich in Haupt⸗ 


ſtaͤdten ein Menge vom Kohlendampfe umkoͤmmt, 


woran ſich die Armen zu pflegen pflegen, und was 
muͤſſen dieſe Daͤmpfe dem weiblichen Geſchlechte uͤber⸗ 
haupt, und der Bevoͤlkrung insbeſondre fuͤr Nachtheil 


bringen; vielleicht find. fie die unterhaltende Duelle von 


ihrer bufterifchen Laune. 


Unter die Mittel bei Perfonen, die an mephieb i 
ſchen Dampfen erftickt find, gehört der Neihe nad) 
erft das Aberlefien an den Droffeladern, um den. 


Drud des Dlutes auf das Gehirn zu vermindern, 


weil diefe Ader die Abſicht gefchtwinder erreicht, als 
die gewoͤhnliche am Arm oder am Zuge. Man muß 
aber eine Menge Blut weglaſſen, weil das ganze Ges 
Bien uͤberſchwemmt ift. | 


Hierauf fäßt man die Verungluͤckten Effig mit 
drei Theilen Waffer geſchwaͤcht trinken, man giebt 
ihnen eben davon ein Kliftir; vielen find die Reibun⸗ 


gen mit Effig F heilſam geweſen, vor allem aber 
ſſig auf Tuͤchern vor die Naſe, und 


haͤlt man ihnen 
raͤuchert das Zimmer mit Eſſig, auf heißen Ziegel⸗ 
| R4 | ſtei⸗ 
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ſteinen. "Dem Vorigen zufolge würde Salpeter auf 
“einem offnen Scherben geglüht, Das phlogiſtiſche Zim⸗ 
mer bafd dephlogiftijiven, und Den an freier Luft Er⸗ 
weckten, noch fruͤher wieder herſtellen. 


Man muß bie Körper der Erſtickten an die freie 
Luft bringen, Die Kleider auszlehen, ohne fich für 
das Erkaͤlten zu färchten, denn hier ift Wärme 
ſchaͤdlich, und im Kratifen ſchon zu groß, Da fie reis 
ne efaftifche Luft berürfen, die man durch einen Zug 
von offuen Fenftern und Thüren erhält, 


Man befprengt fie figend, damit Die Lunge frei 
khmebe ‚, mit Ealtem Waller, fehlägt nafle Tücher 
ber den Scheitel und Schläfe, um den Gefäßen 
ihren Ton wieder zu geben; aber geiftige Gerüche 
taugen für dieſe Kranfe nicht, fo wenig, als Brech⸗ 
mittel, die dag Blut nad) dem Gehirne freiben, und 
die Neize vermehren. Eben je wenig find Tabacks⸗ 
kliſtire anzurathen, fie treiben das Zwerchfell gegen 
Lunge und Bruſt; beffer wären alfo, ftatt des trocke 
nen, phlogiftifchen Rauches, reigende Kliſtire. 


Waͤre alles Angezeigte vergebeno, ſo muͤßte man 
in die Luftroͤhre Luft bringen; durch dieſes Einblaſen 
ſtrecken ſich die krummen Gefaͤße aus, die Lunge ent⸗ 
faltet fi), das ſtockende Blut wirft ſich in die Luns 
genblutadern hinein, und reizt das halbleere Herz 
von Neuem. Durch dergleichen Einblaſen brachte 
Veſal und Riolan einen Erſtickten wieder ins Le⸗ 
ben. Man bringe alſo eine geboane Roͤhre in eines 
ber Naſenloͤcher, und bfäfet Dadurch, und weil ſich 
Das gebogne Ende der Nöhre fenfrecht auf die Luft 
roͤhrenſpalte richtet, ſo fhrömt die zufammengepreßte 
Luft, als elaftifcher Wind, fonderlich wenn fich der 

Blafende vorher den Mund mit Efligwaffer seouns 
| gelt 


‘ J’ 
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gelt Hat, eben fo leicht in die Lunge, als ob das Rohr 
und die Luftröhre ein Ganzes wäre; ohne zu fuͤrch⸗ 
ten, daß man die Luftröhrenflappe niederdrücken, 
und die Spalte verftopfen werde; welches ein Hands ; 
blafebalg im Munde leicht verjehen fan. Unterdeſ⸗ 
fen halt man das andre offne Nafenloch zu. Ein 
franzöfifcher Wundarzt rettete einen in der Steinkoh⸗ 
lengrube erſtickten Menſchen dadurch, daß er ſeinen 
Mund auf den Mund des Erſtickten druͤckte, ſeine 
eigne Maſe zudruͤckte, damit die Luft nicht zurückjtros 
men moͤchte, und die Lunge des Todtſcheinenden auf⸗ 
bließ. Ueberall würde ſich eine Pfeife, ein Schilf⸗ 


rohr, eine lederne Meſſer⸗ oder Scheerenſcheide u.d. 
auft. eiben laſſen. | \ 


Wäre auch diefer Verſuch fruchtlos, fir müßte 
man in die Luftroͤhre, der Ränge nach, einen chirurgis 
chen Einfchnitt machen, und zwar an der Vorder⸗ 
— um das Ende einer Roͤhre einzuſtecken, und: 
Durch Das andre etliche male zu blajen. Llebrigeng 
muß man mit diefer Huͤlfe eilen, ehe Das Blut in der 
Lunge gerinnt, | 


Die drei und breißigfte Luftreiſe des Blan⸗ 
chards in Berlin. 


Ich werde als Augenzeuge bloß den eignen Be⸗ 
richt des Blanchards In der Gazette Iitteraire de - 
Berlin No, 1259 vom Sjahre 1788 mit einigen Gloſ⸗ 
fen Eontrolliren, | 


Es war eine der ruhmvollſten Suftfahrten, wel⸗ 
che ich bis jetzt unternommen habe, alles warde 
ſchnell und. mit Pracht auf dem Plage der Berlins 
ſchen Specialrevuͤe am Splergarten eingerichtet, Mit, 

_ sen 
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ten auf dieſem Platze, welcher tauſend Ruthen im Um⸗ 
fange ausmacht, erhob ſich ein unermeßlicher Saal, 
worin der Ballon war. Ningsherum lief eine Ein» 
fafſung mit einer befondern Loge für den Hof, und 

Diägen auf Bierfaufend Zuſchauer. 


Die Fuͤllung des Balls geſchahe den Morgen 
Bindurd) bis Nachmittags gegen drei; folglich fälle 
das Ueberrafchende weg, und der unermeßliche Saal 
war eine Bretterbude, worin dee Ballon aufbehals 
ten und gefüllt wurde, und die eine von Brettern ges 
machte Einfchließung für Die beideerfte Plaͤtze umgab. 
An beiden Seiten diefes Schoppens ftanden die Faͤſ⸗ 
fer, ' worin die brennbare Luft entwickelt wurde, in - 
dem die Möhren der Zuleitung nady dem Ballon giens 
‚gen. Und die Hofloge war ein Kompreflisnsverfchlag 
von Brettern. 


Den fuͤnf und zwanzigſten September wurde 
der große Platz mit ungeheuer großen Jagdbehaͤngen 
umfpannt, welche eine Kompagnie Huſaren bewachte. 
Am ꝛ7ſten, als am Tage der Auffahrt, wurde dieſe 
Wache, außer den Jägern, noch mit Zweitaufend 
Mann verftärft. Der König, welcher feine Ankunft 
auf 34 Uhr beſtimmt hatte, Fam eine Stunde früher, - 
und bald darauf Famen auch die Königinn, die Prins 
gen, und der ganze Hof an. | 


Die Jagdbehaͤnge, welche die Bube umgaben, 
waren alt und von gewöhnlicher Größe, fie dienten 
ſtatt einer fpanifhen Wand, die Zuſchauer einzus 
fchränfen, und trennten als eine lange und mit Sol⸗ 
Daten befegte Scheidewand, die Perfonen, welche 
ihren Eingang bezahlten, von der Sreiparthie. Dian 
. fpannte fie erſt am 26ften Abends um die hohe Bret⸗ 


terfcene aus, welche man erft am Tage, da der vr 
aufe 
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aufſtieg, mit einiger Mannſchaft beſetzte. Der Koͤ⸗ 


—X kurz vor drei Uhr an, und die Koͤniginn noch 
er. 


Seine Majeftät geruheten in den Saal zu tre⸗ 


„ ten, wo ich den Luftball bereitete, und wo Diefelben, 


als wahrer Kenner, die intereſſanteſte und wichtigfte 


Fragen Über den Mechanismus meiner Mafchine-thas 


ten, Als alles fertig war, und der König, über dem 
Dergnügen, altes mit anzufehen, nicht bemerfte, 
daß id} wegen der zahlreichen Menge der Prinzen und 


des Hofes,. meinen tuftball nicht aus dem Saale 


* bringen fonnte, fo nahın ich mir die ehrfurchtsvolle 


-_ 


Freiheit, ihm zu fagen: Sire, wenn es Ew. Majes 
ftät befehlen, fo wird nım der König mit feinem Hofs 
ftaate herausgeben, damit auch id) herauskommen 
möge. : Der König lachte, und fagfe mit einer gnäs 
digen Miene: Gleich, mein Herr, follen Sie Platz 
befommen. Nun verfchafte ich, vermittelt einer. 
Mafchine, an der einen Seite des Saals eine Oeff⸗ 


- nung von ſechs und dreißig Fuß, wodurch) der Ball 


m 


berausfam. Seine Majeftät ſahen, wie ficher ich 
meiner Sache war, als ich mich in meinen Wagen 
feßte, mit dem Degen an der Seite, den Hut unter 
dem Arme, und mit fo munfrer und luſtiger Miene, 
als 06 ich zu einem Balle gienge. Boll Ehrfurcht 
gegen den König und die Königinn, und voller Bes. 
wunderung gegen die fehone und glänzende Verſamm⸗ 


- Jung, flieg ich um drei Ude funfzehn Minuten auf. 


Die Urbeitäleute warfen, ohne alle Mafchine, 


bie Brettertkäre auf derjenigen Seite des unermeßs 


lichen Saals, woraus der Ball hervorgieng, nieder, 
Das franzsfifche Kompliment an den preußifchen Mos 


narchen entitand aus einer in allen dergleichen Fällen 


von einem zu boffenden Interefle gewoͤhnlichen inch 


% 


. 
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In Sublimtrung ver Lebensgeifter, welche hier noch 


von den brennbaren Daͤmpfen des Zinfs und Vitri⸗ 
oloͤlſs etwas Fanykljcher gemacht wurde, und wie Zink 
und Arſenik ziemlich mie einander vertraut find, fü 
gieng bier die franzöfiiche Freimuͤthigkeit, welche ges 
meiniglid) die Berhältuiffe des Standes für Stolz 
aus den Augen verliert, in eine Schloͤſſergrobheit 

ber. 


Der heftige Wind, welcher geweht haben fol, 
denn das Wetter mar eigentlich windſtill, foll entwe⸗ 
der mit der großen Gefahr in ver andern Waagſchaale 
fontraftiren, orer den franzofifchen innern Wirbel⸗ 
mind ausdrücken. Der Wind ftrid) füdmeft, ich 
brauchte viele Kraft zum Auffteigen, um nicht zur Er⸗ 
de geivorfen zu werden. Weil der Ballon überladen 
war, fo warf Blanchard einine Sandfarke aus ſei⸗ 
ner ſogenannten Gondel; bier verweht eben der Wind 
meinen Styl, und zu rechter Zeit fteure ich Denfelben 
noch auf den ang-fangnen Vortrag der redenden Pers 
fon wieder um. Ä 


Sch fühe herab, und außer dem Champde Mars 
zu Paris, erblickte ich nie jo viele Menfchen, Die 


- Ragpbehange fielen auf Den gegebenen Befehl, und 


in einer Minute war der Platz in feiner ganzen Auss 
dehnung, mit einem unzaͤhlbaren Bolfe bedeckt. Bald 


ſtchwanden die irdiſche Gegenſtaͤnde vor meinen Aus 


gen, das große und prüchkige Berlin ſchien bloſ ein 
Miniaturgemälde, und die ganze Erde zeigfe meinen 
Blicken nur eine graue Landkarte, aber leicht bes 


merkte ich einen Staubwirbel, welcher eine unendfis 


ee Menge Kutichen und Pferde, die dem Ballon 
folgten, bie zur Megion der Wolfen erhob. Sich 
band meinen Fallſchirm fos, und ließ ihn mif einem 
Korbe herabfallen, der zwei Hunde enthielt. Als ich 

| Ä dieſen 
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dieſen Baflaft anögeroorfen hatte, ſtieg ich bis 5764 


Fuß hoch von der Erde auf, wo u im vollfomntens 


ften Gleichgewichte blieb. 


Da ver Ballon aufs Höchftegeftiegen war, fchien 
er vielen Ein Schuh im Durchmeſſer au ſeyn; aber 
jeder Zufchauer ſchaͤtzte dieſe Groͤße nach der Schärfe 
doder Schwäche feines Gefichts verſchiedentlich, und 
manche ſahen nichts mehr daven; uͤberdem taͤuſchet 
der Blick in die Höhe und nad) der Diagonallinie 
unfer Auge, voelches In der tuft feine Zwiſchenmaße 
antrifl. Wie kann aber die Erde zu einer grauen 
Landfarte werden, da der Schwindel ed nicht vers 
ftattet‘, von folcher Höhe herabjublicken ? 


Der Thermometer fiel um zehn Stade, id hatte 


J keinen Pelz, doch bemerfte ic) die Kälte wenig, meil 


"ich die Wolfen untertuchte, mie fie fid) verbanden und 


\ 


aufthuͤrmten. Die Erde fehlen mir, der Dünftewes | 


gen, zu zittern. In dieſer hohen Negion war eine 
vollfommne Windſtille. Um vier Uhr dehnte ſich 


der Luftballon fuͤr Kaͤlte nicht mehr aus, ſondern zog 


ſich vielmehr zuſammen, und ich ſank. Ich wurde 
gegen ein Gehoͤlze getrieben, uͤber welches ich mich 
durch Auswerfung des Ballaſtes erhob. Hierauf 


ſchwebte ich über einer Sandflaͤche, in welche mein 
Anker nicht eingreifen konnte. Als ich das Ventil 


bffnen wollte, zerriß der Strict, und nun wurde.der 
Ballon, wie ein würhendes Pferd, unbepwinglich. 


Ich wollte eben den Ball durchitechen, aß ich dre 
danze Ebene mit Herten zu Pferde bedeckt ſahe, die 
dem Luftballe nachgeritten waren. Da ich) dieſe Hülfe 
erblickte, feßte ic) mein Vorhaben aus; es wurde 
aber denen Herren ſchwer, ſich dem Ballon zu naͤhern, 
weil ihre Pferde uͤber den neuen Gegenſtand, den ſie 
niemals gefehen hatten fiheu wurden. Endlich fin 

griffen 


— 


Von der Prinzeſſin Wilhelmine: eine koſtbare Fr | 
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griffen einige das Ankerſell, und zogen mich, unge 


achtet des Windes, jedoch nicht ohne Anftrengung,  - 


jur Erde. 


Später bin ’langte der Koͤnigl. Sekretär, Herr 


Duͤfour, mit einer Königl. Kutfche an, welche bes . 
ſtimmt war, mid) nad) der Stadt zurück zu bringen, 


und mit dem Sefchenfe Sr. Majeftät, nämlich einer 
Tabatiere mit vierhundert Wilhelmsd’or. Und nun 
Famen bie vom Könige," von der Königinn, und den 
Prinzen abgefchicfte Reiter von allen Seiten an. Das 
Gedränge war fo groß, daß der Wagen nur fihritts 


weife fahren Fonnte. Voran und hintennad) zog ein 


zahlreicher Haufen, und fo kamen wir zur Stadt, 
wo eine zabllofe Menge uns empfing, deſſen Freu⸗ 


dengeſchrei bis zum Himmel aufftieg. Der Zug 
. folgte uns durch die Straßen, alle Schildwachen 
präfentirten Das Gewehr, und man hatte Beiftand. 


nöthig, um ins Schaufpielhaus zu Fommen. 


Der Schwindel muß nöd) von der Erde reflef 
titend gewirft haben, weil der tuftfahrer Die Gewehre 


der Soldatenpoften in der täufchenden Mittellinie, 


welche fonft bloß die militärifche Romplimentirachfe 
ift, erbficft haben will. Die-fämmtliche Gefchenfe 


des preuß. Hofes an den Blanchard waren: von 


©eiten nes Königes: eine prächtige goldne Tabatiere 
mit einem Medaillon, mit Brillanten reich befeßt, 


nebft vierhundert Wiihelmsd'or. Bonder Königinn?: 
eine goldue Tabatiere, emaillirt, und reich mit Pers 


len beſetzt. Bon der verwittweten Königinn; eine 
goldne mit Brillianten befeßte Uhr. Vom Krons 


prinzen:: eine mit Brillianten eingefaßte Nadel. 


Dom Prinzen Ludwig: zwei filerne Armleuchter. 
Don der Prinzeffin Srieverife: eine prächtige Uhr. 


\ 
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Von der Prinzeſſin Auguſte: ein Stock mit gold⸗ 
nem Knopfe, von der Form eines Ballons. Von 
der Prinzeſſin Heinrich: ein Etui mit Perlen. Vom 
Prinzen Ferdinand: eine goldne Uhr, emaillirf, und 
mit einem Medaillon, weicher eine Luftfahrt vor 
ſtellt. ‚Bon der Prinzeflin Ferdinand: ein reiches 
Souvenir. Von Hoͤchſtdero Kindern: Prinzeflin 
Louife: ein goldnes Etuis; Prinz Heinrich: eine g0lds 
ne Tabatiere; Prinz Ludwig: kin Stock mit gold 
nem Knopf; Prinz Yuguft: eine. Schreibetafel, 
blau emaillirt, mit goldnen Borten. Ueberhaupt 
rechnet man die Schiffsladung des Luftfchiffers, ſo er 
aus Berlin zu Lande ausgeführt, anf zwoͤlf bis vier, 
zehntauſend Thaler. . 


In Potsdam ließ Blanchard einen Hammel 
auffieigen, der in ben Lüften flarb. Ich habe die Bes 
fehtiebne drei und dreißigſte Luftreife des Blan⸗ 
chards aus dem Park Berlins durch die Staubs 
molfen fo vieler Menfchen. mit angefeben; aber die 
Derwirrung unter den Kutfchen, und den Aufjehern 
an dem einzigen Eingange, hinderten mich an der .. 
nähern Theilnehmung. Ich habe aljo diefe aͤtheri· 
fehe Reife bloß mit den Worten des Blanchards 
befchrieben.: Die eingefchloßne näheren Zufchauer bes 
zahlten zwei auch einen Thaler, aber viele, die ihr 
Geld fchon bezahlt hatten, wurden nicht zugelaffen, 
und faft niemand, außer dem Höfe, befam die Fuͤl⸗ 
lung felbft zu fehen. MWebrigens fiel der Fallſchirm 
mit den Hunden beim Geſundbrunnen, und der Held 
des 27ſten Septembers eine Meile von Berlin zur | 
Erde. Das Verdienſt der Dreiftigfeit würde ihm als 
lerdings eine perfonliche Achtung mit Grunde vers 
fchaffen, wenn er die vielen Sahre ber, das Steuern 
gelernt hätte; da er fich aber noch bis jegt der Wills 
kuͤhr des Windes Äberlaffen muß, fo kann er dei feis 

| nen 
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nen atheriſchen Reiſen feine andre Abſicht haben, als 


fo viel Nationen zu brandſchatzen, als dieſem franzoͤ⸗ 
ſiſchen Meteor freiwillig ihre Boͤrſe unterhalten, 
Welcher Aufwand für wenige Minuten, einen Lufts 


. ball fteigen zu fehen, den viele verdiente Staatsmaͤn⸗ 


ner, und Soldaten, Bürger und Bauern in ihrem 
ganzen Leben mit allem Fleiß und Anftrengung zu ers 


werben nicht vermoͤgen! 


Den zehnten May'1789 führte Blanchard in 
Begleitung einer franzoͤſiſchen Dame ;. (fo berichten 
die Briefe von Warfchau) welche Deswegen aus» 


druͤcklich aus Metz verfchrieben war, feine Luftreife 


mit vielem Berfall aus. Dach den Beobachtungen 
des Königl. Obſervatorium, hät derfelbe eine Hohe 
‚von viertaufend Ellen erreicht. Auf den zwanzigſten 
Man war die Auffteigung deflelden zu Breglau anges 


ſetzt, wie Die Darauf geprägte Denfmedaille von 


Loos bejeugt, die den Luftball Aber einem Stroime, 
und ven —18 mit dem Hundskorbe, und durch 
die chemiſche Zeichen, die Materialien der brennba⸗ 


ren Luft Vitrioloͤl, Zink und Eiſen ausdruͤckt, mit 


der lateiniſchen Ueberſchrift: Der Unerſchrockne bes 
fuͤrchtet des Ikarus Schickſal nicht. 


Der vorthellhafte Manufakturgebrauch und An⸗ 
bau der ſyriſchen Seidenpflanze. Fig. VL 


Dieſe, für die kuͤnftige Manufakturen, fo viel 
bebeutende Pflanze, oder fyrifche Seidenpflanze heißt 
in der lateinifchen Botanik Alclepias Syriaca. Gie 
ift eine Art von apocynum oder vincetoxicum. Bon 


- allen diefen afrifanifchen und amerikanischen Gewäd)s 
ſen, neigt fich Feine mehr unter dem deutfchen Him⸗ 


melsftrich, weil man aus den gemachten Proben vers 
fichert 


' 


- 
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ſichert iſt, daß fie bei uns im freien Lande fortkommt, 
und daß der große Bortheil den Anbau Diefer Seis 
denpflanze empfiehlt. Linndus nennt folche: Afcle- 
pias Syriaca foliis ovalibus, ſubtus tomentofis cau« 
le fimplicifimo, umbellis nutantibus. 


Die Wurzel diefer Pflanze, welche .män aus 

dem Sefichtspunfteder Manufafturen mit der Baum⸗ 
wollenftaude vergleichen Ffann. Am Fruoͤhlinge fehlas 
gen ihre junge, zarte Speoflen wieder aus,. welche 
beinahe das Anfehn von jungen Spargelfeimer has 
ben, _ ehe fich ihre Blätter zu entfalten. anfangen. 
Semeiniglich geſchieht diefes Hervorfproffen in der ers 
ften Hälfte des Maymonats, und eine einzige Wur⸗ 
zel, welche bereitd die Diefe eines Mannsfingers ers 
—* hat, treibt oft zwanzig und mehr Sproͤßlinge 

ervor. . Bi 


Die Stängel fteigen in lockerm, etwas fandis 
gem, und den Winter über mit leichtem Dünger, . 
“ Doch dünne bedeckten Boden, bald herauf, und ers 
reichen oft die Höhe von fieben bis acht Fuß, - In 
ber zweiten Hälfte des Junius Erfcheinen die Bi 

then. Diefe wachfen in Dolden oder in Buͤſcheln, 
- "worin dreißig bie vierzig einzelne, an zarten Stielen 
befeftigte Blumen hängen. Dieſe Blumen beftehen 
aus einem einzigen Blatte, mit fünf übergebognen 
Einfchnitten. Ihr innrer Bau ift befonders auffals 
Iend. Die Hauptfarbe des Blattes ift roͤthlich, faſt 
wie an der Pfirfichblüche, oft bläffer, oft Dunkler, 
bisweilen fogar rothbräunlich. 


Der Geruch) hat.etwas von der Tuberofe, oder 
wildem Jasmin, doch etwas unangenchm füßlich. 
Diefe fremde Pflanze verträgt fich mit dem fehlefis 
fchen Himmelsftriche fo gut, daß fie länger, als einen 
- Sallens fortgef. Magie 3. Th. & Mo 
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Monat in Ihrer vollen Schönheit bluͤhend ausdauret. 
Und in der That verdiente fie fhon von Seiten der 
Blumenpracht, von allen Blumenfreunden, als 
‚eine artenverzierung mehr gekannt, und allgemein 
gefchäßt zu werden. | U 


.. In.der zweiten Haͤlfte des Julius welken und 
vertrocknen die Blumen, bis auf vier, hoͤchſtens 
zehn Blumen, in Einem Buͤſchel, jedoch nach und 
nach. Diejenigen, welche ſtehen bleiben, wachſen 
zuſehens am Blumenſtiele in der Dicke, und ſetzen 

Fruͤchte an, welches anfangs faſt eyrunde kleine 
Knoͤſpchen find, und. fo weißwollig anzuſehen find, 
daß man kaum ihre eigentliche punfelgrüne Farbeuns 
terfcheiden. kann. In wenigen Tagen verwandeln 
fich diefe Knoſpen in Schoten, welche bei guͤnſtigem 
Wetter hurtig wachfen, endlich die Länge von vier 


bis fünf Zoll, und eine verhältnigmäßige Stärfe 


erseichen, 
Einige diefer Schoten haben eine glatte Aus⸗ 
dehnung mit einer Menge von Waͤrzchen an ver ganzen 
Dperfläche dee Schoten. Dei andern findet man 
unregelmäßige Einprüde, als 06 es Einfchrumpfuns 
gen wären, und fie find flatt' jener Fleinen Warzen, 
mit einer Menge vorragender Spißen verfehen, wels 
che das Anfehn von Stacheln haben, aber an fich 
ganz weich find, und dem Finger Feinen_empfindlis 
chen Widerftand entgegen ftellen. Gemeiniglich find 
die Schoten vunfelgrün, viele aber etwas grau, oder 
gar weißlich. Und diefe Verwaſchung des Grünen ift 
gemeiniglich ein Werf der Reifung. | 


Die Natur legt endlich in der zweiten Öftobers 
hälfte die legte Hand an die Bollendungder Schotens 
feucht. Die Schale öffnet fich, nach Art der Baum⸗ 

| | wollen, 
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wollennuß von ſelbſt, mif einer fangen, vom 
Stiele bis zur Spitze aufwärts gehenden Zer⸗ 
fpaltung, und nun entdeckt ſich erſt die innre wahre 
Bauart an der Frucht, welche uns zur Bewunde⸗ 
zung hinreißt. An fich Befteht fte alfo auß einer uns . 
teen, gegen den Stiel angewachfenen Hilfe, oder 
faferhaften Schnellfever, welche um den vierten Theil 
kuͤrzer, als die Schale felbft iſt, in welcher fie ans 
gebracht iſt. Un diefem haͤutigen Wefen tft überall 
eine große Anzahl flacher, braunrother Saamen bes 
feftigt, die einen bienformigen Umriß haben. Ant 
jedem diefer Saamenferne befindet ſich obenauf 
eine &aamenfeone, welche aus einem, bis fünf 
viertel Zoll langen Büchel von weißer Seide beftehr, 
mit deren blendendein Glanze und feinem Haare 
nicht leicht, ein wolliges Naturprodukt des Pflanzen⸗ 
reich6 vergleichbar ift. - Diefe Saamen, die alfo 
lange Seidenfedern an ihrer Stirne tragen, Jiegen 
fehuppenfürmig, und fo Dicht über einander gepackt, 
daß fie ihre haarige Glanzkronen, oder aͤußerſt ela⸗ 


ftifche Federbuͤſche, oder glänzende Glasbuͤſchel ſaſt 


danz und gar verbergen, und folche blos oben, gegen 
die Schotenfpige zu, etwa anderthalb Zoll entbloͤßt 


hervorragen, und fichtbar werben. laffen, zu einer 


Zeit, da unfte Damen die Federbäfche auf ihren 
Sturmhuͤten, bis zu den Fenſtern des zweiten Stock⸗ 
werks Beraufthürmen, da unfte Pflanze hHingegendad 
Beſte für das untre Stockwerk verheimlicht. | 


Diefe Schuppenlagen des Saamens zeichnen 


eine fehr auffallende Aehnfichkeit von der Geftalt eines 
fleinen Fifches, und die aus dem Schotenende herr 
borlaufende Seide, welche der Schotenform gemäß, 
ſpitz zuſammengedraͤngt liegt... bildet gleichfam ben. 
zottigen Haarſchwanz diefes Fifchgen, und diefer Hins 


tere Federbufch deffelben Übertrift mit feinem weißen 


Silberglanze, die größten Schimmerlichter der ron 
% ſten 
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Monat in ihrer vollen Schoͤnheit bluͤhend ausdauret. 
Und in der That verdiente ſie ſchon von Seiten der 
Blumenpracht ‚ von allen Blumenfreunden, als 
eine Sartenverzierung mehr gekannt/ und allgemein 
geſchaͤtzt zu werben. 


+ .Qn.der zweiten Hälfte des. Julius welfen und 
_ ertrodinen die Blumen, bis auf vier, höchitens 
sehn Blumen, in Einem Büfchel, jedoch nach und 
nach. Diejenigen, welche ftehen bleiben, wachen 
zuſehens am Blumenftiele in der Dicke, und.fegen 

üchte an, welches anfangs faft eyrunde Fleine 

nöfpchen find, und. fo weißwollig anzufehen find, 
bb man faum ihre eigentliche punfelgrüne Farbe un⸗ 

terſcheiden kann. In wenigen Tagen verwandeln 
ſich dieſe Knoſpen in Schoten, welche bei guͤnſtigem 
Wetter hurtig wachſen, endlich die Laͤnge von vier 
bis fünf Zoll, und eine verhaͤltnißmaͤßige Staͤrke 
erreichen. 


Einige dieſer Schoten haben eine glatte Au⸗⸗ 
dehnung mit einer Menge von Waͤrzchen an der ganzen 
Oberflaͤche der Schoten. Bei andern findet man 
‚unregelmäßige Eindruͤcke, ale ob es Einfchrumpfuns 
gen wären, und fie find flatt'jener kleinen Warzen, 
mit einer Menge vorragender Spitzen verfehen, wels 
che das Anſehn von Stacheln haben, aber an fich 
ganz weich find, und dem Finger Feinen_empfindlis 
chen Widerftand entgegen ftellen.  Gemeiniglich find 
die Schoten dunfelgrün, viele aber etwas grau, oder 
gar weißlich. - Und diefe Verwaſchung des Grünen iſt 
gemeiniglich ein Werk der Reifung. | 


—8O 


Die Natur legt endlich in der zweiten Oktober⸗ 
hälfte die letzte Hand an die Vollendung der Schotens 
frucht. Die Schale oͤffnet ſ ch, nach Art der Porm 

wollen⸗ 
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wollennuß Bon ſelbſt, mit einer fangen, vom 
Stiele bis zur Spige aufwärts gehenden Zers 
ſpaltung, und num entdeckt fich erft die innre wahre 
Bauart an der Frucht, welche und zur Bewunde⸗ 
zung hinreißt. An ſich beſteht fie alfo aus einer uns 
tern, gegen den Stiel angewachfenen Hülfe, oder 
faferhaften Schnellfeder, welche um den vierten Theil 
Fürzer, als die Schale felbft iſt, in welcher fie ans 
gebracht iſt. Un diefem häutigen Wefen tft überall 
eine große Anzahl flacher, braunrother Saamen bes 
feftigt, die einen bienformigen Umriß haben. An 
jevem dieſer Saamenferne befindet ſich obenauf 
eine Saamenfrone, welche aus einem, bis fünf 
viertel Zoll langen Buͤſchel von weißer Seide befteht, 
mit deren blendendem Glanze und feinem Haare ' 
nicht leicht, ein wolliges Naturprodukt des Pflanzens 
reich6 vergleichbar ift. : Diefe Saamen, die alfo 
lange Seidenfevern an ihrer Stirne tragen, liegen 
fehuppenförmig, und fo Dicht über einander gepackt; 


daß fie ihre haarige Ölanzfronen, oder Äußerft el _ 


ftifche Federbuͤſche, oder glänzende Glasbuͤſchel ſaſt 
ganz und gar verbergen, und folche blos üben, gegen 
Die Schotenfpiße zu, etwa anderthalb Zoll entblößt 


- bervorragen, und fihtbar werden. laffen, zu einee 


Zeit, da unſre Damen die Federbuͤſche auf ihren 
Sturmbüten, bis zu den Fenſtern des zweiten Stock⸗ 
werks heraufthürmen, da unfre Pflanze hingegen dad 
Defte für das untre Stockwerk verheimlicht. 
Dieſe Schuppenlägen des Saamens zeichnen 
eine ſehr auffallende Aehnlichkeit von der Geſtalt eines 
kleinen Fiſches, und die aus dem Schotenende her⸗ 
vorlaufende Seide, welche der Schotenform gemaͤß, 
ſpitz zuſammengedraͤngt liegt, bildet gleichſam den 
zottigen Haarſchwanz dieſes Fiſchgen, und dieſer hin⸗ 
tere Federbuſch deſſelben uͤbertrift mit feinem weißen 
Silberglanze, die groͤßten Schimmerlichter der Kon 
2% . ſſten 
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ſten Perlenmutter, und die aus weißer Emaille ge 
jognen Fäden. ... 38 


Wenn die Schote Zeit gehabt, recht zu reifen 
und auszutrocknen, fo drängen fich die zuvor feſte 
eingepackte, eingepreßte Federkronen, vermittelft ihrer 
befondern Elafticität aus einander, floßen Nie Saas 
men, aus deren Köpfen fie als lange Ritterfederbuͤ⸗ 
ſche Hervorfteigen, aus ihrer lage, und verfliegen, bei 
der geringften Bewegung der Luft, wegen ihrer aufs 
ferordentlichen Leichtigkeit, daher muß man Dierechte 
Zeit ihrer Reife nicht vernachläfligen. Oeffnet fich 
die Schotenfeber noch nicht, fo if der Saame, und 
folglich aud) die Seide deflelben noch unreif. Alss 
. „denn fehlt es det Seide an ihrer glänzenden Weiße, 
fie fpielt noch zu viel ins gelbliche, und die Fäden has 
ben noch nichk.ihre rechte Schnellfraft. Haben fich 
aber die Schoten einmal geoͤfnet, und find fie von 
der Sonnenhiße etwas zu weit aufgefprungen, fo iſt 
- man bei dem geringften Sächeln des Windes in Ges 
fahr, wenn fid) fogar die unmerkliche tuftfchwanfuns 
gen erheben, vie leichte Saamenfeide, nebft dem an - 
ihr als einem Ruder befeftigten leichten Saamen, 
mit Blanchardſcher, fpesififchen Leichtigkeit davon 
ziehen zu feben. Ä 0 


Was ihren Anbau betrifft, fo ift diefer nichts 
weniger, als mühfam, und wenn man die großen 
. Bortheile davon gegen die geringe Koften in Anfchlag 
bringt, fo empfiehlt ſich ver Anbau diefer, bei uns pers 
ennirenden Seidenpflanze, von felbft, fobald man 
nur die Pflanze einmal gefehen, und für die Manu⸗ 
faftur verfücht hat. Kenner derfelben rathen indefa 
fen nicht an, dieſe Pflanze aus dem Saamen zu ers 
jiehen, wofern man Mangel an Land und Geduld 
Dat; es fen denn, daß man eine bereits angelegte 


_ Pflan⸗ 
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Pflanzung dadurch vergroͤßern will. Auf alle Faͤlle 
muß alsdenn der Saame, im erſten Fruͤhlinge, in 
ein tief gegrabnes Beet von lockrer, und etwas ſan⸗ 
digen Erde, oder in kleine, ſeichte, dreivierthel Zoll 
tiefe Furchen, einzeln, und ganz duͤnne geſtreut 
werden. Die Erddecke darf nicht hoͤher, als ein 

halber Zoll fun. 


In acht bis vierzehn Tagen gehen zwar die 
Pflanzen nach und nach auf, aber die Pflanzen er⸗ 
ſcheinen noch aͤußerſt zart, und muͤſſen ſorgfaͤltig vom 
Unkraute gereinigt werden, ſo wie man ſie als Fremd⸗ 
linge pflegen muß. Gegenden Winter, wenn bie 
zarte Stängel und Blätter vertrodnen, wird das 
Beet mit leichter Holzerde bejtreut, und diefe ſucht 
man im folgenden Fruͤhlinge, durd) eine behutſame 
Auflocferung unter die Erde gemifcht. In dieſem 
zweiten Jahre erreichen die Pflanzen eine Höhe von 

äwei bis drittehalb Fuß, allein die Wurzel ift noch 
zue Berpflanzung zu zart; man verwahrt fie alfo ges 
gen den Winter, auf eben die Art, wie im erſten 


Sabre. u 5 


Inm Fruͤhlinge des driften Tahres nimmt man 
endlich die Berpflanzung damit vor, und zwar im 
April, da man jeder Pflanze, wegen ihrer häufigen 
Mebenfproffen und auslaufenden Wurzeln, am vor⸗ 
theilhafteſten zwei Fuß von der andern feßt; indem 
jede Pflanze vier Quadratſuß, oder eine Duadratelle. 
Pag verlangt. In jeder Ruͤckſicht befommt ein lock 
rer, im vorangegangnen Herbfte mohlgegrabner Bo⸗ 
den dieſer Pflanzung am beſten. Man legt die Wur⸗ 
zeln nach der Schnur, aber niemals tiefer, als vier 
bis fuͤnf Zoll. Schwache Pflanzen pflegen in einem 
zu wenig aufgelockerten Boden, leicht in feuchtem 
Fruͤhlinge zu verfaulen. | 

Bu | 233 Hat 


- ‘ 
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| Hat man die gewöhnliche Megeln bei ben Ders 
pflanzungen beobachtet, fo wachfen i in dieſem dritten - 
Sabre vie Dflangen merflich größer, fie treiben ftärs 
kere und höhere Stängel, und es tragen wenigſtens 
‚die mehreſten Bluͤthen und Fruͤchte. Aber die Aernd⸗ 
te iſt fuͤr dieſes Jahr noch unbedeutend. Folglich 
muß man dem leichtern und geſchwindern Anbau, 
vermittelſt der Wurzeltheilungen, und der Ableger, 
Dem muͤhſamen Erziehen aus dem Saamen, für den 
Ungeduldigen, unendlichen Vorzug geben. Hat ein 
Staͤngel einmal die Staͤrke von einem halben oder 
dreivierthelzoͤlligen Durchmeſſer, ſo treibt derſelbe ſo 
viel Nebenwurzeln und Sprößlinge, daß man ſich 
fogar genöthigt fieht, alle Frühlinge oder Herbfte Ab⸗ 
leger wegzunehmen, damit dee Hauptftoc von der 
wuchernden Brut nicht ausgefogen werde. Und bies 
fes iſt an fich leicht, weil Die Wurzeln gemeiniglich 
nicht tief oder ſenkrecht herabſteigen. 


Dieſe auslaufende Wurzeln (et man vom 
Hauptſtocke mit einem feharfen Meſſer ab, theilet 
ſie in Stuͤcke von ſechs bis ſieben Zoll, und dieſe 
Stuͤcke verpflanzt man. Geſchieht dies Wurzelabs 
legen im Herbfte, wenn ber diefer Pflanze eigenthuͤm⸗ 
liche Milchfaft ausgetrocfnet ift, oder im Frühlinge, 
bevor fich derfelbe wieder verbännt, und flüfftg und 
umlaufend zu werden anfängt, fo ſchadet es ven Wurs 
zeln ganz und gar nichts es iſt der Pflanze vielmehr 
—5 — Eben fo muß man auch im Fruͤhlinge die 
berflüffig bervorfpriegende Sprößlinge abfiechen,, 
und dieje verpflanzen , indem fie fich leicht bewurzeln/ 
und es iſt hinreichend, wenn man vier bis feche 
der ftärfften Stängel auf Einem WBurzelftamme 
übrigläßt. Dadurch gewinnt der Stamm, die Scho⸗ 
te Seide und der Saame 


Wenn 
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Wenn man die uͤberfluͤſſige Nebenſproſſen ab⸗ 
fticht, indem man fie einige Zoll hoch Über ver Erde. 
abfchneidet, fo muß man den bei dieſer Verwundung 
. häufig beraufquillenden Milchfaft ſchnell durch Auf; 
druͤckung trockner Erde ftillen; indem das bloße Zer⸗ 
brechen ver Stängel dazu nicht binlänglich ift. Die. 
befte Zeit zu diefer Wurzeltheilung, ift trockne Wit⸗ 
‚terung, man giebt den Wurzelfragmenten einen fris 
ſchen Schnitt, legt fie vier bis fünf Zoll tief, . und 
fo fproffen fie im May häufig aus; ja man fann bes 
reits im erften Jahre auf eine ziemliche Aerndte Hofs 
fen. Die folgende jahre vervielfältigen ven Ges 
winnſt über alles Vermuthen, und es hat der Ders 
faſſer dieſer Abhandlung, der Stabtdireftor, Herr 
Schnieber zu Liegnitz, von einer einzigen Pflanze, 
welcher verfelben fechs bis acht Stängel übrig gelaffen 
hatte, achtzig bis neunzig Schoten, von einer ers 
wünfchten Güte gewonnen. Ä u 


| Die Einärndtung der Srucht erfordert edenfolls 
trockne Witterung, und es ift vathfamer, eine zumes 
nig geöffnete Schote abzunehmen, als eine weit aufs 
gefprungne länger flehen zu Taffen. Un einem lufti⸗ 
gen Berwahrungsorte, und auf Netzen, oder einem 
Hordengeflechte öffnen fid) auch Die wenig geöffnete 
nad) und nach), fo wie die darin eingeballte Seide 
nad) dem Grade reifer und elaftifiher wird, als .die 
austrodnung ihre Safern zufammenzieht und vers 
indet. \ 


Die Stängel der Pflanze enthalten unter dem 
außern Gewebe, oder im Bafte einem fehr dauerhaf⸗ 
ten Flachs oder hanfartigen Faden ; ſie trocknen ebene 
falls nach und nach ein, und wenn man fie auf Bret⸗ 
tern, wechfelweife mie Waſſer, $uft und Sonne mas 
cerirt, fo verſchwindet end das Harzwefen, und 


man 
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mar bereitet fich auf diefe Art aus den Saftröhren 
der Stängel den Fünftigen Flache. Mit dem Ablaufe 
des Movembers werden die Stängel einen oder zwei 
3Zaoll hoch von der Erde abgefchnitten, und. man fams 


melt jie in Gebünde, deren Gebrauch nachher weiter 
beftimmt werben foll, z- | 


Wenn ed dem Anbauer nicht eben um Schoten 
. voller langen und häufigen Seide zu thun ift, und bes 
gnuͤgt fich derſelbe ſchon an einem mittelmägigen Er⸗ 
trage; ſo bedarf die Pflanze faſt gar keine Pflege, 
indem ſie ſich von Natur ſchon Durch das dickfte Uns 
Fraut Hindurchdrängt, ‚und von felbft eine folche Uns 
zahl von - Stängeln treibt, daß man ſchon einen ans 
febnlichen Vortheil bloß aus dem Baſte derfelben 
ziehen Fonnte, wenn man diefen Daft bloß ala Hanf 
verſpinnen wollte. Was aber die Kultur darüber 
thut, iſt aus der Freigebigfeit der Kulturen befannt; 
die dieſe Ammen der Schöpfung jederzeit reichlid) 
und nach dem Berhäftniffe der Nutzbarkeit belohnt, 
werm gleich die meiften. Menfchen gegen Verdienſte 
gleichgültig find, und Effen, Trinfen und Staatmas 
chen für die wahre Kultur ihrer Menfchheit halten. 


| Nun zum Nutzen der ſyriſchen Seidenpflanze!. 
.  Hben wurde es in der Sprache der vollfommenften 
‚: Meberzeugung erwähnt, daß man vielleicht Feine eins 
zige Manufafturpflange mit ber, davon bier Die Rede 
ft, vergleichen koͤnne, und bloß ein erfahrner Ans 
bauer wird es für feine .Gasfonnade anfehen, wenn 
man behauptet, daß man von einem Morgen mittels 
mäßigen oder gar fandigem Boden, den man für uns 
fre Fruchtſeide widmet, fechs bis achtmal fo viel ges 
winnt, als fi) von dem beften Flachsboden, oder 
fetteſten Krautboden erwarten läßt, 


9— Die 
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Die Erfahrungen des Herrn Stabtbireftors 


Schnieber find für die Wahrheit dieſer Behaup⸗ 


. tung, welche Nichtfenner für einen Lehrſatz aus der 
Schaßgräberalgeber anfehen moͤgen, der ficherfte 


dkonomiſche Buͤrge. Und was Foften unfre Seiden⸗ 


anftalten, was würden wir dem Stagte für unge⸗ 
beure Summen erfparen, wenn wir auf unferm Bo⸗ 


den, alle zu verbrauchende Baumwolle, Musfatens 
nüffe und Gewuͤrze, Kaffee und Tihee felbft erzügen, 
oder jeden fremden Artikel bloß nach feinem kofalpreife 
des Auslandes bezahlen dürften, da fich jegt hundert 


Hände, durch die fie gehen, daran verfilbern. Und 


welche Summen des vaterländifchen Geldes firömen - 


blos für italiänifche und franzoͤſiſche Seide und gries 
hifche Baumwolle in das Ausland hinüber ! 


Ihrer Natur nach ‚behauptet unſre ſyriſche 
Sruchtfeide zwifchen der Seide und Baummolle, den 
Mittelrang, und fie wuͤrde ohne Wiederrede Die Sei 
de, in Anfehung des geraden und feinen Haars, des 
fanften Anfühlens, und des Glanzes der Fäden über 
treffen, wenn man e$ bereits jego damit fo weit ges 
bracht haͤtte, daß man fie ohne beider Beihülfe, zu 
. eben fo feinem, gleichartigen und feften Fadengarne 
verſpinnen koͤnnte. Hierin ſteht fie der Seide nach, 


und ed erheifcht es alfo die Billigfeit, daß ihr auch _ 


der Mittelpreiß zwiſchen beiden zuerfannt werde, 


Schon als rohes Material betrachtet, ift die 
Benutzung unſrer Pflanze folgende: Es verlangt 
jede einzelne Pflanze den Raum von vier Auadratfuß 
zung Slächeninhalte. Folglich beherbergt ein Mors 


gen von achtzehntaufend Quadratruthen 4500 Pflans 


zen. Don jeder Pflanze hat man fich, bloß nad) 
dem Mittelertrage und nach dem Durchfchnitte, 


wenigftens zwanzig Schoten zu verſprechen; folglich 


fallen 
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fallen von einem Morgen neunzigtauſend Schoten. 
Dreißig Schoten liefern, wend fie bloß mittlere 
©roße haben, und mit Berechnung des Abgangs, 
ein Loth Seide, folglich die 90,000 Schoten eines 
Morgens, dreiteuſend Loth, d. i. 93 Pfunde, 24 
toth Seide. Schaͤtzt man nun das Pfund fprifche 
Dflanzenfeide auf einen Thaler, acht Groſchen, fo 
lange noch nicht der ;u firirende Mittelpreig zwiſchen 
Seide und Baummolle ıft, fo bringt ein Morgen 
125 Thaler ein. Bei allem erdenkbaren Verluſte 
der Epefulatioasrechnung, rechne man auf jede 
Mlanze nur zehn Schoten, da doch nad) der Erfah» 
rung eine einzelne Pilanze deren achtzig bis neunzig 
bringt, und feRe man zum Preife bloß ſechszehn Gro⸗ 
fchen für ein Pfund; jo entſtehen doch nod) 46 Pfun⸗ 
de, 28 toth Seide zum Morgenertrage, folglich 3 ı 
Thaler, 6 Groſchen, momit jeder Defonom auf den 
ſchlimmſten Fall zufrieden ſeyn fann, da es reiner 
Gewiunſt it, und die Zlachebereitung aus dem Staͤn⸗ 
gel noch in feinen Anjchlag gebracht werten; denn 
dieſe überwiegt ſchon für fidy die Kulturfoften, jons 
dern aud) Die Zinfen vom Kaufwerthe des Grundſtuͤ⸗ 
des. Weder ein Hanf⸗ noch Flachöader traͤgt. den 
Mutzen, den die Stängel der forifchen Pflanzenſeide 
einbringen, indem fie jieben bis acht Fuß hoch, und 
einen Mannefinger dick wachfen, und ein Morgen 
bis dreißigtaufend Stängel liefert. Ohne an ten 
Saamen und den beträdhtlichen Gewinnit Durch die 
Ableger zu gedenfen, indem ein Morgen, die Pflanze 
nur zu zwanzig Schoten gerechnet, mehr als fünf» 
hundert Duart an Saamen trägt. ©o ergiebig wird 
die Pflanze, bloß in der Eigenfchaft eines rohen 
Materials, außerhalb ver Manufaktur. 

Was ihre Benutzung innerhalb der YMianufabs 
tur betrifft. 


Schon 


[4 
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wieder auf. Fuͤr Ruhebetten und Sofa laͤßt ſich kei⸗ 
ne ſchmeichelhaftere Fuͤllung gedenken. u 


Gleiche Borzüge behauptet die fprifche Seivens 
pflanze, in der Ahmendung der Madrogen und Bett 
decken, vor den weichſten und feinften Füllungsftofs 
fen; Feine leichtere Bedeckung in fehwulen Sommers 
nächten, und feine wärmere Decke gegen die Erkaͤl⸗ 
tung. Go giebt unfre Seide auch die feinfte Sets 
denwolle zum Futter ver Kleidungen, fonderlich der 
weiblichen. Hier ift-fie der wirflichen Seide, oder 
der feinften Wolle noch vorzuziehen, weil fir außer, 
ordentlich. leicht, warm und dehnbar, und nicht 


theurer. ft. . N ' , 


Was das Befpinnfte oder Garn von diefer 
Seide betrifft, fo ließ der angeführte Berfaffer ver 
Schrift: Darftellung der Höchft wichtigen Bortheife 
u. fe w. der forifchen Seivenpflanze, ſowohl für den 
Staat, ald Privammann aus eignen Berfuchen von 
Schnieber, Stadt» und Rathsdirektor zu Liegnitz 
1789, im erſten Verſuche ein drittheil Pflanzenſeide, 
und zwei drittheil Baumwolle vermiſcht kartaͤtſchen 
und ſpinnen. Das Garn war ziemlich gleichartig und 
fein, und die davon geſtrickte Struͤmpfe waren im 
Tragen dauerhaft. Der zweite Verſuch betraf Die 


Sammetſpitzen oder Chenillen, vermittelft einer: 


Garnmiſchung von der Hälfte Cocons und ver Hälfte - 
Pilanzenfeive. Die Spigen geriethen fo fchon, ale; 
Die ganz feidene, und an dem fammetartigien und gar + 
ten Weſen übertrafen jie noch diefelben im der Dich » 
tigfeit dee Haare, weil fic) die elaftifche Fäden, dert: 
Sammer zu bilden, auszudehnen fortfahren, als dit 
fefter genrehte Seide ver Seidenraupe. Die Farbe die ı 
fer ungefärbten Spißen ift blaßgelb und dem Auge‘ 

\ | Der 


gefällig. , 
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1 Der.einfachfte Gebrauch dieſer Seide iſt ber zu 
Betten, Volftern und Köffen. Am diefer Abſicht 
darf man das Flockwerk der Seidenſchote von dem, 
daran Hängenden Saamen abfendern, und dieſes 
macht, wofern die abgenommne Schoten nicht ſchon 
zu trocken geworben find, wenig Mühe. Ein Kind 
kann In einem Eurzen Herbfttage leicht vierhundert 
Schoten davon reinigen, ' Wenn diefe herausgenoms 
‘men worden, ſo wird die Seide in feinen: Sädfen 
ober Dettbezügen an der Sonne oder am Dfen ges. 
trocknet, davon fie.aufläuft und elaftifcher wird. 
Alsdenn lockert man fie noch befonders mit den Häns 
. ben auf, man Plopft fie mit fchwachen Stäben im ' 
Bezuge, und davon Öffnen fich die unten am Saas 
rnen eingepreßte Enden der locken, um fich von ein⸗ 
ander zu trennen, und in einzelne Haare zu zertheilen. 
Man erhält dadurch einen fo weichen Klumpen vonFlo⸗ 
d’enfeide, der für Kranke und Alte eines der gemächr 
lichſten tager abgiebt, weilfoyar Eiverdunen dagegen 
feine wefentliche Vorzüge haben. Und dennoch wärs 
de ein dergleichen Wothiftbette, Das Pfund ver beften 
Pflanzenſeide zu zwei Thaler gefchägt, Faum fo viel, 
als ein gewoͤhnliches Federbette Eoften. Da fie noch 
einmal fo leicht, als Die gemeine Seide ift, fo würde 
ein Deckbette mit zweien Kopfkuͤſſen nur fünf, hoͤch⸗ 
ſtens fechs Pfund erfordern. Sie würden zehn bis 
zwoͤlf Thaler Foften, da man dazu wenigftens Dreis 
mal mehr Sänfefedern bedarf. Selbft äuf Reifen 
befferbergt ein Kaften von fünf Kubiffuß, oder ein 
ſolcher Bettſack, bequem ein Oberbette - ein Unter, 
-bette, nebft zwei Küffen, alles von einem Gewichte 
von acht bis neun Pfunden, auch für den reifenden 
Wolluͤſtling. Sollte eine ftarfe Ausduͤnſtung der 
Perfon die Elafticität der Seide, wie der Federn 
ſchwaͤchen, fo lockert doch Sonne und ein Stab alles 
| wies 
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wleder auf. Fuͤr Ruhebetten und Sofa laͤßt ſich kei⸗ 
‚ne ſchmeichelhaftere Fuͤllung gedenken. nn 


Gleiche Borzäge behauptet die ſyriſche Seiden⸗ 
pflanze, in der Aimendung der Madratzen und Betts 
decken, vor den weichſten und feinften Füllungsftofs 
fen; Feine leichtere Bedeckung in ſchwulen Sommers 
nächten, und feine wärmere Decke gegen die Erfäls 
tung. So giebt unfre Seide auch die feinfte Geis 
denmwolle zum Futter der Kleidungen, fonderlich ver 
‚ weiblichen. Hier ift-fie der wirflichen Seine, oder 
der feinften Wolle noch vorzuziehen, weil fir außer 
ordentlich. leicht, warm und dehnbar, und. nicht 
theurer. ift. | : 0 

Was das Befpinnfte oder Garn von dieſer 
Seide betrifft, fo ließ der angeführte'Derfafler ver 
Schrift: Darftellung der hoͤchſt wichtigen Bortheife 
u. f. m. der forifchen Seidenpflanze, ſowohl für den 
Staat, als Privatmann aus eignen Berfuchen von 
Schnieber, Stadt, und Rathsdirektor zu Liegnitz 
1789, im erften Berfuche ein drittheil Pflanzenſeide, 
und zwei drittheil Baumwolle vermifcht Fartätjchen 
und fpinnen. Das Garn war ziemlich gleichartig und 
fein, und die davon geſtrickte Strümpfe waren im 
Tragen dauerhaft. Der zweite Verſuch betraf die: 
Sammetſpitzen oder Chenillen, vermittelft einer: 
Garnmiſchung von der Hälfte Cocons und der Hälfte - 
Pflanzenſeide. Die Spitzen geriethen fo ſchoͤn, ale; 
die ganz ſeidene, und an dem ſammetartigen und zar⸗ 
ten Weſen uͤbertrafen ſie noch diefelben im der Dich » 
tigfeit der Haare, weil fic) Die elaftifche Fäden, dert: 
Sammer zu bilden, auszudehnen fortfahren, als die: 
fefter gedrehte Seide ver Seidenraupe. Die Farbe die: 
fer ungefärbten Spißen ift blaßgelb und dem Auge‘ 
gefällig. , 2 | 

| | De ° 
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wenn man den Staͤngelflachs zur Kette, und zum Eins 
fchlage die gedachte Miſchung von Schotenkibe und 


* Stängelwerg anwendet; wenn man beides auf die 


Urt, des von mir im Schsuplage der Aünfte be 
fcehriebnen Dels und Seivenflachfes behandelt, davon 
dieſer Flache, fo weiß und zart, als die Schotenfeide 
wird. Defler thut man indeflen, wenn man den 
Stängelflachs allein zu feinwand verarbeitet, und die 
‚Schotenfeide, welche zu kurz iſt, um allein geſpon⸗ 
nen zu werben, mit Baumwolle oder Seide mifcht. 


- Eine Kette von fchlefifcher Schaafwolle, und. 
ein Einfchlag von Pflanzenfeive und etwas Daum 
wolle, gab ein.gefüpertes Halbtuch,. oder feinen Kir⸗ 
fey, der die Seifenwalfe und Muͤhlenwalke wohl auss 
ſtand, und dicht und fanfte, als ein feines Tuch: die 
Probe hielt. 


Eine baummollne Kette giebt einen fchönen Plans 
quin, und man fann Sammetpläfche, Marchefter 
Davon machen. Eine Note erwähnt, daß ein Hutmas 
cher zu Schweidnitz Peuker von ein drittheil Pflanzen 
feide, Und zweidrittheil Haafenhaare, einen ſchwarzge⸗ 
färbten , vortreflichen Hut verfertigt, welchen er für 
vortrefliher, als einen von Bieberhaaren fchägte, 

‚Schon befist der DBerfaffer in feiner Pflanzung fünfs 
cehalb Taufend Pflanzen. Möchte Doch dieſe Anzeige 
diefes neue Gewerbe bald bei uns realijiren ! 


Die Blumenblitze. 


Ich habe in einem Theile dDiefer Magie Das Bli⸗ 

Gen an ver Blume der indianiſchen Kreffe erwähnt. 
Sm neunten Pande der neuern Abhandlungen der 
ſchwediſchen Afademie von 1789 hat Haggren eben, 
falls ſchwache Blige an der Ringelblume, salenduls 
O . 
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fligfeit, dem fogenannten englifchen Leder gleich kam. 
Die Schwärze war ebenfalls unvollfommen, wegen 
Des leinenenKettengarns ; aber Paillegelb geriethfchön, 
und wurde es auf dem Cylinder in der Apretur noch 
mehr; es war außerordentlich dichte und glänzend. 
Die fehlerhafte Schwärze bewieß fich zu Reitbeinklei⸗ 
dern über alle Erwartung dauerhaft; fo wiedie Pailles 
probe zur Weſte. 1 


..Geſponnene Coconſeide zur Kette, und halb 
Pflanzenſeide, und Halb Coconſelde zum Einſchuſſe 


mit zwei Schemmeln leinwandartig gewebt, war uns 


gemein ſchoͤn, und wie englifches’ teder, aber noch 
weicher, als Seidenzeug. Man Hatte das Garn 
nicht gefaͤrbt; das Zeug wurde aber von einem Schoͤn⸗ 
faͤrber in Leinen und Wolle gut ſchwarz gefaͤrbt. Auch 
dieſe Probe bewieß ſich im Tragen ſehr dauerhaft, an 
Farbe und Haltbarkeit. Eine Zeugprobe von zwei 
drittheil Pflanzenſeide, und ein drittheil Coconſeide, 
als Kette, und halb Baumwolle, und halb Pflan⸗ 
zenſeide zum Einſchuſſe, brachte unter den Haͤnden 
eines Leinwebers, einen herrlichen Zeug zu Stande. 


Was die Bearbeitung der Staͤngel zu Flachs 
betrift, ſo gerieth der Flachsfaden viel laͤnger, weiſ⸗ 
ſer und glaͤnzender, als der Leinflachs, oder nach dem 
Grade der Feinheit erhaͤlt man einen Hanf von außer⸗ 
ordentlicher Feſtigkeit. Dieſer Flachs laͤßt ſich be⸗ 
quem ſpinnen, und kann, weil er außerordentlich 
feſte iſt, zu den Zeugen, als Kette gebraucht werden. 


Das Werg, fo von der Hechel faͤllt, laͤßt ſich 

mit zu einer Art von Baumwolle kaͤmmen, und 
der Schotenſeide zu einer ſehr weichen, wolligen 
Kette vermiſchen. Und ſo entſteht bloß aus der Sei⸗ 
denpflanze fuͤr ſich ſchon eine preißwuͤrdige Waare; 


wenn . 


— 


ni 
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wenn man den Stängelflachs zur Kette, und zum Eins 
fchlage die gedachte Mifchung von Schotenkiide und 


Staͤngelwerg anwendet; wenn man beides auf die 


Yet, des von mir im Schauplatze der Aünfte bes 
fehriebnen Dels und Seivenflachfes behandelt, davon 


‚ diefer Flachs, fo weiß und zart, als die Schotenfeide 


wird. Beſſer thut man indeflen, wenn man den 
Stängelflachs allein zu Leinwand verarbeitet, und die 
‚Schotenfeide, welche zu kurz iſt, um allein geſpon⸗ 
nen zu werden, mit Baumwolle oder Seide mifcht. 


Eine Sette von ſchleſiſcher Schaafwolle, und. 
ein Einfchlag von Pflanzenfeide und etwas Daums 
wolle, gab ein gefüpertes Halbtuch,. oder feinen Kir⸗ 
fey, der die Seifenwalfe und Muͤhlenwalke wohl aus⸗ 
ſtand, und dicht und fanfte, als ein feines Tuch. die 
Probe hielt. . | 


Eine baumwollne Kette giebt einen fchönen Nan⸗ 
quin, und man kann Sammetplüfche, Manchefter 
Davon machen. Eine Note ermähnt,, daß ein Hutmas 
cher zu Schweitniß Deufer von ein drittheil Pflanzen, 
feide, And zweidrittheil Haafenhaare, einen ſchwarzge⸗ 
färbten ‚“vortreflihen Hut verfertigt, welchen er für 
vortrefliher, als einen von Bieberhaaren fchäßte. 


. Schon befißt der Berfaffer in feiner Pflanzung fünfs 


tehalb Taufend Pflanzen. Möchte doch dieſe Anzeige 
diefes neue Gewerbe bald bei uns tealijiren ! 


Die Blumenblitze. 


Ich habe in einem Theile dieſer Magie Das Blis 

Gen an ver Blume der Indianifchen Kreffe erwähnt. 
Sm neunten Pande der neuern Abhandlungen der 
ſchwediſchen Afademie von 1789 hat Haggren ebens 
falls fchwache Blige an der Ningelblume, calendula 
| ofh- 


- Fortgeſetzte Magie. 177 
_ sfhrinalis, und bisweilen blitzen mehrere Ringelblu— 
men bei einander, fo daß das Zeugniß von mehrern 
degenwärtigen Perfonen, welche: die Bliße in einers 


lei Augenblicke jeben, alle Einwürfe von Zäufchung 
bes Auges heben — — u 


Am deutlichſten blitzen die feuergelbe Ringelblu⸗ 
men, und ſchwaͤcher, die einen Mangel an Roͤthe 
haben , oder mehr ins Gelbe fallen; ; die bleichften zei⸗ 
gen ſich gar nicht bligend. ine, und eben dieſelbe 
Blume blißet oft zwei bis drei Sefunden nach. einans 
der; oft aber verftreichen mehrere Minuten zwiſchen 
einem Biiße, und wenn ed zufrifft, daß mehrere bei. 
“ Jammenftehende Blumen zugleich bligen,'fo zeigt fich 

ihr Dlisfehein deutlich im Abſtande von einigen 
Klaftern. 


— 


Dieſe Blumenblitzen zeigt ſich im Julius und 
Auguſt, beim Untergange der Sonne, und noch et⸗ 
wa eine halbe Stunde nachher, wofern die tuft hei⸗ 
ter iſt; ift aber die Luft voller waͤſſrigen Dünfte, oder 
hat ed denfelben Tag geregnet, ſo bemerft man die 
ſes fihnelle Leuchten nicht: BE | 


+ Das Nefultat von fünf Sommern war biefes: 
Kolgende Blumen bligen nad) der Ordnung, wie fie 
bier ftehen. Die Ringelblume, indianifche Kreſſe, 
Seuerlilien (lilium bulbiferum) die Sammetrofe 
(tagetes eretta, patula). Bisweilen ſchien aud) die 
gemeine Sonnenblume, went fie etwas fenergelbe 
war, zu feuchten. Wenigſtens verlangen alle folche 
Blumen, eine mit Noth gefattigte gelbe Farbe: Und 
vielleicht leuchtet jede Drangefarbe der Blumen: ein 
Wort für die Erpatrioten Hollands | | 
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Was ift davon bie natürliche Urſache? Der 


verſchwindende Blitz zeigt Elektricitaͤt und keinen 
Phoſphor an. Man weiß, wenn ſich eine Blume 
befruchtet, daß der Saamenftaub, vermoͤge feiner 


Federkraft, aus einander ſpringt, und daß das Piſtill 
ſich davon oͤffnet. Macht dieſes Zerſprengen ber 


Staubkügelchen, durch ſein Reiben und phlogiſtiſche 


Staubduͤnſte, ein elektriſches Reiben? Doch die 


Feuerlilie, deren Staubkolben weit von den Blu⸗ 


menblaͤttern abliegen, widerlegt den Einfall, denn 


bie Thauluft die Blume entlabet, . 


DE 
- Die Art der bewegenden Kräfte, oder die thier 


an ihr blißen die Dlumenblätter wohl, aber die 
Staubfolben nicht; es fei denn, daß die Schärfe, 
oder Spiße der Blätter von der Berührung des aus⸗ 
geſtreuten Staubes auf einen Angenblick eleftrifch ger 
worden. Oder laden die Spisen die Fleine Blumen» 
eleftricitäty als ſchwache Irrlichter der Flora aus, 
wenn die Tageswärme abzunehmen anfängt, und 


rifche Mechanik, wie Pferde Enften ziehen. 
Figur VII | | 


Auszug aus dem Auffaße des Deparcieur, in 


den Denffchriften der Parif. Akadem. der Wiffen 


fchaften vom Jahre 1760. Die Kraft ver Pferde 


iſt für die Menfchen eine der wichtigiten Hülfe, ohne 


\ 


“ welche fie das niederdrückende Gewicht ihrer Beduͤrf⸗ 
niffe und ihrer Beftimmungen mit äußerfter Entkraͤf⸗ 
tung fühlen würden. Sie bearbeiten in unferm Nav . 
men die Erde, für unfer Brod und ihr Futter; fie‘ 


verrichten unfre Gefchäfte, fechten, erobern tänder, 


gehn mit uns auf Neifen, tragen uns im Kaften zus 
Taufe, Hochzeit und Begräbniffe, bauen uns Häus 


ſer 


! 


- . 


_ “ 
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fer und Denkmaͤhler, arbeiterf in den Erzgruben und 
Salzwerken, und wir vertheilen den groͤßten Theil 
berjenigen Kräfte und Anſtrengungen, welche unſer 
Beruf oder die Bequemlichkeit von uns fordert, auf 


die Muskeln der Pferde; Diele: ſind unſre athletiſche 


Zagelöhner, und erſparen uns Aerme und Füße, 
und ohne fie wäre day Menſchengeſchlecht das elendes 
fte unter den Thieren, ſonvie das Pferd die Srohns 


dienſte Des ganzen Thierreichs verrichten muß. Es 


ift alfo auch non unſrer Seite Pflicht imd Vortheil 


, iu wiſſen, wie man ihre-Kräfte:zu fehonen habe. 


De la Hire bewieß aus der Erfahrung, daß 
Die, Kraft des Menfchen vortheilhafter zum Tragen, 
als zum: Ziehen angewendet werten koͤnne, anftatt 
daß die Kraft eines Pferdes vortheilhafter: zieht, als 
frägt, weil alle feine Theile eine günftigere tage zum 
Zuge ‚haben, als die Glieder am Menfchen.. Das 
Bat: feine.gute Richtigkeit; wud er- fügt noch hinzu: 
Daß die Kraft der Pferde nicht fchlechterdings von ih⸗ 


rem Gewichte, wie am Menfchen abhängt, fondern 


Hauptfächlich von den. Muskeln ihres Körpers, und 
von der allgemeinen Richtung ihrer Theile, und daß - 
fie großen Bortheil davon haben, daß fie.nach vors 
ne vordringen. Sie können blöß beladen, etwas 
mehr ziehen, N 

+ Durch Mißdeutung der Worte, daß bie Kraft . 
ber. Pferde nicht fehlechterdingd von ihrer Schwere, 
wie am Menfchen abhängt, fondern vornehmlich von 
ihren Musfeln, verftand, und nahm nian die Sa 
che fo, daß die Musfeln den Zug verrichten... Aber 
man wird. bier zeigen, daß bloß die Musfelfraft zum 
Sortftoßen der Pfervemaffe nad) vorne, mehr oder 


- weniger dienet, und daß es Immer die Schwere, oder 


ein Theil der Schwere dieſer Majfe ift, ſo ben Zus 
| ce Ma | ver⸗ 


[ 
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verrichfet, daß alfe Bewegungen des Pfetdes und 
Menſchen, ſogar, wenn beide ſich am meiſten an⸗ 


ſtraͤngen, bloß den Zweck haben, den Hebelarm ih⸗ 
rer eignen Maſſe zu vergrößern, und den’ Hebel des 


Widerſtandes zu vermindern. Man verſteht hier 
allezeit unter dem Worte, Widerſtand, das Gewicht 
ober die taft, fo man zieht, es mag dieſes nun wider⸗ 
ſtehen oder nachgeben. Endlich wird man zeigen, 


wenn es moͤglich wäre, daß. ein⸗Pferd gar keine 


Schwere Hätte,. alsdenn moͤchte es noch folthe ftarfe 
Muskeln haben, fo wuͤrde es dennoch zu feinem noch 
fo Fleinen Zuge bermögend fenn. un 


un Camus erinnerte in feiner Schrift, ‘über bie 


bewegende Kräfte, wan müffe allezeit die Deichſel⸗ 
waage mit. dem Bruſtriemen der Pferde gleich hoch 
ſtellen, und-er ſagt, wenn fie mit ſchiefen Straͤngen 
sieben, fo erſchweret dieſes Ihre Kniekehlen, weil fie 
den Wagen etwas in die Höhe heben, und’ tragen, 
und das Pferd nicht fo gut’ trägt, als zie Aber 
befchwert der Reiter, oder das Pack nicht he Knie. 
und muß es nicht immer aufheben und ſenken? 


Bahr iſt es, daß Pferde beſſer ziehen. Man 
wird nun zeigen, daß ſchiefe Ziehſtraͤnge ein Pferd 
oder anderes Zu auge begünftigen, vorher aber ſehen 
laffen, daB alle nur Fraft ihrer Schwere ziehen. 
Der Menfch wird den Anfang machen, ob man 
gleich diefes nicht sugeftehen will, und fein Zug wird 
den Zug des Pferdes aufflären helfen. 


Man fieht leicht ein, daß der Mann AP, wels 


cher den Eimer Waſſer aus dem Brunnen heraufzieht, 


denſelben nur in ſo fern in die Hoͤhe bringt, als er 
ſich überbückt, und das Gewicht feines Körpers ges 


gu ben Bruſtriemen A Bſtuͤtzt / und in Gefahr kaͤ⸗ 


me, 
N 
' 


3 
. . ) 
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me; auf bie Naͤſe zu fallen, wofern das Strick zer⸗ 
reißen ſollte. Man ſiehet, wie der Mittelpunkt der 


Schwere C, allwo man ſich die ganze Schwere des 
Menſchen gedenken muß, ein Beſtreben aͤußert, ſich 
dem Mittelpunkte der Erde zu naͤhern, und dem Bo⸗ 


gen CG folgt, fo zum Mittelpunfte ven Fuß P Bat, 
der ohnfehlbar fallen würde, wofern der andre Fuß 
.E ihm nicht zu Hülfe kaͤme, und einen neuen Stuͤtz⸗ 
punft verfchaffte. Indem man nun nach und nach 
die Kniefehle ausſtreckt, d. i. verlängert, fo hält diefe 
den Mittelpunfe dee Schwere der Menfchenmaffe 


immer in gleicher Höhe, oder nad) erferberlicher Bes. 


dürfniß, beinahe in einerlei Höhe. 


Man ſieht hier augenſcheinlich, wie der Menſch 


bloß vermittelſt ſeiner Schwere zieht, oder wenn 
der Widetſtand nicht nachgeben wollte, ſobald er ſich 
gegen ſeinen Bruſtriemen anſtaͤmmt, ſo wuͤrde ſeine 
Maſſe vom Fuße P geſtuͤtzet oder gehoben werden, 


welcher den Stuͤtzpunkt macht, fo wie vom Zuge oder 


Strange BL oder MQ, der nicht nachgiebt, man 


mag den andern Fuß heben, oder an bie Erde ans 


ſtaͤmmen. Berührt er die Erde, ſo ſtuͤtzt er ſich nicht, 
hier iſt alles maſchinenmaͤßig, bloß um den Koͤrper 
auf den Fall des Fallens zu halten, und um einen 
neuen Stuͤtzpunkt zu machen, wenn ſich das andre 
Bein völlig ausſtrecken wird. So fange aber ale der 
Widerſtand nicht nachaiebt, denn wird das Gewicht 


des Menſchen vom Stuͤtzpunkte Pgetragen, wo ſich 
fein Fuß befinder, und vom Stricke BL oder MQ 
des Widerſtandes. Dergleichen würde ein auf diefe 


Urt ſchiefliegender Balfen leiften, 


- Mash ben Grundſaͤtzen ver Mechanif ift es bes 


fannt, daß man für jeden Augenblick ver Thaͤtigkeit, 


zum Arme des Hebels / die ſenkrechte finien nehmen : 


\ 


\ 
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| kann, bie vom -Stüßpunfte zu den Richtuͤngen her⸗ 


ablaufen, nach welchen die Gewichter oder Kraͤfte 
wirken. So iſt demnach in der angenommenen Stel⸗ 


lung unſers taftenziehers, der Hebelarm feiner Maſſe 


die Linie PD, fo auf der Richtung CD ſenkrecht 

aufſteht, nach welcher der Mittelpunft ver Menfihens 
ſchwere, jeden Augenblick ein Beſtreben hat, ſich 
dem Mittelpunfte der Erde zu naͤhern. Der Hebels , 
arm des Widerſtandes würde PM jeyn, wofern der . 
Menſch horizontal zoͤge, und es wäre PF, wenn er 
ſchief zoͤge. .. 


Buͤckt oder neigt ſich dieſer Menſch mehr, als 
er thut, ſo verſchaft ſich derſelbe zwei Vortheile, denn 
indem fein Schwerpunkt z. E. nach J kommt, fo wird 
die Nichtungslinie LK des Widerſtandes unterhalb 
bie erfte tage herabfinfen, und finft fie durch diefe 
Bewegung nach LN, fo verfürzt fich der Hebelarım 
PF, und wird PO, indem der Wiverftand derfelbe 
bleiht, und indem derfelbe durch) einen Fürgern Hebels 
arım wirft oder widerfteht, fo haf der Wiberftand- 
ven feinem Vortheile etwas verloren, indeffen daß 
Das Gewicht des Menfchen, fo durd) ven längern Yes . 
belarm PH wirft, fo gewinnt PD, 


Würde der Menfch In feiner erftern Stellung 
nur feine Muskein ausſtrecken, ohne fich zu büden, 
fo wuͤrde er jchlechtweg die Linie P K verlängern, fo 
vom Stüßpunfte P, zum Punfte K gebt, wo ſich die 
beide Nichtungslinien einander durchfchneiden. Gaͤbe 
das Gewicht L nicht nach, fa würde der Punft K- 
einen Zirfelbogen befehreiben, indem er fich um den 
Mitteipunft L fchmwingt, und ed würde fich der Punft - 
D dem Stüspunfte P nähern, ver Hebelarm der 
Menſchenmaſſe würde Fleinee werden, ver Hebelarm 
des Widerſtandes würde wachfen, und det Menfh 

en. on würde 
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würbe feinen Vortheil verlieren, anftatt zu gewinnen. 
Folglich ift ed nicht die Stärfe der Musfeln, vers 
wittelſt ihres Ausſtreckens oder Anſtraͤngens, ſo die 

Thaͤtigkeit verrichtet, ſondern eben dieſe Kraft, vom 
Spiel der Muskeln unterſtuͤtzt, ſetzt das Menſchen⸗ 
gewicht in den Stand, den Widerſtand zu uͤber⸗ 

- wältigen, wofern dieſe Kraft durch einen Menfchen 
unterftüßt werden fann. 


ıı. 


Die Kraft der Muskeln, fo in einem Menſchen 


wirft, fo vorwärts zieht, und feinen Gang fortgeht, 
dient ihm bloß feinen Schwerpunft in eins weg, nad) 
vorne zu übertragen, und um es mit zweien Worten 
zu fagen, und die Wirfung von der Urfache abzusies 
hen, fo thut das Gewicht des Menfchen den Zug, 
und das Spiel und die Kraft der Musfeln machen, 
daß djefe Thätigfeit ein fortgefegtes Ganze wird. 


Wenn von zwei gleich großen und gleich ſchwe⸗ 
ren Menfchen, der eine mehr, als der andre zieht, 
fo rührt diefes freilich wohl von der Munterfeit feiner 
Muskeln. her, aber nicht, meil ein Bogen feine Seh» 
ne ftärfer fpannt, fondern weif ihm die Musfeln das 
Mittel verfchaffen, fich beffer zu buͤcken, und dadurch 


feinen Hebelarm zu verlängern, und den Hebelarm 


. der taft zu verfürzen. Die größre tebhaftigkeit in den 


Muskeln macht, daß diefer Menfch die kinie beffer 


neigen fann, vie von feinem Schwerpunfte zum, 
Stuͤtzpunkte gezogen wird, indem er folche nach dem 
Maße verlängern kann, als der Widerſtand nach⸗ 
giebt; und ſo kann der Menſch laͤngere Zeit der Laſt 


widerſtehen, und den Zug aushalten; doch iſt es alle⸗ 


Jeit, wie man aus dem Vorgetragnen ſehen kann, 


—* 
x 


eigentlich das Gewicht des Menfchen, welcher ſich 


mehr oder weniger buͤckt, fo den Widerſtand zu übers 
_ | Mi waͤlti⸗ 


- 


N 
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mältigen trachtet, wofern fi) die kaft überwältigen. 
re 


Hieraus fieht man, daß ein großer und vers 
häftnigmäßig dicker Mann, ver eben fo thätig hans 
delt, als ein Mann von fFleinerer Leibeslaͤnge, ein 
viel ſchwereres Gewicht ziehen muß, als ein kleiner 
Mann, ohngeachtet der Fleineebenjovieltragenfann, 
als der große, und fogar noch mehr, 


Die Theile liegen am Pferde und andern vier: 
füßigen Thieren dergejtalt, daß vie Borderfüße das 
Meiſte zu tragen haben. Das Gefchäfte ver Muss 
feln an Den Hinterfüßen eines ziehenten Pferdes bes 
ruht darauf, daß fie Die Mafle tes Pfertes nach vors 
ne flogen, indem fie die Säulen, fo am meiften zu 
tragen haben, neigen, und felbige in den Stand ſe⸗ 
Sen, umzufallen, wofern die Stränge zerriffen. 


Bei einem gewöhnlichen und gemäßigtem Zuge 


hat die Pferdemaſſe zwei mohlausgezeichnefe Stuͤtz⸗ 


punfte, einen an den Hinterfüßen, und den andern 


an den vordern. Auf alle Fälle aber zeichnet fich doch 


der Stüßpunft an den Hinterfüßen am meijien aus; 
Denn fohald ein Pferd mit Nachdruck zieht, fo treffen 
die Borderbeine wenig bie Erde, die Pferdemaffe 
wird alödenn von den Strängen und ten Hinterfüßen 
geftüst, mwofern die Muskeln der Nieren, der enden 
und des Kniees dazu ſtark genung find, 


Wuͤrde man Mühe zu begreifen haben, Daß die 
Vorderbeine einen viel Eleinern Theil von der Pfers 
demafle tragen, fobald es zieht, ale wenn es nicht 
zieht, fo Eonnte man ſich Davon Durch eine Erfahrung 
überzeugen. Man ftelle ein Pferd auf einen Boden. 
von Bolen oder Dielen, fo bloß an den beiden Enden 

| _ . ge⸗ 


⸗⸗ 
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geſtuͤtzt find, damit fie in ber Mitte umkippen konnen. 


Das Pferd ſteuͤe⸗ ſeine zwei Vorderfuͤße auf eine Boe 


le, und die hintern auf eine andre. Man ziehe bins 
fer dem Pferde die Deichielmaage an fih, damit e& 
eben das thun muͤſſe, ald wenn es zieht, fo wird 
mar in dem Augenplicke fehen, daß fich die Border 
Diele erhebt, und die Hintere niederfinft. - Man wird 
eben daß fehen, wenn ran das Pferd in einen, Kut⸗ 
fchenfaften ftellt, und denn wird man deutlich ſehen, 
dag die Borderfüße weniger tragen, wenn das Pferd 


zieht, als wenn es nicht zieht. Was fie hier weni⸗ 


ger tragen, ift ein Gewicht, fo-fallen will, indem e&- 
fich um den Stüßpunft dreht, fo anden Hinterfüßen 
at, und diefe Wirffamfeit des fallenwollenden Ges 
wichts ift es eben, welches den Zug verrichtet. “Die 
. Kraft der Musfeln ber Hinterbeine und der übrigen, 


dienet bloß, die Maſſe nach) vorne zu ſchieben, und ı | 


das Gewicht in den Stand zu feßen, in eins meg, 
wie. bei dem Menfchen, zu wirken. Wollte man fi h 


einen Augenblick fang, ein Pferh ohne alle Schwere 
gedenken, mit noch fo vermögenden Musfeln, fü 
wird es feinen Zug thun fonnen, weil hier. die Muss 
keln wie Stahlfebern wirfen, welche aus einander zu 
fpringen fuchen, es würde ſich der Vordertheil des 
Pferdes; indem es bie Erbe verläßt, in bie Hoͤhe 
baͤumen, und eben dieſes wuͤrde einem jeden Pferde 
wiederfahren, ſo muskelhaft es auch immer waͤre, 


wofern der Widerſtand groͤßer waͤre, als das Gewicht | 


Des Pferdes zu übermältigen vermöchte. Könnte 


man endlich mit Hülfe aller angefträngten Musfeln 
Das Pferd dahin bringen, daß es den Widerſtand 


überwältigt, indem man das Pferd, nach dem de la . 


Hirte, mit einem Öewichte beladet ; fo wäre es Doch 
gefährlich, folches zu thun, weil das Pferdegeſchirr, 


wie es gebraͤuchlich iſt, ſchon hinlaͤnglich ein Pferd 


belafiet. 
N, Ein 
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Ein Menſch, Der auf beiden Füsen, oter mız 
auf Einem ftegt, und fich geaen ven Bruũriemen 
draͤngt, zieht nicht mit tem Gewichte ſeiner Miüe, 
fo fallen will. Iſt der Widerfland greß, ſo Su 
fich Der Menich meer, aber er made uch fa krumm, 
als er will, fo roirkt er dennoch allezeit, Fraft ſeiner 
Schwere. Es fonnze ſich dieſer Menich ſo tief du⸗ 
den, tet endlich die Haͤnde an der Erde zu liegen kaͤ⸗ 
men, ſo wuͤrde die Wirkung doch immer die nehmli⸗ 
che bleiben, d. i. tie Schwerkraft, fie wuͤrde als 
Denn vielmehr feijten und ausrichten, und dieſes iſt 
der Fall der Pferdes und der Speichellecker. 


Diefe Herabwuͤrdigung ober natürfiche Stellung 
des Pfertes, fe unabhaͤngig von der ungleichen Größe 
der Maſſe ift, macht ten Haupfvortheil aus, je das 
Pferd, in Rüdficht auf den! Menſchen, im Zuge vors 
aus hat. Denn feine natürliche Stellung zieht die 
Körpermaffe fe tief zur Erde herab, als es immer ans 
gehen will, fie wird Durd) eine oder zwei bewegliche 
- Eäulfen getragen, kann aljo nicht fo leicht fallen. 

Die Musfeln der Hinterbeine drängen oder fräßen 
bfoß dieſe Mafte ang Kummet des Halies, bald 
ſchwach bald Iedhaft an, nachdem ver Widerſtand aroß 
oder Flein ifi, und das eft mit jolcher Hift:afeit, daß 
die Borderbeine nichts mehr tragen. Die hintere 
Stüße und Die Stränge tragen alles, und an dieſen 
Etellen fann und muß ein Zuopferd die groͤßte Ge 
walt anwenden. Buͤckt es fich fo tisf, als es kann, 
und weicht der Wiberitand noch nicht, jo mıg das 
Pferd feine Musfeln fo jtraff anziehen, und ausitres 
den, als ed immer kann, fo wird es fich aufbaͤumen, 
und feinen DBortheil verlieren, wie ein Mann, von _ 
welchem ich vorher redete, anftatt Bortheil Daraus 


zu ziehen, 
Alſo 


N 
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! Alſo athell baraus daß die Schwere, oder ein 
Theil der Schwere der Pferdemaſſe den Zug verrich⸗ 


'tet, und da Diefeg erwieſen worden, fo verhält ſich 


- feine Art zu. ziehen , wie bei dem. Menfchen: es vers 


kuͤrzen nehmlich fchiefgegogne Stränge den Hebelarm 
des MWideritandes, oder Die Perpendifellinie, die 


vom Stüßpunftegezogen wird, mehr, als es Sträns 


ge thun, die mit dem Wege parallel ausgefpannt wers 
den. Man blicke nur daruber auf das Kupfer. 


Um das Erklaͤrte auffallender zu machen, ſo be⸗ 
trachte man ein Pferd in ſeiner Arbeit. Muß es dem 
Kummet einen lebhaften Stoß geben, ſo buͤckt es ſich 
ſo tief, als es kann, theils um den Hebelarm ſeiner 
Maſſe zu verlaͤngern, theils um den Hebelarm des 
Widerſtandes kleiner zu machen, und dieſes thut es 
mit mehr Dreiſtigkeit auf einer Erde als auf dem 
Pflaſter, weil es mit ſeinen Hinterfuͤßen die Erde 
beſſer oͤffnet, um ſich einen etwas ſchiefen Stuͤtzpunkt. 
zu verſchaffen, und es fuͤrchtet ſich nun weniger aus⸗ 
zugleiten oder zu ſtolpern. 


Durch dieſe dem Menſchen und Pferde maſchi⸗ 


‚nenmäßige Bewegung, gewinnt das Pferd außer dem 


buͤckt, um die Laſt zu heben, durch ſchiefe Stränge 


Vortheile, den fehiefe Stränge dadurch verfchaffen, - 
Daß fie den. Hebelarm des Widerſtandes fürger mas 
hen, als Parallelftränge leiſten, fo tief es fich immer 


mehr, als durch parallele. 


Endlich muß fich das Pferd auf alle Fälle, bie 

Bel einem gewöhnlichen Ziehen vorfommen, ſowohl 
auf ver Ebene, als im Steigen büden, und feine 
Muskeln ftärfer bei Strängen fpannen, die mit der 
Straße Parade! ziehen 2 als bei ſchief ansetoonen. 
Ä tr de 
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ziehen, fo am Ende der Deichfel, und nicht an ben - 
Strängen bes Hinterpferde befefkigt ift, weildie Kraft - 
der Borderpferde ein Beftreben haf,, die gefammfe 
Ziehfraft auf eine gerade Linie zu bringen, bie zwei 
Hinterpferde zu ſehr belaͤſtigt, ſo wie dieſe Zuͤge auf 


. ale Fälle beſchwerlich fallen, und ermuͤden. 


tr 
Die Art des Anthenulme, Eifen magnei 
zu machen. — 


Ohngeachtet ichi in den bisherigen Theilen diefer 
Pa, von allen befannten Arten, . Eifen magnetifch 
zu machen, gehandelt habe, und auch) fogar von, der 
des Antheaulme, fo finde id) es doch vortheilhaft, 
aus den. Denffchriften der Parififchen Afademie der 
Wiſſenſchaften, vom Jahre 1761, die Abhandlung 
des de la Kande über, die Art des Antheaulme, 
anzuführen, welche diefer in der gefronten. Preise 
ſchrift ven 1760, der Petersburger Akademie eins 
ſoandte. De la Lande, welcher den Verſuchen deſ⸗ 
ſelben beiwohnte, erzaͤhlt das Verfahren, wie. auch 
die Art, wie derſelbe Eiſen, ohne allen Magnet, 
magnetifirt. 

Grimaldi zeigte bereits in feinem Traftate, 
vom tichte, daß eine fenfrecht geftellte Eifenflange, 
fo sut ‘Pole, als der Magnet befommt, und daß ihr 
unteres Ende, den Suͤdpol einer Magnetnadel an ſich 
sieht, folglich Nordpol ift, Die obere Stangenjpige 
aber Suͤdpol wird, und die Sache kehrt ji) um, 
wenn man bie Stange umkehrt. 


Rohault machte ein langes und dünnes Stuͤc 
Stahl gluͤhend, und tauchte es ſenkrecht aufgehaͤngt 
zum töfchen ins Waſſer; fo bekam der Stahl nicht 
nur 


\ 
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nur Pole, ſondern er zog auch Eiſenfeile; aber dieſe J 
fluͤchtige Polaritaͤt verging bald wieder, ſobald der 


Stahl eine andre tage bekam. 


Endlich lehrte der Zufall, gegen. die Mitte des 


verfloßnen Jahrhunderts, daß Eifen mit ber Zeit, an . 


der Luft, eine dauerhaftere Kraft annimmt, und zu 
einem wirflichen Magneten wird; denn Gafjendi 
"fand die Roftrinde an einem Kirchthurmkreuze wirfs 
lic) magnetifh. De la Hire fand feinen um fec)zig 


Grade im Meridian aufgeftellten Eiſendraht, nach 


einer Zeit von zehn Jahren magnetifch. 
| | 3 


Du Say ging 1728 noch weiter; er hieng eine” 


Eifenftange fenkrecht auf, fehlug.mit dem Hammer 
das eine Ende derfelben, und fogleich wechfelten die 
Pole verfelben, das gefchlagne Ende, fo vorher die 
Nordnadel an fic) zog, zog nunmehr die Suͤdſpitze 


an; er Fehrte die Stange um, fchlug das Unterende, 


und nun ward diefes gu Mord; aber die Kraft ver 
fchwand nicht, und bfieb auch, da.man die Stange 
horizontal legte. | 


Endlich erfanden Michel und Canton das u 


Meiben mit Eifenftangen; aber die Wirfung blieb 


⸗ 


nur immer noch mittelmäßig. Antheaulme zeigte, 


daß Eifen, ohne alle Vorbereitung, und im hohen 
Grade, die Kraft befiße, ein Magnet zu werden, 


- Niemand war vor ihm auf den Gedanfen geras 
then, zwei Eifenftangen, Ende an Ende, durch ein 
Feines Zwifchenholz gefchieden, in Eine kinie zu legen 


Diefe Stangen werden, ohne verfifal zu ſtehen, ohne. 


lange Zeit an ver Luft gelaffen zu werden, ohne ge 
gluͤht und abgelöfcht, oder gehärtet zu werden, ohne 
gerieben, ohne gefchlagen zu feyn, fo magnetiſch, 

a daß 


\ 


a 
⸗ 
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haß fie faſt in allen Sagen noch beſſer aber dieſe Kraft 
an ſich nehmen, oder ſoll ich ſagen anſaugen, ober 


an fid ziehen, wenn nran fie obngefähr unter einem 


Winkel von ſiebzig Graden, Über dem Horizonte aufs 
fichtet, und zwat gegen die Mittagsfeite, oder neun 
and zwanzig Grabe über den Aequator, wenigftens 
an dem Orte und der Zeit, wo man die Erfahrung 


wacht. | . 
Drrch feine Verſuche brachte er es heraus, daß 
die: vortheilhaftefte Stellung diefer Stangen vie fen, 
wenn er ſolche von der Mittagsfeite um flebenzig 
Grade fchief neigte, und alsdenn fand er den Magnes 
tismus anfehnlicher, ald wenn er fie gegen Norden 
drehte. Seine zwei Eijenflangen, pon ganz rohem 
Eiſen, die noch nie einige Vorbereitung befommen ' 
Gaben, halten zwei Zoll im Gevierten, find funfzehn 
Fuß lang, werden in eine dide Bole eingefugt, ftes 
ben mit ihren Enden um einen halben Zoll won eins, 
ander, und neigen fi) um fiebenzig Grade über den 
Horizont, an der Mittagsfeite.. 


An dem Ende jeber Stange legt man ein von 
Stahl geſchmiedetes, , gefeiltes Stücf, man führt die 
fleine Stangen, fo man magnetifiren will, über diefe 
beide Abfäge fort, und fo erhalten fie eine ftärfere 
Kraft, als vom beften Magnetſteine. Sonſt ftrid) 
man nad) der alten Art des KRnight und Du Hamel, 
Nadeln oder Matten Stahl über einen der Pole ver 
Magnetenbewaffnung, oder über das Ende eines 
Magnetftabes, und fo befam bloß die Nadelſpitze am 
Fuße des Magneten,einige Kraft, und wie leicht 
ftrich man rücfwärts auf der erften Stelle nochmals, 
Davon verfchiedne Polen entftanden. Antheaulme 


ſtrich Hingegen feinen Stahl, den er magnetiſiren 


wollte, auf dem Aequator einer viel längern Stange, 
und zwar nach beider Laͤnge, um nicht die zerſtoͤrende 
- Dole 


z 
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Mole zu berühren. Da aber die ganze magnetifche 
Kraft ver große Stange, in den Fleinern Stab übers 
fteömen fann, weil die ange Stange für die Mitte - 
feinen Ausgang hat; fo zeritückte er gleichfam vie 
lange Fafernreihe, d. i, er nahm zwei Stangen, und 
: wenn diefe beide Stangen in gerader Linie, Ende 
ans Ende, mit ihren Ziehpolen (freundſchaftlichen) 
an einander gelegt werden, fo daß bloß eirie Pappens 
Dicke dazwiſchen gelegt wird, fo ftreicht derfelbe feinen 
Stahl über den Ort diefer Scheidewand weg, Hin 
und zurücte, von einem Ende zum andern ber großen 
Stange, aber doch mit der Vorſicht, Daß die Ems 
ben des Fleinen Stabes, ‚ven man magnetiſch machen 
“will, die Scheidewand nicht paffıren. Und fo wird 
der. fleine Stab vermögender, als. durch alle befannte 
Methoden. Die Schrift über diefe Sache heißt: 
Memoire fur les aimants 'artificiels, par M. An- 
theaulme a Paris chez Butard 1760. | 


Man darf dabet nicht befürchten, daß fich Die 
Pole im Hın, und Herftreichen umfehren werden; 
dieſes kann in der That nicht Statt finden, weilman . 
biefe Fleine Stange, als ein Mittel betrachten, fann, 
den Sehler der langadrigen Stange wieder gutzumas 
«hen, und ſie dient zu einem’ Kanale, dem maanetis 
fhen Ströme bie freie Paflage- aus dem erſten Stuͤ⸗ 
de der großen Stange in.das zweite Stuͤck zu vers 
fchaffen, und fo ftellt der. Eleine Stab den. Yequator. 
zwifchen ven beiden großen vor: und. Antheaulme 
hat in der That bemerft, daß die Fleine Sta :ye in 
allen ihren tagen auf der Scheidewand der großen, . 
nicht mehr, als Einen Yequator hat, welches eben 
der Yequator der Totallänge der beiden Stangen - 
. gufammen genommen war. ne 
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Anthesulme. macht diefes Manipuliren das 
durch noch leichter, indem er fich dabei, auf folgende 
Art anftellt, . ohne eben ven Prozeß zu ändern. 
befeftigt auf dem Tiſche die Nadel oder den Stahl 
ſtab, fo er magnetifiren will, man nimmt zwei ans 


dre, welche es fchon find, in jede Hand Einen, man 
bringt fie mit ihren Ziehpolen an einander, indem 


man zwiſchen beide eine kleine Trennung legt. Man 


lagt ihren Vereinigungspunkt auf die Nadel, ſo man 
magnetiſiren will, und indem man die beide andre 
Extremitaͤten aufhebt, fo führt man fie beide zugleich, 
immer vereinigt und fehiefhaltend, einen Stab hin, 
den andern nad) der Gegenfeite, und zwar von einem 
Ende der Nadel, fo man magnetifiten will, zum ans 
dern, indem man etlichemale damit hin und her fährt, 
und zwar langſam, ohne über die Nadel, oder den 
Stahl, den man magnetifiren foll, zu fahren. Dan 
forgt dafür, daß man die zwei Mutterfläbe von der 
Seite wegzieht, nachdem man beide gegen die Mitte 
geführt, und man muß fie nicht über das Ende des 
Filialſtabes wegziehen, fo man ſchwaͤngern will, denn 
wollte man über den Pol deflelben fahren, fo würde 
man ohnfehlbar den Magnetismus wieder zer 
nichten. 


In der Zeit, da Antheaulme eine Art, Stahl 
ohne Magnet zu magnetifiren, und nachgehends diefe 
Kraft von Schritt zu Schritt auf eine einfachere 
und volfommmere Art weiter mitzutheilen befannt 
machte, hatte Trullard bei der Afademie von Dijon 
eben dies magnetifche Fach bearbeitet, indem er einem 
- einzigen Stahlftabe die magnetifche Kraft beibrachte, 
indem er den ftählernen Stab, in einer gewiflen, 
“ ziemlich ſchwer genau zu freffenden Lage gegen Norden 
brachte, weldje er aber fogleich erfannte, wenn er, 

| fahe, 
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ſahe, daß der Stab, ohne alle Vorbereitung, Eiſen⸗ 
feilung an ſich zog. 20 


\ 


Trullard verficherte, daß er auf einmal dieſe 


magnetifche Kraft fixire und verflärfe, wenn er ge⸗ 


gen diefen Stab fihlug, ohne feine tage zu verändern, 
und fo ward fein Stab viel dauerhafter durch den 
Schlag zu einem Fünftlichen Magneten, als Du Say 
mit feinem Vertikalhiebe nicht vermoͤgend gewefen 


wor. Endlich nahm er zwei Stahfftangen, wie ein 


Hufeiſen Frumm gebogen, und nachdem derfelbe einen 
Fuß gegen den andern gebracht, daß fie nur Eine 
Ovalkruͤmmung bildete, jo manipulirte er. diefe krum⸗ 
me Släche fo, daß er in der Zirfelrundung.mit einem 
Pade, von der erften Stange magnetifirter Stäbe 


. befchrieb, und Damit vertikal über diefe Rundung 


herumfuhr, immer nach etnerlei Gegend, . und man 


‚findet diefe Methode mit Nachdruck zu manipuliren, , 
ſehr einfach und fehr leicht, ohne daß man dabei bie 


engliſche Träger (lupports) nötig hat. u 


 Hlerans läßt fich folgern, daß man Cifen in 
einem zwiefachen, fehr verſchiednen Zuftande ‚bes 


trachten fann. Eijen, fo weder magnetifirt, noch 
gefchlagen, geglüht, abgelöfcht worden; oͤffnet dem 
magnetifchen Strome, oder Wirbelwinde unfrer 
Welt, einen freien Durchgang, und alsdenn hat man 
zwei, in gerader Linie liegende Stangen nöthig, fü 


ein Eleiner Zroifchenraum trennt, um andern Stan 


gen von Eifen oder Stahl die magngtifche Kraft 


mitzutheilen. Sobald aber das Eifen, vermittelt 


des Ausgluͤhens und Ablöfchens in kaltem Wafler, 

zu Stahl verwandelt wird, d. i. wenn das Glühen 

die Faſern des Eifens ganz erweicht. Hat, fo Daß dieſe 

Safern, während des fehnellen Abfühlens, aus ihrer 

Berlängerung plöglic) durd die Waſſerkaͤlte zu fei⸗ 
| 


nen | 


196. Frortgeſetzte Magie. 

nen’ Schrofförnern zuſammen gezogen, verdichtet, 
und alſo gehaͤrtet oder bruͤchig werden, ſo daß nun 
durch das Abkuͤhlen die ganze Faſermaſſe des Eiſens 
von ungleichen Richtungen, zu einem einfoͤrmigen, 
gleichartigen Kugelgewebe werden; da alles aus 
Kuͤgelchen beſteht, die einander genau beruͤhren, ſo 
huͤpft gleichſam die magnetiſche Fluͤſſigkeit, wie die 
elektriſche, von Korn zu Korn, durch ihre Zwiſchen⸗ 
bogen uͤber. Oder wenn ein Eiſen von ſtarken Ham⸗ 
merſchlaͤgen der Schmiede, fin Fafergewebe verdich⸗ 
tet, und die ganze Maſſe fefter, alfo die Pori Eleiner 
werben ; fo kann das Eifen in beiden Fällen einen bes 
fonvern, fehr flarfen Strahl vom allgemeinen Mas 
netenwirbel, für feinen Antheil faflen, und in ſich 
behalten, wie eine Schleufe worinnen ſich mehr Waſ⸗ 
fer draͤngend verdichtet, und auf gewöhnliche. Art 
andre Stapiftäbe zu Schleufen machen. = 


Bei diefer Gelegenheit merft man von der Abs 

weichung der Magnietnadel zu Paris an, daß Diefelbe 
ihren regelmäßigen, und faft einformigen Schritt . 
macht, und feit zweien Jahrhunderten beobachtet hat, 
indem fie auf jedes Jahr neun bis gehn Minuten, und 
zwar allezeit gegen Welt macht, over fie befchreibt 
alle fechs jahre einen Grad. Im Anfange des letz⸗ 
tern Jahrhunderts, war ihre Deklinirung zu Paris 
von acht bis neun Graden. In London war fie 1580 
eilf Sr. 174 Min. gegen Oft. Vergleicht man diefe. 
mit der von 1633 nahe bei London gemachten, da fie: 
bier Grade betrug, fo findet man auf ein Sahr eine | 
Beränderung von 84 Minuten. | 


Im Kahre 1640 war fie zu Paris 22 Grad yes 


gen Oſt; im Jahre 1761 achtzehn Grade 30 Min. 


gegen Welt; dies macht 103 Min. aufs Jahr. Aus 
‚ den nähern Zeiten findet man faft allezeit acht bis 
i 0 0... neu: 


N 
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neun Minuten Zuwachs, wie in den alten, fo in den 
neuen Obſervationen. Folglich hat fich die Deklini⸗ 
zung jedes Jahr ziemlich tegelmäßig, etwa um neun 
Minuten geändert, indem fie beftändig nach Welten 
uͤberſchlug. In andern Ländern iſt dieſer Punkti in⸗ 
deſſen ſehr verſchieden. Haben die Erdbeben in der 
Kette der Gebirge in den zwei Jahrhunderten, nad) 
Weiten zu, 3. E. bei tiffabon, in Amerika, Meffis 
na u. f. w. bie Eifenerze der Erdbergfette gegen die 
linfe Ribben unftes ’Dlaneten bingeworfen, da Afien, 
oder die rechte Erdribben des Drients, ehedem vie 
MNadel, wegen ihrer Dichtheit der Eiſenmaſſe, nach 
ſich orientirten: ſo wuͤrde die Aufwuͤhlung der Erz⸗ 
gruben in Amerika ſeit deſſen Erfindung, fo wie def 
fen viele feuerſpeiende Berge, die Nadel, fo wie den 
Lurus, feit der Zeit, jaͤhrlich um neun oder sehen 
Grade oecidentiren. Und das würde doc) was arfiges 
ſeyn, daß das von Abend nach Europa gebrachte ames 
rikaniſche Gold, im Transporte durch die, Modebu⸗ 
den in Paris, das Gleichgewicht der Erdfugel auf 
die andre Seite gerückt häfte; fo viel ift emiß, daß 
"alles dieſes nach Europa geſchleppte Sch eben zu 

der Zeit, da die Nadel nad) Welten zu dekliniren forts 
. fährt, die Wohlfahrt Eurepens nad) Frankreichs 
weltlicher Luxusnadel überfchlägt, um neun Minuten 
“ jährlich immer weftlicher wird, bald im 'wirklichen 
Untergangspunfte ſtehen bleiben wird. Vielleicht ift 
das Jahr 1872, nad) dieſem Jahrſchnitte der Nabel, 
der wahre Lntergangspunft der Nadel, und der 
Wohlfahrt Europens. Nachher Fommt die Reihe 
an Afrika, man faͤngt es an zu durchwuͤhlen, das 
Vorgebirge der guten Hoffnung wird zu Amſterdam, 
und’ Guinea gu Peru, und in funfzehn Jahren ſpaͤter 
ſteht die Nadel gerade im Suͤden u. ſ, w. So oriens 
tirt ſich auch der Magnetismus der Manipulanten, 
zu unſcen Zeiten weſtlich, van ſtreicht weftlich nad) 

3 . 


= 
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der Iinfen Selte, vibrirt in der Milz, ziehe fich mit 
der Zeit nach dem offnen Suͤdpole; ein Gedanfe, 
den ich mir hätte follen weg maupuliren faffen, fü wie 
Die ganze magnetifche Vorherſagung; aber das Uebel 
fiegt einmal in der Milz, und alfo zu weſtlich, und 
aus diefer Stelle leite ich auch alle Grillen der Pros 
pheten, der Geifterfeher und Schwärmer von als 
Jerlei Arten ber, fie entſtehen aus der Lokaldeklini⸗ 


zung bes Verſtandes von der wahren Himmelsge⸗ 
. gend, 


Zuſatz zur Elektrieitaͤt der ſeidnen Struͤmpfe, 
ſ— dieſe Magie Band 4. ©. 14. 


Daß ſich Seide elektriſch zeigt, wenn man ſie 
erwaͤrmt, und wenn man ſie reibt, war ſchon vor 
den Verſuchen des Symmers bekannt; aber das 
wußte man nicht, daß die Elektricitaͤt zu einem fo 
auffallenden Grade heranwächft, wenn man zwei vers 
fhieden gefärbte Gewebe von Seide aneinander bringt, 
Daß fie durch dieſe Bereinigung einfchlummert, durch 
ihre Trennung wieder erwacht, und daß fich der eine 
diefer Strümpfe mit Glaseleftricität, der andre mit 
ber Schwefeleleftricität Tadet, oder nad) Art der 
Harze, daß einer mit dem andern verbunden, fo fes 
fte zufommenhängt, daß der eine von andern durch 
92 mal größeres Gewicht, als er ſelbſt wiegt, ger 
trennt werben muß, | 


Diefes gilt auch In gewiffer Art von wollnen, 
feinenen und baummollnen Strümpfen, auch ohne 
Beihuͤlfe der menfchlichen Wärme, und Nollet ſteck⸗ 
te den ſchwarzen Strumpf in den weißen, und hieng 
ſie uͤber einer Kohlpfanne zum Erwaͤrmen auf, und 
denn duͤrfte man ſie nur mit Graupapier, oder einem 

etli⸗ 
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etlichemal gefaltetem Städtchen Zeugesreiben. Wenn 
alfo ein wollnes oder ſeidnes Stuͤck Zeug am Leibe ans 


liegt, fo darf. man fie nur" mit der bloßen Hand 
reiben. 0 0 | 


| Was aber die ſchwarze Farbe, und die weiße 

‚betrifft, der Symmer das Phänomen zufchrieb, 
denn die Sarben machen an der Seide u. ſ. w. Feine 
Aenderung. Nollet brachte einen Seidenſtrumpf, 
wie er-vom Kaufmann Fam, mit einem andern in 
Verbindung, welchem er die eine, der gemeinen Tin 
tenmaterie mitgetbeift hatte, ohne feiner weißen Far⸗ 
be zu fehaden. Er lößte naͤmlich Eifenvitriol in Waſ⸗ 
fer auf, und fo auch) Galläpfel befonvers, tauchte 
einen neuen Strumpf in die eine, und den andern 
neuen Strumpf in die andre Auflofung, Tieß fie fros - 
cken werden, und verfuchte jeden, mit einem neuen 
weißen Seidenſtrumpfe. ‘Der vitriolifirte zeigte 
nichts, aber der gallirte that vollfommen, was dee 
ſchwarze beim Symmer geleiftet hatte, ob er gleich. 
weiß war. Man fahe alfo, daß es gar nicht auf 
Farben ankomme, fondern auf die Borbereitung im 


geichter ift Die Probe, wenn man ſeidne Bänder 
von allerlei Farbe , vor der Appretur. rein wäfcht, 
befonders glatte duͤnne Bänder vom Taffetgewebe, 
und fie trocken an die Haut bringe. Mich duͤnkt 
aber, Mollet fen für feine Gallaͤpfel zu ſehr einges 
nommen gewefen, und weiße Strümpfe auf weiße 
. Strümpfe gezogen, werben eben das leiſten, weil fich 
‚ Die beiderlei Eleftricitäten niemals von einanbertrens 
nen laſſen, und immer beifammen find, wie bei zwei 
oder mehr Eleftrifirfcheiben über einander. 


b 


| J Eben ſo bezweifle ich auch die folgende Stelle 


. des Nollets. Symmer hat Recht, daß ſich der 


weiße Seidenftrumpf glasartig eleftrifirt, “und der 


ſchwarze wie Harz oder Schwefel. Er ſchloß dieſes 


aus dem Funken oder Büfchel, den ihre Trennung 


bervorbringt. Der Zunfe ift beim weißen, wie 


von einer gerlebnen Gfasröhre, wenn man ihr die 


Fingerſpitze nahe bringt ;_indeffen, daß eine angehalts 


E44 


ne Metallfpige dem ſchwarzen' vorgehalten, einen 
Lichtbuͤſchel entgegenſtrahlt. So wird.ein ſchwarzes 


Seldenband gemeiniglich vom Glaſe, ſo friſch gerie⸗ 
ben iſt, angezogen, das weiße hingegen zurück ge 
ftoßen, und es bewegt fich gegen eine Stange Sic 


gellack oder gegen. eleftrifirten Schwefel. Ich habe 


die Sfaßeleftricität bereits.an einem Orte, von der 
Abkuͤhlung des flüffigen Glaſes zu einer harten ıms 


dürchdringlichen Maſſe, und die Harz, oder Schwes 


. feleleftricität, von der Lockerheit dieſer phlogiftifchen ' 


E 0 


Stoffe hergeleitet, fo, daß die .eleftrifche Materie, 
bloß durch ſtarkes Neiben, und mit Hülfe Des metal 
lifchen Amalgama, das geriebne warme Glas von 
außen uͤberſtroͤmt, im Harze aber, wegen des Phlo⸗ 
siftond Nahrung findet, und lange im Innerſten vers 
weilt. 


Steckt man, ſtatt des weißen Strumpfs, ine 
Glasroͤhre in den ſchwarzen, ſo haͤngen beide, wenn 
man ſie erwaͤrmt und reibt, an einander, und trennt 
man ſie, ſo geben ſie die Symmerſche Erſcheinun⸗ 
gen. Endlich folgert Nollet daraus, zwei an ein⸗ 
ander geriebne Koͤrper, deren einer glashaft, der an⸗ 
dre Darzartig wirft, geben, an einander gerieben 
eine außerordentlicd große Eleftricität. : 


Wenn man ſeidne Bänder, und feione Garn 
firehnen, auf Glas legt, und beides durch gemein» 
ſchaft⸗ 


— 


— 


Srunbiage des Salzes, 2 ſehr oft auch fertiges 


* 
» 
. 
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fihaftliches Reiben eleftrifirt, fo hängt ſt ch die Seide 
ſo feſt ans Glas an, und faͤhrt, wenn man ſie davon 
trennt, wieder mit ſo vieler Gewalt dahin zuruͤcke, 
daß Die Siegel, zwei gleich efeftiifirte Korper itoßen 


fih von eimnder, daruͤber in ' Derlegenpei vert | 
voird. . | 


Da nran eine englifche Sfasröfre , beittehalb 
Fuß lang, und achtzehn Linien im Durchmeſſer, mit 


einer halb fo Tangen Scheide von etwas rauhem Seis 


denzeuge, als Seidenferge, bejog, und, mit bloßer 
Hand ven legten Jenner bei heitrer trockner. Kälte 
trieb, fo hing fich die Seide fü ftarf ans Glas, daf 
das Gewichte, fo fie trennte, die eigne Schwere der 
Scheibe um 240 mal überwog. 


Erplich hat Symmer zwei bänne Slatſchetben, | 
jebe bloß auf, einer Seite foliirt, und eine auf bie 


. amdre, mit ihren nackten Flächen gelegt, fie eleffris 
ſirt, und fie fo anhängend befunden, daß man bloß . 


die obere wegtragen darf, indeſſen Daß die ‚untere an 


der obern feſte blieb. 


ueber das Steinſalz, Deerfah und Rocfl, | 


Don Francheville ſucht in den Denkſchriften 
der Berliniſchen Akademie der Wiſſenſchaften, vom 


| Jahre 1760, woraus diefes ein Auszug ift, darzu⸗ 


thun, daß das gegrabne Erd⸗ oder Steinfalz die Urs 


fache von der Salzigkeit des Meeres und der Salz⸗ 


quellen.ift. 


Der Srundftof aller Sal ift eine Säure, und 
man. Fann von allen Körpern behaupten, daß fie die 


Sal; 
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Salz in ihrem Gewebe verſchloſſen tragen, und durch 
chemiſche Zerſetzüng geben alle Salz von ſich. So 
zieht Die Meiein viele nügliche Salze aus den Pflans 
zen, dem Menfchen und den Foſſilien; und Becher, 
und andre fahen es beinahe als den erften Grundfloff 
der Natur an, fo wie es in dem heutigen Naturin⸗ 
ventarium Feine unbedeutende Stelle einnimmt. 


Leeuwenhoek macht e8 für die Steine zu eben 
dem bindenden Mörtel, ald der Kalf für die Gebäude 
ft. Dufay fand es wieder alle chemiſche Regel ſo⸗ 
gar im Kalf. Alle Geſundbrunnen enthalten es, und 
Hook redet gar vom Luftfälze, 


Man weiß, daß fi) unzähliche Fluͤſſe in die 
- Meere ſtuͤrzen, und davon würden die Meere bald 
ihre fogenannte anerfchaffne Salzigfeit verlieren ; fie 
muͤſſen alfo in den Eingeweiden ver Erde ihre gewiffe 
Salzmagazine haben, woraus fie den täglichen Vers. 
Iuft der Salzigfeit wieder — Dieſe Salze bas 
ben viele Arten, und dergleichen ift das Steinfalz, 
der Salpeter, Bitriol, Alaun, Boraru.f.w. Man 
unterfcheidet fte durch ihre beſondre Kriftallfiguren, 
indem das Steinfalz fange Würfel bat, der Salpeter 
lange Nadeln, der Bitriol Sechsecfe, der Alaun 
Triangel mit abgeftumpften Spigen, der Borax flache 
Dale, der Salmiaf Nadeln mit Ziveigen. 


Der Verfaſſer nimmt auf vem Boden des Mee⸗ 
red Selfen und Derge von Steinfolz an, und wegen 
der Bitterfeit des Seewaſſers auc) Harzbänfe; und 
. weil Harz als ein Delwefen vom Waffer nicht fo feiche 

aufgelöft wird, fo enthält Meerwafler mehr Salz, 
als Harz, 


Um Meerwaſſer nachzumachen, menge man 23 
Unzen zwei Quentgen Ciſternenwaſſer mit ſechs Quent⸗ 
— gen 
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gen Meerfalz, und bloß 48 Gran Steinfohlengeift: 


- fo befommt man ein Fünftliches Meerwaſſer, welches 


wie natürliches fehmedt. . Die dlige und fchmierige. 


- Harzfraft bleibt fogar In deftillirtem Meerwaſſer noch 


übrig, ob es fich gleich von feinem Salze feheidet, 
da doch die Sonne das ausgeduͤnſtete Waſſer der 
Meere zu einem füßen Regenwaſſer veftilliet. 


Indeſſen muß doc) der Grund ber Meere noch 
allerhand verichiebne Erdarten auflöfen, weil mar 
das Strandfalz an dem verſchiednen Öeftade von vers 
ſchiednem Geſchmacke findet, und der daraus deſtil⸗ 


lirte Meerfalzgeift anders ausfaͤllt. Manches ift 


weiß von Farbe, manches dunkelgrau; das leßtere 
befümmt man aus. tiefen Waſſern, das weiße aus 
dem oberflächigen Meerwaſſer. Bloß in dem weißen 
findet man Säure, fein Salz ift beißender oder ſal⸗ 
jiger, und nicht fo bitter, als das graue, fo aus 
dem Schlammbobenfage des Seegrundes zır beftehen 
ſcheint. Außerdem iſt das Seewaſſer an einem 
Strande faljiger ald am andern; folglic) ift das 
Salz nicht überall der zweiunddreißigſte Gewichtes 
theil von 24 Unzen Meerwaffer, fo von oben gefchöpft 
worden, denn daß tiefere Waffer ift mehr gefalzen, 
und enthält den 29ſten Theil des Gewichts an Salz. 


Je mehr ein Waſſer gefalzen it, deſto ſchwerer 
wiegt es, und je weiter vom Strande, deſto ſalziger 
ift es, folglich auch fehmwerer, indem die beftändige 


‚and ſtuͤrmiſche Schwanfungen des Mieeres die aufs 


getrübte Salzwellen gegen das Geſtade werfen, und 
den Salzuͤberfluß im Durchſeiher zuruͤcke Taffen. 


Diefes wäre alfo die vermuthliche Urfache von 
der Salzigfeit der Meere, und auch) der Salzquellen; 
und es mögen Die Salzquellen ein Zweig von dem . 

| | Meere, 
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Meere, oder eine Ader der ſuͤßen Waſſer zum Grunde 
haben, ſo wird der ihr Waſſer doch von Nichts, als 
von den Salzbruͤchen des Steinſalzes, ſo tief in der 
Erde laufen, geſalzen werden. Ihre Sole wird 
mehr oder weniger Sal; enthalten, je länger und 
ftoffreicher diefer mineralifche Saljboten ijt, und je 
langjamer der Puls der Zuftromung diejer Waſſer⸗ 
aber gegen die Höhlungen der oft marmorharten 
Salzfeiſen ſchlaͤgt. Eben jo verfchieden ift auch der 
Inhalt der Solen, nach der tofalmijchung des Erd 
boden. 


Nach der Erfahrung weiß man, daß die Aeſte 
dieſer Salzquellen anwachſen oder abnehmen, nach⸗ 
ben: die Jahreszeit trocfen oder regnig iſt; je leb⸗ 
hafter der Zufluß der Menge, und nicht ver Ges 
ſchwindigkeit nach iſt, tefte reicher wird Bie Eole, 
und jie haben biefes mit den Waflern Des Meeres ges 
mein, welche durch Sturm und Strömungen ſalzi⸗ 
ger werden, weil ihr aufgewühlter Grund durd) die 
Gewalt ver Stürme mit fortgeriffen wird, und vie 
Seiten des Dettes zerfperngt. 


Schon die Alten fannten unfre dreierlei Arten, 
‚das Sal; aus den Saljbergen, aus dem Seewaſſer, 
uud aus den Salzquellen zu nüßen. 


Da Sulz den Geſchmack der Epeifen eindrins 
gender oder annehmlicher madjt, fie vor ver Faͤulniß 
bewahrt, und dem Dich unter das Futter gemengt 
wird, wenn daffelbe ohne Appetit und jur Begattung 
nicht aufgelegt ift; da man cd zum Scharlachfärsen 
und vielen andern Sachen mehr anmendet, jo laͤßt 
fid) leicht vermuthen, daß man es wenigftens mit 
den Sleifchipeifen frühe genung benust habe. Es 
giebt Salzgänge, wie ın Cardone in Catalonien, wo 

| das 
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: das Steinfal; offen liegt, und wie ein Bergkriſtall | 


‚ oder Edelſtein bligt, wenn Ihn die Sonne befcheint, 
und von diefem harten, weißen und glänzenden Ans 


fehn fcheint das Steinfalz überhaupt in der lateini⸗ 


ſchen Sprache, den Namen Sal gemmae, Edelſtein⸗ 
. falz befommen haben, ob es gleich oft wie ein vers 
fteinerter, fchinimernder Gaſſenſchlamm ausfieht. 


Im Oriente giebt es ſalzige Moraͤſte, worin das 


Salz ohne Beihuͤlfe des Menſchen zu Kriſtallen an⸗ 


ſchießt. Vermuthlich verfiel man ſpaͤter auf die Art, 


Salz aus den Salzquellen vermittelſt des Feuers zu 
. fieden. | | 


— 


ſpaniſchen Berge, welcher in Haufen aufgeſetzt an der 
Luft fo hart wurde, als ber Marmor von Paros, 
‚ indem man Figuren und Gefäße daraus machte, 


Der Sieg Davids 2 Samuel. Kap. 8. im Sal 


thale über die Idumaͤer, ift ebenfalls ein- Beweis von 
dem Alter des Kochfalzes, und noch ift diefes Thal 
eine ungeheure Ebne, ‚eine Meile von Palmyra, vie 
voller Salz ftecft, ob man gleich. täglich eine Menge 
für das ganze fand ausſticht. a | 


Vielleicht war das von ber Sonne angefchofne 


Meerfalz ver Salztiefen und Küften die erfte Probe ' 


für Bas menfchliche Geſchlecht, z. E. das todte Meer, 
deffen Ufer Saljgruben enthielten, davon es Salz⸗ 
- meer genannt wurde. Es enthält Feinen einzigen 
Sich: Die Salzquellen entdeckten bie Schaafe, und 
Das andre Vieh ihren Hirten dadurch, daß fie die 


_ dabei wachfende Kräuter begierig leckten. Sofann 


ten fchon die Römer viele gallifche und deutſche Salz 
quellen, man fchäßte zu Nom die gallifche Schinfen 
| aus 


Schon Aulus GBellius, Iſidorus, Solin, 
und andre Fannten das fehimmernde Erdfal; der 


— 
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aus der Franche Comte, -fb wie die Salzquellen in 
Halle, welche damals Dobrebora oder Dodrefala hieß, - 
und die zu Salzungen in Franken, nahe am Vogel⸗ 
. berge, von dem die Saale koͤmmt. Nach vem Tas 
<itus wurden die Hällifche von den Hermunduren 
entberft, aber von den Catten durch Krieg in Beſitz 
genommen. Schon zu des Dlinius Zeiten Fechten 
die Deutſchen das Salz daraus, vermittelft des Holz⸗ 
feuers, und führten wegen diefer flüßigen Goldminen 
mit den Burgundiern, welche Damals noch am Mayn 
wohnten, oͤftere Kriege. In Afien vertrocfnete eine 
reiche Salzquelle, fobald Lyfimach eine Abgabe dar⸗ 
auf legte; fie Fam wieber, als er Diefe aufhob. Sehr . 
natüslich! 


Heut zu Tage haben bie ver vielfältigte Nationen 
ber Erde auch die Quellen diefes Mineralfioffes zu : 
vervielfältigen gewußt, und afle falzen ihre Speiſen. 


Was Europa betrifft, fo hat man Salzgruben 
bei Cardona, im alten Kaftilien bei Euenza, zu 
Atienka, bei Avila und Infeſta, Drihuella, Gudrs 
* Damar,. Antequera, auf Jaica, ‚alles in Spanien. 
Sn Portugal bei Alcacer do fal, tiffabon und Porto, 
vornäbmlic) aber zu Setubal. Stanfreich auf den 
Küften von Saintonge, Aunix, Poitou, Bretagne, 
Ouienne, Normandie; fo wie an der Küfte des mits 
telländifchen Meeres, bei Pecais, Periac, Sigean 
in Languedoc; zu Sannet in Roußilion; zu Berre, 
Hieres, Maries und Badon in Provence; zu Tars 
tone, Moriez, bei Eaftelane; zu Camarades, Sail 
les; zu Moinvic; zu Salins, Monmoriot; zu Mars 
fal, Rozieres, Chateau Salin und Dieufe in Loth⸗ 
ringen; zu Saunot. In der Schweiz, im Kanton 
Bern, zu Bexvieux, zu Aigle. In Saroyen zu 
Moutiereds. In Neapel, Miliano, Pierrefitte, 

| Roſſano, 
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Roſſano, Altomonte. In Sicilien bei Eua oder 


Caſtro Giovanni, Camerate, Nikoſia, Martuele, 
Trupani und Camerani, in Padua bei Albano. Im 


Kirchenſtaate zu Porto, Comachio und Cervia. 


Arn der ſardiniſchen Kuͤſte im Golf von Eagliari. An . 
Venedig bei den Inſeln Chiozza, Pago, Capo 
d Iſtria und Corfu. | Ä Ä 


In Deutfchland im Wefterreich zu Thus, 
denn in der Graffchaft Walde, zu Halle in Tyrol; 
in Bayern zu Berchtolsgaden, Salzburg, Reichen» 
ball und Hallein. An Schwaben zu Halle und ' 
Schorndorf. An .Öefterreich zu Gemund oder 
Hallftadt. In Franken zu Salzungen. In Lies 
derheſſen zu Allenvorf in den Sonden. Sin den 
Preußiſchen Staaten zu Halle, Sala und Col⸗ 
berg. Sin Braunfchweig: bei Minden und Lünes 
burg. Sn Ungern bei Eperies. In Polen zu 
Bochnien, Eolomey, Pinfa und Weliffa. An der 
Moldau und Wallachey. In England zu 
Stafforböfhire, Cheſhire zu Nantwich, Midlewich, 
Nordwich, zu Droitwich. An Irrland an vielen 
Drten; in Schottland zu Rivell und auf den Drfaden, 


Sn Afien auf Morea, auf dem Urchipelag, auf 
ven Sinfeln Kreta, Milo, Maria, Foghia, Ealce; 
in Beffarabien, Georgien. In Rußland längft ver 
Wolga und dem Kafpifchen Meere, zu Solimfams 
ffoi. In vielen Bergen Perfiens u. few. in 
China in neun Provinzen, in Japan u. ſ. w. Sn 
Afrika eine Menge Salzgraben, fonderlich laͤngſt 
dem Nil auf den KRanarien u.f. w. In Amerika, 
in kouifiane, Penfyivanien, Neuengland, bei Merifo, 
auf den Antillen, Peru, Chili. In den genannten 
Gegenden gewinnt man das Salz aus Gruben, durch) 
die Sonne, oder vermittelft des Salzſiedens. © 

as 


Das Etenial; ſindet ũch in ber Erbe in ver 
— Life, eft ofue Fehenbrüche, une oft im 
Schichten über einander, fall wie die verſchiedue 
Steinbruͤche, und 05 es gleich natuͤrlicherweiſe weiß 
iſt, fo findet man doch in einerlei Mine auch eiſen⸗ 
farbnes, rofenfarbnes, fleiſchfatbnes, grünes, erange, 
violetblarꝛes und von andern Farben. Alles wird 
weiß, wenn es gebrochen und gemarhen worden. 
. Das reinjle Eteinjal; gleicht einem m Krihal; entSäft 
‚3 cber grebe Erde, jo kat es aud) eine Erdfarbe. 
Bee im Krijtallifchen Eteimjalje bat man ichene 
Ealjmaflen angetroffen. 


ie Salsabern ober Gänge tiefes Salicn fh 
fo dick, daß man biömweilen aus den Minen Dlöde 






— fo daß man in Ungern und Polen, we 
Eal;grusen zweihundert Teifen tief liegen, dieſe 
—* zwei Fuß lang und einen Fuß dick macht. 
Die Arbeiter ſchneiden dieſe Salzbloͤcke vermittelt 
des Hammers, des Drecheijens und des Meißels, taft 
auf tie Art, wie man in den Eteingruben zu hauen 
pflegt. So wie fie tiefer herabrüden, unterjtägen 
fie tiefe Salsgewolbe mit ſtarken Saispfeilern, weiche 
mit dem Meißel zugerichtet werben, und welche ſie 
von einer Weite zur andern flehen laſſen. Die loss 
gebrochene Stufe werden mit den Haͤnden oder 
durch Pferde, melde man dazn herabgelaſſen, und 
in der Erbe zuruͤcke läßt, wo ſie blind werten, unter 
Die Deffnung gefchleppt, durch weiche man fie berauf⸗ 
windet. 
Die Mafchine zum Aufwinten der Satzbloͤcke 
ft, wie in ten Steinbruͤchen, ein großes Nad über 


der Deffnung, fo von Pferden bewegt wird, um die 
Stride 
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Stricke mit den Salzviertheln auf oder abgehen zu | 


laſſen. 


Wenn fie oben ſind zerſtuͤkt man fie mit gros 


Ben Schlaͤgeln, man waͤſcht -fie, oder legt fie unzer⸗ 
ftückt vor die Thuͤre, unter die Füße von Menfchen 


und Vieh, bis fie auf Mühlen, zwiſchen zweien Muͤh⸗ 
Ienfteinen flein gemahlen werden. Bei naſſen Salz - 


gruben hat man viele Arbeit, ehe man das Steinfalz 
zu Dulver machen Fann. Je haͤrter es if, deſto 
beffer-läßt es fich zermalmen, und in. dieſem Zuſtande 


“ würde man ed für grobes Mehl anfehen, weilesgar | 


nicht förnig ift. Dadurch unterfcheidet es fich vom 


Meerfalge, welches wahrfcheinlich fein Korn ber 


Sonne zu danfen hat. 


Obgleich das Meerſalz feine Stone von der 
- Sonne bat, die es vom Waſſer ſcheidet und Eriftaflis 
fire, fo Eommt ihm doc) die Kunſt noch zu Hülfe, 


damit es fich fehneller, und in großer Menge Eriftals 


liſiren möge. 


Die Zeit des Safzanfeßend iſt von der Mitte 


des Mays bis zu Ende des Auguſts, weil die Tage 
länger, und die Sonnenftraffen brennender find, 


folglich Das Anfchiegen hurtiger von Starten geht. 


Megnige Jahre find dem Salzwerden nicht günftig, 
weil fie zu viel füßes Waſſer mit dem Meerwaſſer vers 
mifcht, und es entfalzet. Die ftärffte Sonnenhitze 
‚entfcheidet allein das Anfchießen. 


⸗ 


Sn den Gräben oder Salzſuͤmpfen, welche in 


Vierecke abgetheilt ſind, und zwar von funfzehn bis 


achtzehn Fuß nach allen Seiten, und die man mit 
gutem tehm ausgeſchlagen hat, läßt man vermittelſt 


einer Schleuſe, eine gewiſſe Menge Seewaſſer ein⸗ 
dringen, an einigen Orten anderthalb get hoch / an 
an⸗ 
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andern fünf bis ſechs Zoll. Die Sonne und ber 
Mordoft, oder Nordweftwind wirfen auf diefes abger 
laßne, ſchon an ſich heiße Waffer, und in drei bis 
vier Stunden wird der Grund der Vierecke roth, und 
es fteht ein Schaum uͤber dem Waller. Unter Diefer 
Schaumdecke, welche nad) und nad) verfchwinder, 
bitder fich eine Art von fehr feinem Eife, fo in Fleine 
Vierecke gettbeilt wird, und diefes find eben fo viel 
Salzkoͤrner, welche anzuſchießen anfangen, und dieſe 
Märfel fallen zu Boden, fobald das Eis bricht. _ 


Um recht weißes Salz zu befommen, verfährt 
man mit.diefem Eife, wie mit der Milch, von der 
Man dem Rahm abfchöpft, und in diefem Augenblicke 
riecht das Salz fo fehr nad) Veilchen, als dieſes 
- Blümchen immer riechen fann. Da vieles Salz 
Aber nicht für den gemeinen Gebrauch ift, fo zerbricht 
man diejes Eis alle Tage, d. i. diefe Rinde, welche 
die Ecken des Balzforns gebildet haben, indem ein 
Korn das andre an fich zieht, wird in der Grube mit 
Stangen, die mie eine Harfe gemacht find, nach dem 
Maaße zerbrockelt, als das Waſſer davon auspünfter, 
und dazu find zwei ober drei Tage Zeit binlänglich. 
So wie alfo das verduͤnnte Waffer verflicgt, und das 
Salz zuruͤcke läßt, fo finft daffelbe nad) und nach auf 
den Grund dichter zuſammen, es wird dich, und finft 
in das überaus heiße Waſſer herab. Endlich zieht 
man diefes abgedörrte Salz mit eben der Harfe aus 
dem Graben, man fihichtet ed auf befondern dazu 
erhöhten Dämmen in Haufen übereinander, wo es 
Platz hat, abzutröpfeln, trocken wird, und fid) end» 
lich koͤrnt. Ä 


‚Man pflegt nicht alles Salzwaffer der Gruben 
zu Salz werden zu laffen, theils Damit man es reiner 
und weißer befomme, theils damit die uͤbrige kafe 

zum 
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zum Ferment fuͤr den kuͤnftigen Anſchuß dienen moͤge, 
er das Kriftallijiven alsdenn hurtiger von Statten 
‚geht. . | | 0 


Man berechnet die Einkuͤnfte der Solenteiche 

nach Pfunden, und in trocknen Jahren liefert ein 
ſolches Pfund 140 Zentner Salz, aber man rechnet 
fuͤr den Abgang in den zugeſpitzten Haufen, wenig⸗ 
ſtens Ein Sechstheil, ob dieſe gleich mit Rohr und 
Binſen bedeckt find, weil der durchdringende Degen 
bennod) viel Salz auflöfet und entfüher, — 


Friſches Meerſalz iſt der Geſundheit nachtheilig, 
weil es außer einem Theile von Salpeter und Schwe⸗ 
fel, noch die Harzbitterkeit in ſich verfchfießt, und Diefe 
fchädliche Eigenfchaften legt es bloß mit der Zeit an 
der Luft ab. Daher ift man fehr forgfältig bedacht, 

an Drt und Stelle den Gebrauch deffelben erft nad) 
. dem Ablauf einer gewiſſen Zeit, nämlich nach. dreien 
Jahren oder nach vier Jahren gu erlauben. , . 


Die Urt, das Salz aus den Salzquellen zu 
ſieden, oder die Salsfiederei. Wenn man ee 
Saljquelle entveeft, fo Ift das Erſte, daß man 
den Gehalt ihrer Sole oder Salzigkeit umterfücht. 
* Diefes gefchieht auf mancherlei Art. Die einfachfte 
und zugleich untrüglichfte Probe ift die, dag man . 
Hundert Pfund Sole abwägt und über dem Feuer 
bis zur völligen Trockenheit abdaͤmpft. Der Salzs 
bodenſatz entfchelvet alsdann den Soleninhalt. Eben 
Diefe Probe gefchieht, wenn man mit der Sole eine 
oläferne oder hölzerne Röhre anfüllt, welche acht Zoll 
tief, und funfzehn Rinien weit ift. Man taucht einen 
Stab vom halben Kaliber ein, an deflen Ende ein 
wenig Queckſilber eingefchloffen iſt. Steckt man dies 
fen Stab in füßes Abafler, ſo finft ex auf den Örund, 
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und ſteht im Gleichgewichte ‚ in gefalnem Waſſer 


9 


aber ſinkt er nur, nach dem Verhaͤltniſſe herab, als. 
wenig oder mehr Salz in der Sole iſt, weil die 
Salztheile das Waſſer ſchon belaſten und es dick 
machen, und alſo die Schwere des Stabes weniger 
tragen koͤnnen, und da man an dem Stempel einen 
gleichtheiligen Maaßſtab verzeichnet hat, ſo zeiget 
der Ort des Gleichgewichts, die Menge Salz in der 
Sole nach Graden, wiewohl nicht fo genau als durchs 
Abduͤnſten an, denn man weiß aus den angeſtellten 
Verſuchen, daß eine Sole, welche zwanzig bis zwei 
und zwanzig Grade Salz im Abrauchen gab, faſt 
‚acht und zwanzig Grade in der Probe mit der Roͤhre 
‚oder hydroſtatiſch liefert. Einige legen ein. Hühnerey 
in die Sole; ſchwimmt daffelbe auf der-Oberfläche, 
fo iſt man zufrieden, ſinkt es aber zu Boden, fo ents, 
hält das Waſſer zu wenig Salz. 


Es giebt Salzfoten , welche behaupten, bie. 
Sievefoften Äberftiegen den Sewinnft, mwofern nicht 
hundert Pfund Sole, achtzehn bis zwanzig Pfund 
Salz brächten. Und doch giebt es viele Saljbruns 
nen, welche faum zwei bis acht oder zehn Procent 
liefern. So verfichert man bei der erften Benugung 
der Salzquelle bei Albano im Jahre 1370 von faus 
ſend Pfund Sole nur ein Pfund Salz zur Ausbeute, 
befommen zu haben. Seit der Erfindung der Gras 
Dir oder Leckhaͤuſer aber hat man die Kunſt gefunden, 


ſchwache Solen zu verſtaͤrken, und vou anderthalb 


Graden, innerhalb vier und zwanzig Stunden, bis 
auf zehn Grade zu concentriren, wofern nur die 
Witterung dazu heiter und trocken iſt. 


Das Gradiren der Sole beſteht darin, daß 
man das uͤberfluͤſſige ſuͤße Waſſer vermittelſt der Luft 
und ganz ohne Feuer aus der Sole verfluͤchtigt, indem 

| man 
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man esmehrmahlen bis zum Giebel des nach der Kunfk 
und Abficht angelegten Haufes heraufſteigen läßt, 
and zwar mit Hälfe mehrerer Pumpen, fo ein fließen. 
abafler in Bewegung feßt, indeffen daß das gehobne 

affer eben fo oft zwanzig bis fünf und zwanzig Fuß 
tief von oben durd) verſchiedne Stockwerke über Far 
ſchinen oder Reifer berabfällt, und davon einen Theil 
- feiner fremdartigen Stoffe abſetzt. . 


Die. Gradirhäufer oder Leckhaͤuſer find, nach dem 
vorhandnen Boden, mehr oder weniger lang, aber. 
gemeiniglich 25 Fuß in der Breite, und eben fo viel 
auch hoch von der Erbe bis ans Dach. Die Faſchi⸗ 
nenfchichten beftehen aus Reiſern von Weis; oder 
Schwarzdorn, Madelbäumen u. dgl. welche man 
zwiſchen dem Bebälfe durch einander flicht, und mit 
neuen verwechfelt, wenn fie von einer Rinde der  - 
Salzerde überzogen find, und zwilchen diefem Gas 
flechte feiher fich das Waffer hindurch. Das Flechts ' 
werk iſt an fich fechs Fuß breit, und ninmmt die ganze . 
tänge und Höhe der Hätte, vom Golenbehälter bis 
zum. Dache ein. Die Erfahrung‘ hat gelehrt, dag 


Srädichäufer mit einer einzigen Safchinenwand Salz | u 


einbüßen, weil der Wind die Sole von dem fenfrechs 
ten Falle und aus der kinie verweht. Daher macht 
man ſie durch eine gedoppelte Fafchinenfäufe, die 
. oben nur achtzehn Fuß breit ift, aber immer breiter 
nach unten wird, zu einer Urt von abgeflumpfter 
Piramide. 


Die dadurch gradirte Sole erreicht endlich 25 
bis 27 Grade an Salzigkeit, nachdem fie wie ein 
zirkulirender Regen durch die verſchiedne Geflechte in 
den Behälter herabgeleitet worden. Da verfchienne 
Hähne an ven Nöhren dieſen Regen auf Die Fafchinen 
leiten, fo wird das Balls endlich Flebrig auf en 

. 3 | o⸗ 


ar Fortgeſetzte Magie. 

Geflechte, und dieſes iſt der weitern Ausduͤnſtung 
hinderlich. Tiefe Salzquellen muͤſſen durch Raͤder, 
Pumpem und Eimer erſt In ſteinerne, wohl verkittete 


Behaͤlter oder Ciſternen gehoben und ausgegoſſen 
werden. 


Wenn man ſalzige Waſſer auf dieſe ober aͤhn⸗ 
liche Art geſchoͤpft, und vermittelſt der Leckhaͤuſer 
gradirt hat, ſo ſiedet man dieſe Sole in großen run⸗ 
den Pfannen von Eiſen, welche funfzehn Zoll tief 
und 28 bie 30 Fuß im Durchmeſſer find, es enthält 
eine 40 bis so Muid, jedes von fechs Zentnern. 
Der Heerd des Ofens, welcher über den Prannen ift, 
befteht aus feuerfeften Steinen, und gleicht einem 
12 bis ı5 Fuß langen und viertehalb Zuß breiten 
Saufgraben. Die Pfannen ſtehen im Sommer über 
ihrem Dfen fünftehalb Syb hoch, aber im Winter 
fenft man fie um einen halben Fuß herab, well als 
denn das Feuer ſchwaͤcher wirft. Binnen zweien 
Stunden füllet man die Pfannen durch Rinnen an, 
fo von den Solenbehältern herbei geführt werden, 
während Daß man großes Feuer anmacht, damit ſich 
auf dem Pfannenboden eine Rinde anfegen möge, 
‚welche man auffticht. Das euer ift die erften Drei 
Stunden hindurch fehr lebhaft, und Foftet zwei Klaf⸗ 
ter Holz. Man forgt, daß die Sofe in der Pfanne 
nicht überfaufen möge, deswegen man ein Stuͤck 
Hol; Hineinwirft, oder Falte Sole zugieft, denn die 
Flamme lodert fo heftig herauf, daß man denfen 
follte, es müßten alle Umftehende zu Afche verbrens 
nen, fo wie die fiedenne Sole von allen Seiten wie 
ein tobendes Meer fchäumt und Wellen fchlägt. 
Bon Zeit zu Zeit wirft man gewiffe eiferne Becken 
hinein, Damit fich der Echaum und der dicke Schmutz 
auf den Boden ver Pfanne herabbegeben möge. 


Nach⸗ 


l. 


Nachher mindert man das Feuer, und wenn, 
fid) das Salz zu bilden anfängt, fo bildet fich auf 
ber Oberfläche der Sole eine Art von glänzenden 
Rahm, faſt wie auf einein frifch geloͤſchtem Kalfe, 


Man fchöpft von Zeit zu Zeit das Salz von oben ab, 


Damit die Sole in der Mitte defto ungehinderter figs 


ben. fonne. Und fo endigt fich dag Sieden. in zwoͤlf | 


Stunden, und man läßt auf dem Boden der Pfanne: 
. zwei bis drei Muid Sole bis zum fechszehnten 
Sude ‚übrig, wornach man die Ninde des Bodens 
ſatzes trocknet, und nach einer Abkühlung. von 24 
Stunden, loßbricht und die Pfanne rein fchenert, 
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Man bekoͤmmt von jedem Sude mehrere Arten 


des Salzes. Die erſte Art iſt dasjenige, fo man 


von der Oberfläche abhebt, und zwar mit der Harfes 


man nennt es mit Necht auserleferres Salz wegen 
feines Glanzes, wegen feiner Weiße, und wegen des 


fchärfern Geſchmacks. Schlechter ift dad gemeine 


Kochſalz, und wenn man noch ein drittes aus bem 
Bodenſatze ber Pfanne herausbringt, | 


Niemand ift ganze Jahrhunderte darauf ger 
fallen, diefe Materien aufzulöfen, und das Salz herr 
auszuziehen, und nod) iſt diefe Erfindung nicht eine 
mal aller Drten befannt; wenigitens war fie faum 
vor fechszig Jahren in einer der berühmteten Salz⸗ 
fiedereien im Gebrauche. Wenn man-diefe Salz⸗ 
fehen mit dem Waſſer gefaljner Quellen vermiſcht, 
ſo muͤſſen fie folche fehr auſehnlich gradiren, weil man 
dargethan hat, daß eine Maffe von 5250 Pfunden 
dreimahl nach einander ausgelangt, 4572 Pfunde 


Salz giebt. Dies Salz ift nicht, wie man einge 


wandt, fcharf, äßend und ungefund, fondern meiß, 


Ba 


fanft und gefund, alfo gar nicht von dem gemoh 


lichen Solenfalze verjihigben ; vielleicht auch. ned) 
| ).4. 


S 


beſſer, 
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Geflechte, und dieſes iſt der weitern Ausduͤnſtung 
hinderlich. Tiefe Salzquellen muͤſſen durch Raͤder, 
Pumpem und Eimer erſt In ſteinerne, wohl verkittete 


Behaͤlter oder Ciſternen gehoben und ausgegoſſen 


Wenn man ſalzige Waſſer auf dieſe oder aͤhn⸗ 
liche Art geſchoͤpft, und vermittelſt der Leckhaͤuſer 
gradirt hat, ſo ſiedet man dieſe Sole in großen run⸗ 
den Pfannen von Eiſen, welche funfzehn Zoll tief 
und 28 bis 30 Fuß im Durchmeſſer find, es enthält 
eine 40 bis so Muid, jedes von fechs Zeutnern. 
Der Heerd des Dfens, welcher über den Pfannen ift, 
befteht aus feuerfeſten Steinen, und gleicht einem 
12 bis 15 Fuß langen und viertehalb Fuß breiten 
Saufgraben. Die Pfannen flehen im Sommer über 
ihrem Dfen fünftehalb Syb Hoch, aber im Winter 
fenft man fie um einen halben Fuß herab, well alds 
denn das Feuer fehmwächer wirft. Binnen zweien 
Stunden füllet man die Pfannen durch Rinnen an, 
fo von den Solenbehältern herbei geführt werden, 
während Daß man großes Feuer anmacht, damit ſich 
auf dem Pfannenboden eine Rinde anfegen möge, 
welche man auffticht. Das Feuer ift die erfien drei 
Stunden hindurch fehr lebhaft, und Foftet zwei Klaf⸗ 
ter Holz, Man forgt, daß die Sole in der Pfanne 
nicht überfaufen möge, deswegen man ein Stuͤck 
Holz Hineinwirft, oder Falte Sofe zugieft, denn die 
Flamme lodert fo heftig herauf, daß man denfen 
follte, eg müßten alle Lmftehende zu Afche verbrens 
nen, fo wie die fiedende Sole von allen Seiten wie 
ein tobendes Meer ſchaͤumt und Wellen fchlägt. 
Bon Zeit zu Zeit wirft man gewiſſe eiferne Becken 
hinein, damit fich der Echaum und der dicke Schmuß 
auf den Boden der Pfanne herabbegeben möge. 


Nach⸗ 


& 


v 
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Nachher mindert man das Feuer, und wenn. 
fid) das Salz zu bilden anfängt, fo bildet ſich auf 
ber Oberfläche der Sole eine Art von glänzenden 
Rahm, faft wie auf einein frifch gelöfchtem Kaffe, 
Man fchöpft von Zeit zu Zeit das Sal; von oben ab, 
Damit die Sole in der Mitte defto ungehinderter fies - 
ben Fonne. Und fo endigt fich dag Sieden. in zwoͤlf 
Stunden, und man läßt auf dem Boden der Pfanne: 


. zwei bis drei Muid Sole bis" zum fechszehnten 


Sude ‚übrig, wornach man die Rinde des Bodens 
faßes trocknet, und nach einer Abkühlung. von 24 
Stunden, loßbricht und die Pfanne rein ſcheuert. 


Man befümmt von jebem Sude mehrere Arten 
des Salzes. Die erſte Urt iſt dasjenige,. fo man 
von der Oberfläche abhebt, und zwar mit-der Harfe; 


‚man nennt eg mit Necht auserleferes Salz wegen 


feines Glanzes, wegen feiner Weiße, und voegen des 
fehärfern Geſchmacks. Schlechter ift das gemeine 


Kochſalz, und wenn man noch ein drittes aus dem 


Bodenſatze ber Pfanne herausbringt. 


Niemand ift ganze Jahrhunderte darauf ger 
fallen, diefe Materien aufzulöfen, und das Salz bere 
auszuziehen, und noch ift diefe Erfindung nicht eins 
mal aller Orten befannt; wenigitens war fie faum 
vor fechszig Sahren in einer der berühmteiten Salz⸗ 
fiedereien im Gebrauche. Wenn man -diefe Salz 
fehen mit dem Waſſer gefalzner Quellen vermijcht,- 


ſo muͤſſen fie folche fehr anfehnlich gradiren, weil man 


dargethan hat, daß eine Maffe von 5250 Pfunden 
dreimahl nach einander ausgelangt, 4572 Dfunde 
Salz giebt. Dies Salz ift nicht, wie man einge _ 
wandt, ſcharf, ägend und ungefund, fondern weiß, 
fanft und gefund, alfo gar nicht von dem gewoͤhn⸗ 
lichen Solenſalze verjchignen; vielleicht auch. ned) 

D4. befler, 


x 
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beſſer, weil der reinſte und von aller fremden Bei⸗ 
mifchung befreite Salzſtoff in der Sole der ſchwerſte 
Kheitift, und ſich alfo am erften im Keffel zu Boden 
fenft, ſobald die Kochhige das Maffervolumen vers 
Flüchtigte, in welchem es ſchwamm und tanzte, oder 
. fi) von feinem fremden Gewande entblößte. Man 


zerbrockelt diefe Materien hurtig, genau und mit 
wenigen Koften, auf Mühlen, welche faft wie Oel⸗ 


muͤhlen angelegt find. Hier wird die harte Bodens 


rinde zu Mehl gemahlen, das Sal; vollig herausges 
auge, und was übrig bleibt, iſt ein ſo leichtes Pul⸗ 
ver, daß es vom Waſſer ohne eine andre Folge, ale 
Daß diefes auf der Stelle weißlich wird, fortgeführt 


[l . 


wird. | 


.  Meberhaupt ift jenes Rachfalz weiß, und es kni⸗ 

ftert faft ganz und gar nicht im Feuer, welches doch 
das Meerfalz thut. Manches ſchmeckt indeſſen ſchaͤr⸗ 
fer, falziger, und manches hat eine laugenartige 
Schärfe, mit Pitterfeit gemifcht, an fih. Wenn 
man diefes Salz in deſtillirtem Flußwaſſer auflöfet, 
laßt es ſehr wenig Selenit fallen, oder im Durchfeiher - 
ſehr wenig weiße Erde zuruͤcke. Dämpft man bie 
gemachte Auflöfung gelinde oder langſam ab, fo bes 
kommt man Würfelfriftalle, fo wie fie Meerfalz ans 
zuſetzen pflegt. 


"Manche Solen blättern fich ein wenig im Ans 


-  fange-des Abrauchens, aber nachher feßen fie eben, 


falls Friftallifche Würfel an, wenn man diefe Blätter 
‚wieder herabftoßt, und nochmahls von der Sole wies 
bee anflöfen läßt, indem man jwifchen diefen Kris 
ftaflen, weder in der Figur noch in der Wirffamfeit 
irgend einen Unterfchied beobachtet. Wirft man dies 
fes Salz vor feiner Wiederauflbfung, oder auch die 
Kriſtallen nad) der Abdaͤmpfung ins Feuer, fo praſſelt 
j ed 
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es ein wenig, und ſchmilzt im Feuer. MWirft man. 
es ins Scheidewaſſer, fo wird daraus das Königs . 


waffer,, darin fh Gold auflüfet. Mit Bitriolöl ges 
mijcht, giebt es im Deſtilliren einen guten Salzgeiſt, 
und der. davon zurüdgebliebne Bodenfaß liefert, im 


Waſſer aufgelöft, durchgeſeiht and angefchoffern, ein _. 


gutes (Blauberfalz. . Der Kochfalzgeift mit. vier 
heilen Scheidewafler, giebt ein gutes Konigswaſſer. 


Queckſilber in Scheidewafler aufgelöft, wird vom 


Kochfalze, deſſen Auflöfung, Kriftallen und Geifte, 
hurtig zu einem weißen Bodenfage niedergefchlagen,  . 
und diefes nennt man weißes. Präcipitat, fo auf: 

eine vou Scheidewaſſer gemachte Silberauflöfung ges 
goſſen, Hornfilber oder flüchtiges Silber giebt. | 


Bon dem , aus dem Sande der Auften. aus⸗ 


gelaugten Salze. Vermuthlich giebt es nur zwei - 


Länder in der Ibelt, wo man das Meerfalz aus dem 
Meerfande zu ziehen gewohnt iſt. Frankreich, näms 
{ich die Provinz Normandie und Japan. 


In Japan fchließt man einen Pag mit Erbe 
ein, fo man mit reinem und feinem Sande anfällt, 
und diefen Sand begießt man mit Meerwaſſer. 


Man läßt. alles eintrocknen, und man wiederholt 


diefen Aufguß fo lange, ald man glaubt, daß es 
zue Saljung des Sandes nöthig iſt. Hierauf fchüts 
tet man den Sand in Eleine Bottige, welche am Bor 
den durehlöchert find. Man gießt Meermwaffen auf, 


aͤßt es durchfintern, fängt ed von unten auf, läßt. 


⸗ 


es etwas dick einſieden, und man brennt das Salz 
in irrdnen Toͤpfen weiß, und fo wird es zu eben dem 
Gebrauche ald das andre tüchtig. 


An der Küfte der Normandie fucht man eine 


etwas erhabne Sanpftelle laͤngſt der Küfte dazu aus, 
oo Ds welche 
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welche in aflen Neu⸗ und Bollmonden, von der Tags 
und Nachtgleiche des Septembers, bis zu der des 
Maͤrzmonats bebfüthet wird. Man erbaut an dem 
Rande diefer Sandfläche Salzhuͤtten, ‘welche drei 
Toiſen lang, und eben fo viel breit find, auf vier: 

feifeen von Holz , welche man mit Stroh deckt. 

itten an diefem Dache läßt man eine Deffnung 
zum Rauchfange. Aus einer Grube in der Nähe 
ſticht man ſchwarzen Thon aus, den man treten-läßt, 
und man richtet davon Mauren oder Wände bis zum 
Däche auf. Mitten in dee Salrhütte fieht man 
Dufen, einen Fuß hoch, etwa 27 Zoll lang, und 23 
breit, Diefe Defen beitehen aus einer Erde, fg 
man mit der gefalzenften Erde, die man finden fan, 
Ducchtreten läßt, und man muß fie alle Monate von 
— umſetzen, weil ſie ſonſt zu viel Holz koſten 
werden. 


Wenn die Salzhuͤtten fo weit gebracht find; fo 
fammelt man Neifergebünde und feinen Sand, nachs 
dem ınan viel oder wenig Salz zu gewinnen wuͤnſcht; 
drei oder vier Tage nachher, nachdem fich das aus⸗ 
getretene Meer zurückbegeben bat, und das Wetter 
recht heiß und trocfen ft, bringt man Santvorrath 
jufammen, und man fährt damit bis in den Septem⸗ 
ber fort, indem man fich dazu einer Mafchine mit 
einer Bole bedient, welche ein Pferd zieht, und den 
Sand aus dem Ufer zwei Zoll tief abfchöpf. Man 
fährt diefe abgehobne Sandlagen in Karrenfaften, 
die wie die Kothfarren zum Ausjchütten gebaut find, 
Kr Hütte, und man vermeidet dabei forgfäftig allen 
Regen. | 


Hier ſchuͤttet man den Sand in runde Haufen 
auf, welche man fehlägt, vermittelft eines Stempels, 


damit der Regen den Sand nicht wegſpuͤle oder auss 
lauge, 
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lauge, dazu gehbren 20 bis 25 Fuhren auf den Tag, 
und 200 Karren. Wenn man nun aus dieſem 
Sande das Salz herausziehen will, ſo ſchuͤttet man 
den Sand in vierſeitige Kaſten von Eichen⸗ oder 
n chenhotz 7 Fuß lang, einen breit und zwei Zoll 
ick. 


Man ſetzt dieſe mit den Enden zu einer Art von 
—— zuſammen, welches einen Fuß tief iſt, deſſen 
oden Bretter hat, ſo nicht ſchließen, damit das 
Waſſer durch den Sand abfließen moͤge, und auf 
einen andern vier Finger tiefern Boden falle, der aus 
geſchlagnem Thon beſteht, damit das Waſſer darauf 
ſtehen bleibe, ſondern durch eine Rinne in die Tonnen 
der Hätte ablaufen. koͤnne. Der Boden der Sand» 
faften wird vorher mit Stroh belegt, der Sand 
darinnen mit den Füßen gefreten, mit Meerwaffer 
begoffen, und diefes endlic) in einer Tonne aufge 
fangen. | En 


Ob das Waſſer falzig genung ſey, erfennt man 

‚daran, daß man eine hölzerne Schaale, einer Hand 

groß, mit dem Salzwaſſer anfüllt, und eine Fleine 

Wachskugel von der Groͤße einer Kirfche hineinwirft, 

worin Fleine Stuͤckchen Blei eingefchloffen find, und 

mit ihrer Schwere in füßem Waffer zu Boden finfen, 
leicht genug aber find, nach dem Grade diejes Salz⸗ 

waſſers, darin zu fehweben. Ä 


Das alfo geprüfte Waſſer wird in die Blei⸗ 
pfannen gegoffen, welche wie eine. Biscuitforme auss 
fehen, etwa fieben und zwanzig Zoll lang, zwei und 
zwanzig Zoll breit, und drei Zoll tief find. inter 
diefem macht man Feuer, und wenn die Sanpfole zu 
fieden anfängt, fo fehöpft man den häufigen Echaum 
ab, man gießt Hierauf frifches Waſſer zu, und ſchaͤumt 

eg, 
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es, man ruͤhrt es beſtaͤndig mit einem breiten, und 
an dem einen Ende gekruͤmmten Holze um, indem das 
Waſſer immer dicker eingekocht wird, und das an⸗ 
fangne ſtarke Feuer, um das Sieden zu veranlaſſen, 
wird bis zum Salzwerden vermindert, und nachher 
bis zum Ende des völligen Sudes wieder verſtaͤrkt. 
Endlich Hebt man den Sag mit einer Schaufel hers 
aus, und fehüttet es in Körbe, die wie ein Bienens 
korb ausfehen, darinnen es auströpfelt, in anderts: 
Halb His zwei Stunden trocknet, da man fie denn in 
einem reinlichen Winfel der Salzhuͤtte umſtuͤrzt, und 
ſpo im Korbe bis zum Verkaufe ſtehen läßt. 


In jeder Bleipfanne kann man von Einem Tage 
zum andern bis dreizehn Siedungen vollenden, jeden 
Sud von neun bis zehn Pfunden, d.-i. alle vier und 
zwanzig Stunden 117 Pfund Salz auf Eine ‘)fanne, : 
fo im Sommer zehn Neiferbündel und im Winter : 
bis dreizehn Eoften, deren fieben bis acht die kadung - 
Eines Pferdes ausmachen. Diefes Satz ift Außer 
fanft im Geſchmacke, hat aber feine ſchlimme Eigens 
haft, Ä Ä 


Afchenfalz aus verfchiepnen Materien. Nur 
die Einwohner des Koͤnigreichs Aſem in Oſtindien, 
fehen fich von dem Mangel des Kochſalzes gedrungen, 
folgendes Salz für ihre Küche zu machen. Gie 
trocknen die großen Blätter derjenigen Pflanze, welche 
man in Indien den Feigenbaum Adams nennt. Sie 
verbrennen diefes Dlätterwerf, ſchuͤtten die Afche in 
Waſſer, durchrühren vaffelbe zehn bis zwölf Stuns 
den, gießen es durch Leinwand, fieden es, und da 
der Grund diefer fauge vom Sieden immer dicker 
wird, fo findet man endlich auf dem Boden ein weißes 
und gutes Salz. 


Man 
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7° Matt nenne diefes das Sal für die.Reichen, 


zum Unterfchiede desjenigen Salzes, welches man in 
diefem Lande Salz der Armen nennt. Das leßtere 
entftehf, wenn man ben grünen Schaum fammelt, 


welcher auf ſtehenden Waflern fteht, und ihre Ohers | 


fläche tapezirt. Dieſer Stoff wird getrocknet, yer⸗ 


brannt , man ſiedet diefe Afche in Waffer, and diefes: ° 
‚giebt für den gemeinen Mann ein Kuͤchenſalz, wel⸗ 
ches eben fo wie das unfrige benußt wird. Soweie 


die akademiſche Abhandlung des von Francheville. 


u Unter allen Arten des Kuͤchenſalzes iſt das aus 


den Salzbrunnen gekochte Brunnenſalz das reinſte. 
Schon unreiner, und mit Salpetertheilen vermiſcht, 
iſt das Meerſalz, aber am unreinſten iſt das Stein⸗ 
ſalz, einiges, welches Polen liefert, ausgenommen. 
An eindringender Schaͤrfe hat das Meerſalz den Vor⸗ 
zug, das Steinſalz behauptet die Mittelſtelle, und 


das Brunnenſalz beſitzet die gelindeſte Schaͤrfe Und 


dennoch hat jede Art noch ihre beſondre Lokalabfaͤlle, 


Durch das Gefrieren laͤßt ſich auch eine ſchwache | 


Sole, oder auch ſchwaches Meermwaffer verbeffern, 
wenn man es den Srofte ausſetzt, das Eis wegwirft, 
und das Salz aus der verbeflerten Sole durd) das 


Sieden herausbringt. In den meiften Salsfievereien - 


- 


der Salzbrunnen gießt man etwas Rinderblut in die 
fiedende Spie, damit fie ſchaͤumen möge. 


Zu der Eindickung gießt man etwas Bier, dar 
mit das Salz fornig, und nicht mehlig werde. Das ’ 


von bilden ſich auf der-Oberfläche, wo die Luft die 


Eindickung berührt, Fleine Kriſtallwuͤrfel, welche, 


_ indem fie größer werden, nad) und nach zu: Boden 

finfen, und eine hohle Figur befommen. : Diefe siegt 

man vermittelt eines hölzernen Spatens hervor, y | 
. u ie 
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mag. Diefer Berfuch gelingt aber nicht mit jebem 
Quekſilber, fondern nur mit ſolchem, weldjes öfters 
Beftilliet und ſublimirt ift, um es von allen Unreinig⸗ 
feiten zu reinigen ,. denn es erfolge fonft Feine Ers 
bigung. N 

Um Gold zu Pulver zu machen, wird Gold mit 
Silber zufammen geſchmolzen, und wenn die Mis 
ſchung kalt geworden, fo löfet man fie in Scheides 
waffer auf, indem das Gold In Geftalt eines Puls 
vers auf dem Boden zurücke bleibt. Endlich wäfcht 
man das Pulver und trocknet es am Seuer. Iſt nun 
das wiederhohlke Deſtilliren des Quekſilbers, oder. 
eine Folge des Scheidewaſſers, oder einiges Ueber⸗ 
bleibſel von Silber Urſache von der gedachten Er⸗ 
hitzung? 


Einige Erflärungen über den Feuervers 
fchlingenden Richardfon. 


"Aus dem Sournal des Savans von 1677. 
Dodarts Erläuterungen über die Möglichfeit das 
Qeuer auf folche Arc zu verfchlingen. Man erftaunt 

ber das Unnatürliche dieſer Sache, welche er oͤffent⸗ 
lich) ſehen ließ; wenn man aber über Die Eigenfchaften 
der Materien, deren er fich dabei bedient, über die 
Gefchicklichkeit, fie zu behandeln, und über andre 
Verſuche nachdenft, welche man alle Tage bei den 
Künftlern fieht, die im Feuer arbeiten, fo vermuthet 
man mit vieler Wahrfcheinlichkeit, daß er dabei fein 
anderes Geheimniß babe, als eine durch Fertigfeit 
verhaͤrtete natürliche Anlage, von der noch vieles abs 
gerechnet werben koͤnnte. 


Man weiß, wie durch Uebung Haͤnde und Fuͤſſe 
hart gemacht werden, und warum ſollte dieſes —* 
au 


8 
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auch von den Theilen des Mundes gelten, um ig 
eine verhaͤltnißmaͤßige Berhärtung ausarten zu Füns 
nen. Das Deifpiel der Merifaner und Spanier, 

welche mit Wolluft eine Menge Guineeifchen Pfeffer. 


kauen und verfchlingen, beweijet, wie weit man die. 


Sache treiben kann, uud man fieht täglich fehr zärts 
liche Perfonen, Suppen, Kaffee und Speiſen fo heiß 
binabichlingen, daß man fich daran Die Zunge vers 
brennen würde, wenn man mit ihnen. mitjvelfen 
wollte. Kann nun Gewohnheit zaͤrtliche Gaumen 
fo ftählen, was wird Gefchicflichfeit mit Vortheilen 
verbunden, nicht die Natur unterflügen kͤnnen. 
Eine Kohle ift in dem Augenblicke, ba fie,vers 
loͤſcht, faſt nicht mehr Heiß, wofern das Waſſer, wo⸗ 
mit man fie ausgießt, heißer als der Speichel war, ' 
und ic) habe dies mehr mahl in der Hand verſucht. 
"Zwei, durch ihre Talente In Paris befannte Perfos 
nen haben in Gegenwart. einiger Freunde einigemapf 
glühende Kohlen, ohne fich zu verbrennen, ‚gefäuf, 
ob fie gleich in ihrem Leben noch niemahls dergleichen 
verfucht hatten. Zum Theil Iojcht der Speichel die, 
Kohle aus, zum Theil ſchuͤtzt einen das viele Des 
wegen gegen den Eindruck, welchen das Feuer hinter⸗ 
laſſen fonnte. | — — | 


Der Schwefel macht die Kohlen nicht feuriger, 

. er ernährt fie, und feine Flamme brennt nicht fo ſehr, 
als die Flamme eines Lichts, Die viel weniger heiß 
iſt, als die Oberfläche einer glühenden Kohle. Man 
fieht alle Tage keute, welche gewifle dünne Kuchen, 
fo voie fie aus dem Fener fommen, verfchlingen, und 
Die ange genung angezundete Kerzen im Munde Hals. 
‘ten. Das bloße Berühren lehrt ſchon einzujehen, 
daß eine Schmwefelflamme und der brennende Wein⸗ 
geiſt nicht fo ſtark brennt, als dietichtflamme, und - 

Zallens fortge, Magie 3... P. daß 
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daß dieſe nicht ſo heiß iſt, als eine gluͤhende Kohle. 
Dodart hat aus der Erfahrung gelernt, da°er dieſe 
Beuerarten unterfuchte, Daß es Brennftoffe giebt, im 
deren Nückficht die Flamme des Schwefels zehnmahl 
weniger thäfig wirft, als eine Kergenflamme. 


a Die Rohfe, auf welcher ver Engländer Richards 
fon das Fleiſch braten ließ, war weiter ald um Einen 


Zoll von der Zunge entfernt. Sie ſchwebte faft ganz 
und gar vor dem Munde, und wurde von den Raͤn⸗ 
dern der Dberlippe geſtuͤtzt, und ins Fleiſch einge 
wickelt; der Dlafebalg, womit derfelbe diefe Kohle 
anbließ, bließ in der That mehr auf feine Zunge, 

als über die Kohle Hin. . 


Die Mifchung von ſchwarzem Pech, Harz und 
angezündetem Schwefel, ift in der That fo heiß 
nicht, als man denft. Die Harze ſchmelzen bloß, der 
Schwefel brennt bloß auf der Oberfläche, und .viefe 
Dberfläche ift nichts, als eine Rinde von der Natur 
einer Kohle. Dodart hielt, ohne lebhaften Schmerz 


zu empfinden, länger als zwei Sefunden den Finger 


über diefe auf Kohlen geworfne Mifchung, ob er 
gleich an der Hand wenig. Hiße auszuſtehen vers 
mochte. Und dennoch loderte diefer Brennſtoff fans 


ger als vier Minuten. 


Das Sprubeln, welches diefe Miſchung in dent 
Munde des Richardfons machte, war nicht vie 
Wirkung einer heftigen Hiße, fondern ed rührte von 
der Unverträglichfeit des Schwefels mit dem Speichel. 
ber, und es verficherte Thoifnard, eine Dame in 
Orleans zu Fennen, die fich brennendes Siegellad 
ohne Empfindung auf die Zunge tröpfeln ließ. | 


Außer⸗ 


* 
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Außerdem, daß dieſe Miſchung nicht ſehr heiß 
iſt, ſo iſt ſie auch zugleich fett, und folglich kann ſie 
die Zunge nicht unmittelbar beruͤhen, ſo natuͤrlicher 
Weiſe mit: Schwefel benetzt iſt. Folglich iſt der 
Unterſchied unter dein Eindrucke, ſo ein Saft auf 
einen Theil macht, den er nicht naß macht, und dem⸗ 
jenigen Eindrucke, welchen eben dieſer auf einen Theil 

macht, welchen er benetzt, allerdings groß. 


Die Zähne ſind mit einer fo harten Emaille 
überzogen, daß fie‘einen Augenblick ein gluͤhendes 
Eifen vertragen Fönnen. Bisweilen darf man es 
‚nur einmal .anlegen, um den Nerven zu brennen, und " 
ihn fühllos in Zahnfchmerzen zu machen. Sreilich- 
würden bei öfterm' Anhalten die Zähne fich fehälen, 
fo wie fie ſich abnügen, wenn man oft damit an eins 
ander Fnirfcht. Da die Zähne wachſen, fo fange 
- man lebt, fo Fönnten fie auch nach Verhaͤltniß wahr 
fen, als fie vom Feuer leiden. Höchftens würde 
man abgenüßte Zähne davon fragen, oder mit fur 
zen Zähnen verlieb nehmen, und man bemerfte, daß 
. die Zähne des Richardfons fehr abgenüßt waren. 


Man bemerkte, daß er das glähende Eifen af 
zwiſchen die Zähne nahm, che er daffelbe auf feine - 
Hand legt, und in dem Augenblicke, wenn es auf die 
Erde fiel, fo war er nicht vermögend, es auf eine 


andre Art wieder aufzuheben, als wenn er Speichel 


darauf fallen Tief. 


Die Hammerfchmiede faflen fehr oft bei den. 
Schmelzoͤfen der Eiſenhuͤtten, wo man ifenerze 
zu gute macht, mit den Händen das gefchmolzne 
Eifen an, und halten oft die bloße Fußfole an das 
gluͤhende Metall, fobald es aufhört flüßig zu fenn, 
oder fie fpringen mit dem einen Fuße von dem olüs 
P2 hens 
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henden Metall herab, auf welchem die ganze Laſt 
ihres Körpers Einen Augenblick ruhte. 


Glas zur fehmelzen erfordert Anen viel größern 
rad von Hige, als Eifen glühend zu machen, und 
es ift Überdem ausgemacht. daß das Glas viel heißer 
fey, wenn ed nad) dem Glasblaſen anfängt braun 
zu werden, ald wenn es ganz roth iſt. Und dennoch 

ſah man auf ber Glashütte zu Orleans einen Lehr⸗ 
burfchen in diefem Wugenblicfe eine geblafene Phiofe 
‚ zwifchen beide Hände fdffen, und mit zwei bis drei 
Schlägen flach drüden. Köche find gewohnt, ein 
Stück Fleiſch aus fiedenden Töpfen oder Fifche und 
Ener aus der heißen Btuͤhe mit den Fingern zu 
nehmen , fo wie ein Boden des Fochenden Keffels 
wenig Eindruck macht, wenn man ihn auf die flache 
Hand fest, ehe die auffteigende Hiße gegen den 
. Boden berabrefleftirt. ' 


Buſbeque fahe zu Venedig einen Dann, der 

fich gefchmolzen Blei in die Hand siegen ließ, und 
- Die Hand unter dem Blei auf die Art bewegte, wie 
man ſich zu wafchen pflegt; indeflen vaß das fließende 
Blei hurtig über die Hand lief. Die Bleiſchmelzer 
nehmel bisweilen vom Boden des fihmel;enden Pleig, 
die Muͤnzen, welche man ihnen zu dem Ente in die 
Keffel wirft, wie man oft in den Härten zu Derfuilles 
gefehen. Manche Schriftgießer. rühren ihr Metalt 
dreiſt mit den Fingern um, wofern vaffelbe recht im 

Fluſſe st, denn fie würden diefee nicht aisdenn wagen, 
wenn es zu gerinnen anfangt. Ihr Metall beiteht 
aber aus lei, Zinn, Spießglas und Kupfer. Blei 
- muß aber ſchaͤrfer brennen, als Zinn, weil der Pars 
chent der Örgelpfeifengießer achtzehn bis zwanzig 
Zinngüffe, aber kaum acht Bleiplatten aushäft. 
Det alle dem muß alles gefchmolzne Metall aͤußer 
beiß fen. 0 | 


N 
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Die einzige Gefahr bei dem Verſchlingen der 
Kohlen und des geſchmolznen Pechs timmt wohl dar⸗ 


‚auf an, daß man diefe Materie zu heiß verfchluct; 


aber man bat dies in feiner Gewalt, fo fange man 
- fie im Munde Hält; wenn man die Hiße abnehmen 
laͤßt, Fünmen fie dem Magen wenig Nachtheil brins 
den. Da das falte Fleiſch die glühende Kohle von 
oben bedeckt, die von unten der warme Speichel 


löfchte, die Hitze aber beftännig in die Höhe ſteigt, 


und fich nach dem Falten Fleiſche hin bewegt, fo mag 


vieleicht dieſes zarte Glied die Zunge ohne Berlegung | 
bleiben, befonders, da der Balg die fleigende Hige 


von oben abkuͤhlt. 


Mas die durch oͤftere Gewohnheit erlangte Ab⸗ 


haͤrtung der Zunge betrifft, ſo laͤßt ſich dieſelbe auf 
äweierkgi Urſachen, auf eine Austrocknung des Ner⸗ 
ven, und auf vie Berhärtung Der Zungen» und Munds 
Site reduciren. Uber die erfte Probe, fid) die 
Zunge auf ewig zu verbrennen, ift Feine Fleine Ger 


fahr, und id) vermuthe noch immer Kunft dabei. " 


Aus WMieglebs natürlicher Magie, brittem 


"Bande, Seite 150, fee ich die Beſchreibung ber, : 


wie. man Seuer ohne Berleßung auf den Adnd:n 
tragen fonne. Man rühre Smerdotter, Gunnni und 


ein wenig Kraftmehl untereinander, und mit dieſem 


Drei Ichiniere rıan die Hände ein. Wenn fie nun 
frocfen geworden, fo kann man glühente Kohlen eine 


gute Weile auf den Händen fragen. Eben das Toll‘ 
man durch das Einreiben der Hände mit Althäens 


fafte, Dilfenfrautes und Floͤhkrautsſaamen, mit 
Eyweiß gemiſcht, leiften koͤnnen. 


Um Siegellak ohne Schaden auf die Zunge 


+ 


tröpfeln zu laflen, häufe man den ganzen Mund mit 
Pp3 Speis 
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Speichel an, alsdenn kruͤmmt man die Zunge etwas 
hohl, damit. der Speichel dafelbft zufammenflicßen 
möge, und auf dieſe Stelle läßt man das Siegellak 
herabtröpfeln. Die Befchreibung verfichert, daß es 
alsdenn weder brennen, nod) den mindeften Schaden 


thun fol, wenn man nur die rechte Stelle nicht 
verfehlet. 


% f . . 
Bekannt ift mir aber Die Art, füße Funken 
“aus dem Munde zu fpeien; und diefe rathe ic) Jeder⸗ 
. mann zum dreiften Berjuche an: Man zerbeiße im 
finfteen Zueferfand, und zerfniriche ihn mit den Zaͤh⸗ 
nen; dieſe elektrifche Kichtfunfen laffen fich fogar mit 
Vergnuͤgen hingbſchlucken, und heilen ven Huſten. 


» ‘ 


Theorie der Flingenden Saiten. 


Die genaue Aufmerffamfeit auf mufifalifche 
Saiten hat zuerft den Unterfchied entdeckt, welcher 
zwifchen dem Schalle und Klange Statt findet, indem 
der Schall mit einmal gefchieht, indem ein Körper 
die Luft ſchnell fortfchleudert, Die fi) in Wellen for& 

- bewegt, z. E. ein Stücfchuß, Peitfchenfchall, Trums 
melfchall, beide haben die Erfchätterung und Vibra⸗ 
tionen des Körpers, der fehlägt, und der Luſt, die ges 
fchlagen wird, zum Grunde. Bei dem Klange fols 
gen die Bibrirungen fo ſchnell auf einander, daß das 
Zeitmaäß von einem Schlage zum andern unmerflich 
wird, Vielleicht ift alfo der Klang nur ein durch 
tönende Erjchütterungen des Flingenden Körpers, da 
immer die folgende Bibrirung etwas fehwächer ift, 
als die unmittelbar vorangebende, mehrmals wiebere 

‚ bodlter, einzelner Schall, oder eine Zufammenreihung 
deffelben. Ich bleibe bloß bei der Saite ftehen. 


J 
ı 
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Der Klang oder Ton einer ſtarkgeſpannten 


Saite wird durch die ſehr ſchnelle Schwingungen 
hervorgebracht, d. i. durch das ſchnelle bins und her⸗ 


ſchleudern, oder immer ſchwaͤchere Zittern der Saite. 


Und der Ton iſt, mit andern verglichen, um deſto 
feiner, hoͤher und zarter, je ſchneller dieſe Schwin⸗ 
gungen auf einander -folgen; je langſamer dieſe 
" Schwingungen : oder Perpendifelichläge bei einer 
dicken Seite, die viel Maffe Hat, folglich einen 
größeren Zirfel ihrer Atmofphäre von ſich ſtoͤßt, und 


wieder an fich zieht, vibriren, defto gröber. Elingt Die 


Saite. 


Aus dieſer Entdeckung hat man den Vortheil 
gezogen, daß man ſowohl die abſolute Hoͤhe eines 
ons, als die relative (vergleichende) Hoͤhe zweier 
oͤne gegen einander, d. i. die Groͤße ihrer Inter⸗ 
vallen durch Zahlen ausdruͤcken kann. Es verhalten 
ſich naͤmlich Toͤne gegen einander, in Abſicht auf 
ihre gegenſeitige Hoͤhen, wie die Anzahl der Schwin⸗ 


gungen, welche die Saiten in einerlei Zeit vibriren. 
Wenn alſo eine elaſtiſche, geſpannte Saite, in eben 


der Zeit, z. E. zwei hundert Schwingungen macht, 
dq eine andre nur hundert macht, fo iſt der erſte Ton 
zweimal höher, als der andre. . Ind diefes iſt der 
Grund von der ganzen Berechnung der Töne. 


Ein einziger mathematiſch erwiefener Sag ents. 


wickelt diefes Berechnungsfyftem. Man gedenke ſich 
zwei wohlgeſpannte Saiten von einerlei Materie, z. 
E. von Meſſing. Sind nun beide gleich dick, gleich 
geſpannt, und werden ſie gleich ſtark angeſchlagen, 


oder geſtrichen, fo klingen ſie in Uniſono. Das 


ſchwaͤchere oder ſtaͤrkere Anſchlagen macht in Abſicht 
auf die Hoͤhe wenig oder gar keinen Unterſchied, ob 
88 gleich im Grunde die Spannung etwas größer 

| | oder 
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‘ 


932 Fortgeſetzte Magie. 
7 „oder fehmächer madjt, folglich der Tonhoͤhe ober 

| Vibrirung etwas giebt, oder nimmt. Mean läßt alſo 
dieſen unbedeutenden Umftand aus der Acht. Alſo 
beruht die. Tonhboͤhe auf folgenden drei Punkten, 
der tange, der Dirfe und der Spannung der Saiten. 
Ein darunter veränderter Punft, änpert auch die 
‚Höhe. Alm diefen Aenderungsgrad zu treffen, muß 
- man folgende Schwingungsgregel verjtehen, und auf 


jeden Fall anwenden. 


Um nun an einer Saite von gegebner känge, 
Diife und Spamung anzugeben, wie viel Schwins 
- gungen fie in Einer Sekunde macht. Hier feße man 
das Gewichte zum. Grunde, weld)es die Saite fpannt, 
. am wie vielmal dies Gewicht das Gewicht der Saite 
an fich übertrifft. Man nehme zum Ausorucde der . 
fange und Dicke der Saite, den Rheinlaͤndiſchen 
Fuß, in taufend Skrupel abgeiheilt, zum Maaßſtabe. 
Wäre alfo die Saite viertehalb Fuß lang, ſo feße 
man die Zahl 3500 für ihre Känge an. 


Nun ſetze ich, die zu unferfuchende Saite fey 
brittehalb Rheinlaͤndiſche Fuß, d. i. 2500 Skrupel 
lang. Ferner fey das Spannungsgewicht zehntaus 
fend mahl fchwerer, als die Saite wiegt. Endlich 
wird die Bibrirungsregel fo ausgedrückt: Man findet 
Die Anzahl der Zitterungen diefer Saite für Eine 
Sefunde, wenn man 3166 durd) 10,000 multipfis 
cirt, das herausgefommne durd) 2500 dividirf, aus 
dem Quotienten die Duadratwurzel herauszieht, und 

dieſe -bernach durch den Bruch %F multiplicirt. 
Führt man nun diefe Rechnung aus, fo macht diefe 
Saite, in Zeit von Einer Sefunde 3533 Schläge | 
oder Schwingungen. 


Heut zu Tage weiß man nicht mehr, welches 
ehedem der hoöchſte und tieffte griechifche Ton er 
. | eyn 
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feyn mag, wenn man num eine.&aite vermittelt 
eines Gewichtes genau in unfertrtiefften Ton C nach _ 
feftgefegtem Chor⸗ oder Kammertone fpannen, und _ 
alsdenn die känge, Ditfe und Schwere der Saite 
genau ausmeffen will. Um nun aud) die kaͤnge unſers 
Rheinlaͤndiſchen Fußes auf die Nachwelt zu bringen, 
fo müßte die Saitenlänge nad) einem Maaße bes 
ſtimmt worden feyn, davon 3166 Theile Die Laͤnge 
eines lihrperpendifels machen, welcher Sefunven 
ſchlaͤgt. Auf disfe Act Eonnten unfre Nachfonmen 
in den Fünffigen Weltaltern das Tonſyſtem ihrer 
Kehlen und Inſtrumente aenau nach dem unfrigen 
fliimmen. Dach dem berühmten Euler ‚giebt das 
- Eofitra C, wenn diefes unſer tieffte Ton ſeyn follte, 
an der Saite für Eine Sekunde sg Schwinguns 
gen an. | ZZ 


\ 


Die Folgerungen aus diefem Safe find: Bei 
zwei gleich langen und gleich gefpannten Saiten vers 
halten fich die Töne umgefehrt, wie die Saitenvicke, 
d. i. deine halbmal duͤnnere Flingt nod) einmal ſo fein, 
d. i. fie macht die höhere Oktave der andern aus. 
Der Saitenton ift jederzeit am vollften und ange 
nehmiten, wenn die Saite ihre ftärffte, möoaliche 
Epannung hat; alfo ſtimmt man aud) nur durch dies 
fen dritten und gefchwindeften Weg die Inſtrumente. 
Die Beſaitung richtet ſich inveflen nach allen dreien, 
nach. der känge, Dicfe und Spannung, und man 
hat die Defederung der Flügel, durch die Hammer 
des Sortepiano, wodurch die Schwingungen in einer: 
größern Fläche und mit größerm Nachdrucke geſche⸗ 
hen, abgefchaft, und dem begfeitenden Geſange, 
weiches die redende Seele aller teidenfchaften - ift, 
welcher die Inſtrumente nur unartifulirte Worte 
nachhallen, ein Trittflotenwerf zur Annehmlichfeit 
beigefügt. Etwas grobe Saiten geben zugleich mit 
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ihrem Haupttone noch mehrere Febentone an, und 
den Ort des Anfchlaged beitimmt die Menjus aufs 
vortheilhafteſte, damit die Bebung tie ganze Saiten⸗ 
lönae turchlaufen moge; dazu fehiene wohl der ſchick⸗ 
lichſte Ort zu ſeyn, die Mitte. 


Der Klang ift nad) dem obigen Bortrage ein 
anhaltender Echall, der vem bloßen laute dadurch 
unt erſchieden iſt, daß der Laut nur einzelne, abgeſetzte 
Schlaͤge hören läßt, wie die Hummerichläge der 
Echmiede, die Vreichertafte, nach vem Zeitmaaße; 
indeflen daß ter Klang durch feine faͤchernde Schwins 
gungen gedehnt, und dadurch anhal:end gemacht 
wird. Wie ſich Las Hrrunterfallen einzelner Regen⸗ 
tropfen, fie mögen ſchnell oder langſam einander ja⸗ 
gen, zu dem anhaltenden Fortſtroͤmen einer Welle, 
oder eines Waſſerſtrahls verhaͤlt; ſo verhoͤlt ſich der 
bloße Schall oder Laut, ver ein einzelner Fertſtoß 
der Luft gegen unſer Ohr iſt, ob er ſich aleichſam in 
der Luft von Welle zu Welle fortwäl;t, zu dem 
Klange, welcher ein ununtersrochnes Zuſtroͤmen des 
Schells, ein aneinander gereihfes Ganze ven einer⸗ 
lei, immer ſchwaͤchern Schalitkeilen iſt. 


Daß nun Liefer Klang aus aneinander gereih⸗ 
ten, wirflichen einzelnen Lauten beſtehe, ob er gleich 
dem Ohr als ein anhultentee Ganze vorfonmt, deſſen 
Kettenglieder jo jchnell aut einander folgen, entiichn 
und vergehn, Daß wir den Zwifchernraum von einer 
Bebung zu andern, was bie fleinite Zeitpauje betrifft, 
nicht mebr empfinten, das erlautert die Analegie 
des Geſichts. So erfcheint im Finſtern eine umge⸗ 
drehte Kohle, ein ganzer Feuerkreis zu ſeyn, ch das 
Au:e gleich in jedem Augenblide nur einen Gluͤh⸗ 
punft einzeln in der tuft fortiaufen ſieht. Je fchnetler 
dieſe Schwingungen in ein ander greiſen, deſto hoher 
klingt der Ton. 

Der 


E 


Eine Sekunde, fuͤrs Ohr dreyßig Schwingungen; 
tiefer bleibt er auf der Orgel, ein rollender Donner, 
von dem das Chor bebt, und vielleicht gehoͤrt, um 


den wahren Anfang oder die Einheit der Schwin⸗ 
gung, we fie zum bloßen Schalle wird, meflen zu 


können, dazu ein Elefantenohr. Der Höchfte, brauch⸗ 
bare Ton, oder das viergeftrichne C macht in Einer 


Sekunde 3760 Schnellungen. u 
Ein Ton klingt rein, oder durchweg gleichartig, 


wenn ſeine Schnellungen durchaus gleich geſchwinde 
vibriren, wie Punkte, die gleichweit von einander 
abſtehen. Dahingegen beſteht ver unreine, unmuſika⸗ 


liſche Ton aus Schwingungen, die ungleich geſchwinde 


auf einander folgen, wie Punkte, die bald weit, bald 
« enge ftehen. Dieſes rührt vor den ungfeichen Dicken 


mancher Stellen her, wo die Metallfaiten im Zuge 
. abgefeßt, oder die Darmfaiten ungleich gefponnen, 
. „der gedreht find, und Hier dicker, dort dünner 
werden. 


"Dos Raffeln eines fehnellen Wagens beſteht 


ebenfalls aus einzelnen in einander laufenden Stößen 
auf das Steinpflafter, und Steine, und die Rad» 


ſchienen eleftrifiren in der That die Straße; aber 


diefes Naffeln des Magens, oder-der Ketten, ifl 
dem Gehör nicht angenehm. Aber die Glocke und 
die Saite gefallen, fobald fie rein find. Diefes Ges 
fallen hat feinen Grund zum Theil darinnen, daß 
der reine, etwas tiefe Ton einer Saite dem geübten 
Ohre, den Uniſonus oder Grundton, aber auch zus 
gleich deſſen Dftave, deſſen Duodecime, auch wohl 
- gas die zweite Oktave, und deren große Terz zu oben 

giebt, 
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> Der tiefſte in der Muſik noch brauchbare oder | 


fennbare Ton ift noch um jwei Oftaven tiefer, als 
das fogenannte tiefite oder unterſte C; er macht für. 
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giebt, d. i. wir hören von jeder Saite nicht bloß 


‚Einen Ton, fondern fogar einen Akkord von vers - - 


fehlebnen conforirenden Tönen. Diefes macht nun 
den Saitenton vol, wohlflingend und angenehm. 
Und fo hört das Kettenraſſeln auf ein muſikaliſcher 
Ton zu ſeyn, weil es weder einen reinen, gleicharti⸗ 
gen, noch einen Akkordsſton machen kann. ‘Die 
Conleitern fiheinen von der verfchiehnen tage, Größe 
und Häammerung der Gehoͤrknoͤchgen abſtrahirt zu 
ſeyn, welche unſrer Seele das gehörte muſikaliſche 
Stuͤck vorhaͤmmern. | 


Taylor hat gefunden, daß eine etwas lange 
Saite, die aeftrichen wird, ihrer ganzen Laͤnge nach, 


Schwingungen macht, inteffen daß zugleich ihre 


— 


Hälfte, der dritte, vierte, fuͤnfte Theil, u. ſ. w. 
jeder für fich noch beiondre Edjwingungen mache. 
An den gröbften Baßſeiten muͤßte man viefee noch 


am leichteften bemerfen fünnen. Alle Saitenſchwin⸗ 


gungen machen .zuerft, wenn die Saite angefchlagen 
wird, auf dem Klavire, Den größten Bogen, nach 
oben hinauf; dieſen Bogen zieht die Elafticität der 
Saite fogleich wierer an fich, fie fehnellt zum zweiten 
mahl wieder in tie Höhe, aber diefer zweite, Bogen 
iſt ſchon flaͤcher, er ſinkt ſchon matter zuruͤcke u. ſ. w. 
Jede Schwingung iſt alſo eine gewaltſame Verlaͤnge⸗ 
rung ber geraden Linie in eine Kruͤmme, oder hinaufs 
und herabfchlanende Wellen, die immer kürzer wer⸗ 


+ den, bis das Saufen fürs Ohr zu ſchwach wird, und 


die Saite wieder zu einer geraden kinie wird, indem 


ſie ſtille ſteht. Man Hort den Grundton am erften 
‚und lebhafteften, weil der Anfchlag die volle Kraft 


auf ihn machte. Die andre Bebungen atfompagnis. 
sen, und unterſtuͤtzen ihn bloß als Echos. So hört 
man alfo von einer mittleen Baßfaite viele zugleich, 
Die gröbere Maffe trifft auf einen größern Bogen 

tuft, 
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uft, und zeichnet gleichſam in dieſem Flüßigen grobe 
Wellen, die immer ſchwaͤcher ‚gegen die Saite zus 


ruͤckeſchlagen, und durch ihre langſame Begreiflichfeis 


- das Dhr nicht fo leicht ermüden, als der fliegende 
Diſkant der heutigen Paffagenfpieler, ohne Melodie. 


Folglich iſt der Haupflllh, ven eine angefihlagne 
Saite von ſich giebt, aus allen übrigen Nebenkläns _ 


gen in ‚der erften Bibration zufammengefegt, and 
alſo der ftärffte und vollſte. Die Bisrirung der 
Sattenhälfte des dritten, vierten und fünften Theils 
diefer Saite wird ſchon verhältnigmäßig fchwächer, 
und endlich trennen fich, wenn die Bibrirungen fo 


langfam ſchwanken, daß fie das geuͤbte Ohr niche 
mehr für Einen Hauptton in Corpore halten fann, _ 


in Echattenflänge von Tergen, Quarten u. f. m. 
Ohne Zweifel ſchnellt die elaſtiſche, zitternde, gefpanı 
. te,mit Gewalt gefpannte tänge der Saite, die fich 


zu verfürgen ftrebt, die nächfte tuftwelfe von fich und - 
gegen fich zu, um den Klang zu machen, biete Luft⸗ 
undulirungen machen freilich den Ton, indem fie ſich 


eine ganze Weile an der zitternden Saite eben fo mit 
bewegen ; aber dennoch bleibt nur das Bild des Sai⸗ 
tentons noch fehr undentlich, obgleid) der Ton das 
durch voll, und dem Ohre deftd begreifbarer wird, 
"weil man zugleich viel, und gleichſam in der Ferne 
ein dunkles Concert hört, und wie viele Millionen 
Eoncerte würde ein übermenjchliches Ohr in einem 
einzigen Concerte hören. . Diefes Viele in einem eins 
zigen Ton zufammenfließende Viele mag die Harmos 
nie ausmachen. Jamard leitet aus dieſer Ent 
Deckung faft alle Grundfäge der Harmonie des Ges 
ſanges und des Taftes her. . 


Eigentlich entfpringt jeder Befang aus der Fülle 
einer angenehmen leidenfchaftlichen Empfinvung, 
. | wel, 
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welcher man init Bergmügen nachhaͤngt, und die 
Dichtfunft und die Mufik arbeiten beide, um der 
inneren Empfindung durch paffende Worte und mad 
Ierifche Töne, den Ausdruck zu geben. Und da bie 
ganze Mufif ein unverftändliches Tonbuchftabiren 
vorſtellt, welches —T maͤßig oder traurig 
verrichtet, fo wird ſikberſt durch den Geſang zur 
Mufif des Verftandes, und es ift daher der Gefang' 
im Grunde das wefentlichite Stüdf der ganzen Tons 
funft, und alles Uebrige nur Mebenfache und Geſang⸗ 
begleitung; denn der Zuhörer wird erft durch vie 
mobdulirende Worte in den Stand gefeßt, zu begreis 
fen, aus welcher teidenfchaft, und mit welchem Feuer 
der Sänger fpricht, und der Tonfünftler jego fpielt;; 
die Muſik giebt die Farben her; der Geſang mahlt 
hingegen den Affekt völlig aus; der Sänger ſtimmt 
alle Zuhoͤrer nach feinem jedesmaligen Affekt, er ſingt 
Anmuth oder Wehmuth in ihre Seele, wenn er ſeine 
Worte deutlich und leidenſchaftlich vortraͤgt, er bes 
wegt, als Menſch und Orpheus, der Tonkuͤnſtler, 
als mechaniſche Bildſaͤule. 





Die Art Knallſilber zu verfertigen. 


Bis auf das Jahr 1788 kannte man bloß das 
Rnallgold, und deſſen ſchmetternde Knallkraft, 
ſelbſt waͤhrend ſeiner Verfertigung. Es entſteht, 
wenn Gold in einem Aufloͤſungsmittel von Scheides 
waffer und Salmiak aufgelöft, und mit gemeinen 

Alkali niedergefchlagen wird. Oder man loͤſet Gold 
in Scheidewaffer mit Salzfäure verbunden auf, um 
daſſelbe mit flüchtigem Alfalı zu fällen. Oder man 
Töft es in einer von Braunftein abgezognen Salsfäure 
auf, um es mit flächtigem Alkali nieverzufchlagen. 


On 
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In dieſen dreierlei Formeln wiegt ber endliche 
Miederſchlag, etwa Einvierthel des genommnen Gold⸗ 
gewichts mehr. Wenn nun Einachtheil Gran von 
dieſem niedergeſtuͤrzten Golde auf einer Meſſerſpitze 
uͤber gluͤhende Kohlen gehalten wird, ſo knallt es 
mit einem entſetzlichen Schlage, und man kann ſetzen, 
daß anderthalb Gran Knallgold einen ſtaͤrkern Knall, 
als Ein Pfund Schießpulver aus einer Kanone vers 
urfacht. Der Knall an fich iſt noch fehmetternder, 
auch Denn noch, wenn -man das Knallgold in vielem . 
deftillirten Waffer kocht, und hernach trodnet. 
Schon entzündet es ſich im Reisen vom Mörfer oder 
Keibfteine, und vom Eindrücken des gläfernen Stöps 
feld. Dee Schlag fehmettert nad) allen Eeiten, 


Thüren, Genftern, Kamine, und viele Berfertiger - . 


find ſchon dadurch umgefommen, -oder zu Krüppel 
geworden. : Mach dem Donner ift dies Favoritmetall . 
das ſchrecklichſte, fo in freier Luft zerſtoͤrt. Nun 


koͤmmt die Reihe ans Silber, und wer weiß, 06 -- 


‚ nicht die Pandorenbächfe auf) Knallkupfer, Knall⸗ 
blei u. ſ. w. noch enthalten haben meg. 


- Das Anallfilber, welches Bertolet 1788 °. 
erfand, und der Parifer Afademie vorzeigte, äußere 
dieſe ſchlagende Kraft noch) in höherm Grade. 


Um daſſelbe zu verfertigen, ſtuͤrzt man in Sal⸗ 


peterſaͤure aufgeloſtes Silber durch Kalkwaſſer nieder, 


man legt dieſen Niederſchlag drei Tage lang an die 


tuft, verdünnt es mit flüchtigem Fauftifchen Alfalt, w 


und dies getrocknete Pulver giebt das neue Knallfils 
ber, welches nod) das Knallgold übertrifft. Denn 
Knallgold und Schießpulver hat Feuer zu feiner Ent 


wicklung noͤthig; aber Knallſilber fehläge fehon um " 


ſich, fobald'es einen Falten Körper berührt. Selbft 
aus dem Abdampfungsgefäße,, worinnen es feine 
letzte 


die icduns derſelben das lbeichgewichte erhalten, ſo 


eo Sanzee Bag. Bu 


este fürdhterliche Donnerkraft gl ki es nicht 
* wenige Gran deſſelben, welche —— ee 
m. *3 Pr E©tifte, als es mit Gewalf- 
Serie einziges Gran ift. (chen 
EL zu zerſchmettern, und die 
2 Er vielfaches Papier zu ſchla⸗ 

ropfen Waſſer, welcher von einer 

rip das * abſiel, machte es knallend. 

— ——— aterie bie falte Entzündung, 
fo begriife ich doch nicht, was den flarfen Knall und 





Zerſchmetterun Theile 
m otnebas sent Den vranla. * 
Die Aektriſche Kauchatmofphäre. 


Wenn mon eine metollae Kugel, von drei biß 


„auf einem ‚dünnen Slate 


vier Zoll im Durchmeſſer 
geftelle iſolirt, und dee Kugel mit dem Knopfe einer 
geladnen Flaſche einen Funken abgiebt, und ges 
fchwinde ein, fo eben ausgeblafencs, doch rauchentes 


Wachslicht darunter ſtellt, fo zieht tie eleftrijirte - 


Kugel ven Rauch dergeftalt an ſich, daß fie Dariunen _ 
eingehuͤllt ſteht, und man kann dieſe Rauchatmo⸗ 
& einige Sekunden lang wailend beobachten. 

plich fängt diefe runde Wolfe an dem Zuße bir 
Kugel zuerſt an du verſchwinden, und ſie verliert ſich 
nach und nach, bis ſie endlich in Geſtalt einer dung 
nen Rauchſuͤule von der Kugel aufſteigt, ſich endlich 
erweitert, und in einem beträchtlichen Raume zer⸗ 
fliegt. So entſtehen Nebel und ver bekannte Heer⸗ 
rauch, der Europa vor einigen Jahren monatelang 
verdunfelte, fo lange die Erte geladen iſt, er ladet - 
Nallmaͤhlig die Luft von feinem leberflufle, und wenn 


fängt 
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fängt derfelbe an zu fleigen, und fich in ber Atmo⸗ 
ſphaͤre, einzeln fleigend, zu verlieren, je nachdem die 
Locken des Rauchs von der eleftrifchen großen Ans 
ziehungskraft befreit, fich der Anziehung ihr eignen _ 
Rauchtheile allein überlaffen werden, und folglich in - 
der Luft zerfließen. LEE 


.. Der Geifterfeher Schwedenborg und dee 
u Eharletan Pater Gaßner. 


Es lebte vor einigen Jahren zu Stockholm ein 

gewiſſer Schwedenborg, ohne Amt, aber reich 
genung, um ſich ſeinen metaphyſiſchen Grillen ganz 
uͤberlaſſen zu koͤnnen. Ein Einſiedler in dem laby⸗ 
rinthe der Pſychologie artet mit einigen Lothen zu 
vielem Stolze, und uͤberſpannter Einbildungskraft 
leicht in einen Schwuͤrmer aus, welcher endlich zu 
einem dreiſten Geiſterſeher reift. Er geſteht es, daß 
er bei dieſer Lebensart in einem Zeitraume von mehr 
als zwanzig Jahren mit dem Umgange mit Geiſtern 
und abgeſchiednen Seelen vollkommen vertraut ges 
worden, Daß er durch dieſe Sylphen Nachrichten aus 
ber andern Welt eingezogen, Daß er feiner Seits 
diefen Geiſtern von der. gegenwärtigen. Welt neue 
Zeitungen mitgetheilt, uud alfo der neuere Merkur 
oder Poftmeifter zwifchen der Geifterwelt und dei 
Ptanetenwelt gewefen. : Er fihrieb maffive Bände 
über feine geiftige Entdeckungen, und reifte bisweilen 
nach London, unt die Ausgaße diefer Intelligenzblaͤtter 
mit fombolifchen Lettern für unſre isrörfche Lefer zus 
bejorgen: Ä E 


In ſeinem Umgange ſprach er bot feine My⸗ 
ſterien mit Jedermann frei, und uhne Ruͤckhalt, und 
er ſchien von allem, "was er vortrug, vollfommet 

Zallens fortgeſ. Magie 3. Th. > uͤͤber⸗ 
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überzeugt zu fenn, ohne den mindeflen Schein von 
Eharletanerie zu vefleftiren. Folglich fchmachtete 
diefer Falte Gelehrte am Rande des Nordpols, nad) 
der Ehre, dazu fonft ein beißeres Klima einladet, 
sin Seifterfeher.vom erften Range zu fenn, da fh 
‚ doch die Ueberfpannung der Gehirnnerven im vers 
kehrten Berhältniffe mit der Hitze des Weltftrichs zu 
aͤußern pflegt. Ä 
Vermuthlich erwarten meine Leſer wichtige Nach⸗ 
richten aus der andern Welt, von ven deputirten 
Geiſtern; folche außerordentliche Geſandtſchaften 
aus der Pneumatologie muͤſſen doch Kreditive aufs 
zeigen fonnen, woran man fie erkennt, und der Tuͤr⸗ 
Eifche Sefandte, Achmer Effendi, am Berliner 
Hofe ließ ſich nicht nur daflelbe bei der Audienz vors 
fragen, fondern er brachte aud) als ein praktiſches 
Kreditiv Datteln und tärfifche Tobafsblätter aus 
Aften, als Urkunde feiner Eriftenz nad) Berlin, für 
das Publifum mit fih. Sch muß aljo ſchon feine 
Beglaubigung aus der öffentlichen Sage und den 
öffentlichen Schriften des nordlichen Geifterfehers 
mit anfchließen. - Und zwar erſtlich aus dem allges 
“meinen Öerüchte, fo vor dem Dollmetjcher der beis 
ben Welten vorantritt, und ihn duch Muſik ans 
meldet. Ä Ä 


r Gegen ben Ablauf des Jahres 1761 wurde 
Schwedenborg zu einer Fürftin gerufen, deren: 
großen Verſtand die Welt einmüthig bewundert. 
Sie hatte von den Viſionen diefes Wundermannes 
verſchiedne Anefdoten gehört; damit aber ein Unlas 
teiner das Wort Difionen nicht falfch verftehe, fo 
-erfläre ich die Viſion, als einen Fehler, wenn bie 
Eeele entweder auf dem einen Auge blind ift oder 
mis beiden ſchielt. Mach einigen Fragen, au 

; | = Mehr 


- Die Wittwe ei 


. Nein an. Sie entdeckte daher dem Schwedenborg, 


/ 


mehr auf einen Scherz über feine Phantafle, als auf 


wirfliche Nachrichten aus’der Geifterwelf zielten 


Beurlaubte ihn die Zürftin, indem fie ihm einen ge⸗ 


beimen Antrag. that, der in das. Seifterfabinet ges 


börte. Nach einigen Tagen erfchien Schweden» 


borg mit der Antwort, welche von der Act war, daß 
die Sürftin felbit-geftand, darüber betroffen zu feyn, 
well fie felbige ald wahr befand, und davon urteilte, 
daß Schwedenborg die Sache, davon die Rede 
war, von feinem Menfchen erfahren haben Eonnte; 


Dieſe Nachricht fchrieb ein Geſandter am ſchwediſchen 
Hofe, als ein Augenzeuge, an einen fremden Ger 
fandten in Kopenhagen, und die Erfimdigung fand 
fie damit. Äbereinftimmend. Wie viel fehlt aber noch 
zu einem bündigen Beweiſe! ‚Und gefeßt, daß die 
Sage in allen Punften wahr ſey; wie viele Kanaͤle 


. finden. nicht Hofgeheimniffe, . ausgefundfchaftet zu ' 


werden? Er brachte ja die Antwort erft nach einigen 
Tagen; warum gab er fie nicht auf der Stelle? 


Die folgende Erzaͤhlung ift ebenfalls das Ne 
fultat der gemeinen Sage und alfo nicht beweifend, 
e 





diſchen Hofe, Frau Marteville, bekam mit den 
Angehoͤrigen eines Goldſchmiedes, wegen ruͤckſtaͤndi⸗ 
ger Bezahlung eines verfertigten Silbergeraͤthes, 


Irrungen, ohngeachtet fie von der regelmäßigen 
Wirthſchaft ihres verſtorbnen Mannes uͤberzeugt 


war, und ſie konnte die Sache nicht anders entziefern 
als daß ſie voͤllig glaube, dieſe Schuld muͤßte laͤng 

bezahlt worden ſeyn. Doch die hinterlaßne Papiere 
ihres Mannes. zeigten Feine Spur weder von Ja noch 


deſſen tobrednerinnen ohne Zweifel die ſtockholmiſche 


Srauensperfonen waren, denn das andre Gefchlecht 
wird vom Zauber der Propheten und Wunder am 
| 2 erſten 
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8 holländifchen Envoyee am fchwes . 
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erſten mit fortgeriffen, ihre. Anliegen, und fie forderte. - 
‚ihn dazu im Namen feines allgemeinen Rufes auf, 
nach welchem er mit abgeſchiednen Geiftern vertraus 
lich umging, died Geheimniß von ihrem verfiorbnen 
Manne auszufundfchaften, was es wohl mit Diefer 
Foderung für eine Bewandniß habe. Mad) einigen 
Tagen brachte Schwedenborg den Beſcheid: er 
habe die verlangte. Kundſchaft eingezogen, daß in 
dem und dem Schranke, welchen er anzeigte, und 
den die Wittwe völlig ausgeräumt zu haben glaubte, 
und zwar in einem verborgnen Sache, die Quitung 
liege. Man lief, man ſuchte, man fand, nebſt der 
geheimen holländifchen Korrefponden;, die gewuͤnſchte 
Duitung. War vdiefe Sage in allen ihren Klaus 
ſuln richtig, fo hatte Schwedenborg in etlichen 
Tagen Zeit gehabt, die Sache vermittelft des gold⸗ 
nen Schlüffels, welcher in alle Seheimnißfanäle paßty 
entweder heraus oder hinein zu bringen, J 


Der dritte Beweis. Etwa gegen das Ende 
des Jahres 1759 ſtieg Schwedenborg, auf ſeiner 
Ruͤckreiſe von England, an einem Yachmittage, zu 
Gothenburg ans land. Ein Kaufmann dafeldft bath 
denfelben zu fi), und Schwedenborg gab der Ges 
fellichaft nach einigem Aufenthalte, mit’einer auffals 
lenden Beftürzung, die ganz unerwartete Nachricht, 
daß ebem jeßt zu Stockholm im Suͤdermalm eine 
fürchterliche Feuersbrunft wuͤthe. Mach DBerlauf 
von einigen Stunden, innerhalb deren er fich einiges 
mahle entfernte, berichtete er der Gefellichaft, daß 
das Feuer gelöjcht fey, nachdem es fo und fo weit 
um ſich gegriffen. Diefen Abend noch verbreitete 
fich diefe Borberjagung in der ganzen Stadt. Doch 
erft nach zweien Tagen kam der ‘Bericht von ber 
Beſtaͤtigung der Sache aus Stockholm nach Gothen⸗ 
burg, und der Vorfall, ſagt man, ſtimmte mit Schwe⸗ 
dene 


/ z 


\ 
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denborgs Vorberichte volfemmen überein. Ein. 


drittes Mährchen aus dem Feenlande. Vermuthlich 
war e3 der abgeſchiedne Geiſt eines Polizeybeamten, 

welcher: ihm diefe Machricht überbracht haben muß; 

oder fonnte er das große Feuer in der Gegend von- 
Stocholm des Abends. am Himmel fehen? Doch. 
wie viel Undinge hat man fehon in umftändliche Ges 
fchichten eingefleidvet, und da die Unterfuchung yon 
Augengeugen ohne Borurfheile, nach funfjig Jahzren, 
nicht mehr Statt findet, jo mag Schwedenborg 
fürs folgende Jahrhundert der Polarftern der Geiſter⸗ 
pharitaften werden, und feine Schriften muͤſſen ohn⸗ 
fehlbar apofalypfiren. " 


Das große Werf des Schwedenborte, als 
Schriftſteller, befteht aus ‚acht Duartbänden, die 
den Titel: Arcana coeleftia, d. i. Offenbahrung, 
führen. Er fücht den geheimen Sinn der zwei erften 
Bücher Mofes, nach feiner Einbildung, theoſophiſch 
zu erflären. Seine Erzählungen und ihr- Zon ſchei⸗ 
nen wirklich aus einem fanatifchen Anfchauen ent⸗ 
fprungen zu ſeyn, und nicht aus Betrug. 


Schwedenborg theilt feine Erſcheinungen ir 
breierlei Arten ein: vom Körper befreit zu werben, 
soelches ein Mittelzuſtand zwiſchen Schlafen unp 
Wachen feyn foll, worinnen er Geifter gefehn, ge⸗ 
Hört und ſogar gefühlt hat. . Dergleichen Viſionen 
find ihm nur drei oder vier mahl wiederfahren. Die 
äweite Erfcheinung war, wenn er vom Geifte weg» 
. geführt wurde, indem er etwa auf der Straße ging, 
ohne daß er fich dabei verwirrte, indeflen daß er im 
Geifte in ganz andern Gegenden mar, und anderswo 
Häufer, Menfchen ' W lder, u, Bil. deutlich und 
.. etlihe Stunden lang fahe, bis er fich plößlich wieder 

an feinem zechten Orte gemate wurde. De Ä 
93 | Mar- 
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Paroxiſmus überfiel ihn zwei bis drei mafl. Die 
‚britte und gewöhnlichfte Bifton, weldye er auch im 
Wachen hat, ift der Grund zu feinen beichriebnen 
Erzählungen, ol 


Nach feiner Behauptung ftehen alle Menſchen 
mit der Seifterrepublif in der genauften Berbindung; 
aber fie empfinden biefen Kettenzug nicht, und der 
Unterfchied zwifchen Schwedenborg und ven übris 
gen Meufchen befteht bloß in dem Punfte, daß 
Schwedenborgs Sinnerftes aufgethan ift, und der 
übrigen Schaafsföpfe ihres zu iſt. Alſo etwa eine 
Deffnung an der Zirbeldrüfe, denn das egrunde Herz⸗ 
löchgen kann er doch nicht gemeint haben, das erft 
bei aflen offen ift, und fich denn bei den Meiften vers _ 
fehließt, wenn wir mit dem Menfchengejchlechte in 
Umgang treten. Man würde überhaupt von def 
Eindruͤcken ver Sinnorgane auf unfte Empfindung& 
kraft und von der Zurückprellung diejes Brennpunk⸗ 
fes, auf unfren Willen, vom Sitze der Einbildungss 
fraft, welche vor uns ihre. Marionettenbilder tanzen 
laͤßt, und Hier muß im Schwedenborg der eigent 
liche Riß Sefindlich feyn, u. dgl. ein großes kicht ers 
halten, ‘wenn uns derfelbe, die rechte Stelle angeges 
ben hätte, ob im Kopfe oder. im Zwerchfelle der Ort 
Der ‚allgemeinen - Mervenerfchütterungen,, d. i. der 
Eeele zu fuchen ſey. Er ſpricht von diefem Ge 
— bei aller Gelegenheit mit Ehrfurcht gegen 


Aus dem Zuſammenhange zu urtheilen, beſteht 
bleſe Gabe darinnen, daß er ſich der dunkeln Vor⸗ 
ſtellungen bewußt iſt, welche die Seele, kraft ihrer 
beſtaͤndigen Verkettung mit der Geiſterwelt empfaͤngt. 
Um dieſen offnen Kanal der Korreſpondenz in etwas 
zu entwickeln, theilt. er am Menſchen das Gedaͤchtniß, 
* dieſe 
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diefe große Negiftratur der Seele in das Yeußere und 


Innere. Das Aeußere befist er- ald ein Menſch, 
welcher zu unfer Welt gehört, dieſes aber kraft feis 
nes nähern Zufammenhanges mit der Geiſterwelt. 
Und auf biefe Chimäre ‚gründet fich auch der Unten 


fchied des äußern und innern Menfchen, und der 


Schwebenbergifche Vorzug beruhet eigentlich darin, 


daß er ſich ſchon in Diefem teben, als eine Perſon ber 


trachten kann, welche mit den Geiftern der andern 
Welt einen gefelligen Umgang pflegt, und auch von 
Diefen unmateriellen Weſen fuͤr einen vertraulichen 
Geſellſchafter angeſehen wird. J 


Was uns aus dem aͤußern Gedaͤchtniſſe zu ver, 


fiegen pflegt, und das ſind Millionen Bilder und 


Aktenſtuͤcke, ſeit unſrer Mannbarkeit, weil der Faͤcher 
zu viel werden, das flattert in das innere Gedaͤchtniß 
hinüber, wo man bei uns, nicht offnen Köpfen, 
niemals den Berfchlag auöfegt, und daber geht von 
allen unfern ehemaligen Borftellungen und Puppens 
. fpielen nicht: das Mindeſte verloren. Nach dem 


Tode finden wir unter dem Ausfehtig, denn der 
Tod zerbricht die Scheidemand der. beiden Bilder, 


— 


behaͤlter, alles in ſeinen Faͤchern wieder numerirt, 


nach der Ziefer der Analogie, und die Durchblaͤtte⸗ 


‚zung alles desjenigen, was jemals im unſre Seele 
kam, und was uns in dieſem teben von, unfern ges 
heimen Gedanfen dunkel blieb, wird fir uns ein tägs 
-Jiches Lefebuch, und das Protofoll unfter künftigen 
Beſtimmung. zZ 


Eigentlich rührt die Gegenwart der Geiſter nur 
feinen innern Sinn; aber die ſimboliſche Denkungs⸗ 
‚art unſrer Seele erregt bei dem Seifterfeher die Aps 
‚parenz der Seifter, als ob fie außemihm gefchähe; 

und das Aergſte dabei i wapbin dieſes, daß ſie ihm unter 
einer 
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einer menfchlichen Figur, ich weis nicht, 05 nackt 

oder in. fchwediicher Nationaltracht erfchienen. Dars 

aus folgre ih, daß unfre Seele, ohne Brille feine 

andre Seele fehen fann; immer erborgt fie ſich ein 

koͤrperliches Gewand, fo fie ihren Geiſtern umhangt, 
amd follte e& auch Iuftiger Flor ſeyn. 


Die Geifterfpradye beruht auf einer unmittel 
baren Mitcheilung gegenfeitiger Sjveen, aber hierbei 
berrfcht noch mehr ſimboliſche Sinnlichkeit, als bei 
Der optifchen Apparition; denn allezeit geſchicht fie. 
(06 artifulirt in Tonen, oder nur durch Tonbilder, 
‚weiß id) nicht) in derjenigen Eprache, Die man am 
gemöhnlichften fpricht, und ver Seificrfeher empiintet 
fie, ald außer fh. Vermuthlich verieben alle abs 
gefchiepne Geifter eine allgemeine Elementarfprache, 
‚die auf alle menfchliche Sprachen paßt, eine Geiſter⸗ 
algeber wäre noch Fürger; denn warum eine Spra⸗ 
che, die bloß auf den Bau der Ohren und ten Schall 
. gegründet ift; alles ginge unter dem Titel des flarren 

Anſchaulichen leichter von Statten, 


Ein Geiſt lieſet in dem Gedaͤchtniſſe bes andern 
Geiſtes feine Flare Borftellungen, wie wir vie Puch, 
flaben eines Folianten an einander reihen, fo buch⸗ 
flabirt er jedesmal feine Lofalgedanfen, und jchließt 
auf deflen ganze Denfungsart des andern. Lebte 
Schwedenberg noch, fo würden ihm die franzoͤ⸗ 
ſiſchen Geiſter des Voltaire u. f. w. den Parifer 
Aufrufe vom 14. Sulius 1789 obnfehlbar fogleich 
gemeldet haben. So erklicfen die abgeſchiedne Geis 
ſter, denn von unabgeſchiednen fcheint er Feine Des 
griffe zu abſtrahiren, in Schwedenborge Sedle, 
alle Vorſtellungen, welche er ſich als Menſch von 
-Diefee Welt machte, mit fo Flarem Anſchauen, daß 
fie ſich dabei ſelbſt Hintergeben, uad fich Dit eins 

“ - i den, 
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bilden, fie fähen unmittelbar die Sachen felbft, deren 
Bilder fie ehedem abftrahirten, da fie bier noch in 
die Schule gingen. Aber fehen koͤnnen fie nun nichts 
mehr von den Thatfachen der forperlichen Welt, was 
fie davon erfahren, gefchicht Durch das Ausplaudern 
andrer, noch lebenden Meufchenfeelen,. aber nur vom 
fehwedenborgifchen Schlage ; denn’ gemeinen Seelen 
jan die Nige In der Zirbeldrüfe, ‚ihr innrer Sinn 
ft verfchloffen, und vor demfelben gaufeln bloß dunkle 
Dorftellungen, die abgeſchiednen, hellſehenden Gei⸗ 
ſtern ſo unverſtaͤndig ſind, als mir die chineſiſche 
Vuchſtaben. | 


- Hier fißet vor zweien borchenden Welten, die 
ſchwediſche Pythia, auf dem Dreifuße, ganz Ohr 
und Mund zugleich, indem die neugierigen Geifter 
Im Schwedenborg die Stockholmer Zeitungen von 
beim gegenwärtigen Zuftande ver Weit, feit ihrem 
Tode ftarrfchauend lefen, indeffen daß er den Spiegel 
ihres Gedächtniffes eben fo anftarrt, und die new 
modifche Wunder der Geifterwelt darinnen anſtaunet, 
welche er ung in feinen Schriften wieder erzählt. 
Wie groß der Stolz diefes Träumers auf feine Geb 
ftereinfichten gewefen ſeyn muͤſſe, erhellt ſowohl aus 
dem ganzen Plane feiner chimärifchen Weltaufklaͤ⸗ 
sung, als aus folgendem. ‘Die Geifter flehen zwar 
mit allen Seelen der lebenden Menfchen in der ges 
nauften Verbindung, fie wirfen in uns, ‚und leiden 
von und; aber dies wiſſen fie eben fo wenig, als es 
die Menſchen wiffen, weil der innre Sinn. der Mens 
ſchen, der von ihrer Perfönlichfeit der wichtigfte An» 
bang iff, durch‘ lauter dunfle Bilder vertufcht iſt, 
und den Geiftern ganz und gar fehmierig erſcheint. 
Dies ift der Örund von allen Täufchungen erfchaffnee 
Seifter, und daher glauben abgeſchiedne Seelen, daß 
alles dasjenige, was in ihnen vermittelſt des Ein 

—W fluſſer 
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fluſſes dee Menichenfeelen gewirkt wurbe, von ihnen 

ſelbſt gedacht, und ihr urfprüngliches Werk fen, fo 
wie wir Menfchen in diefem teben nicht anders glaus 
ben, als dag alle unfte Gedanfen, Triebe und Wilr 
Iensregungen aus unjerm Gehirne entfpringen, ob 

- (fe gleich öfters aus der unfichtbaren Welt in uns 
übergehen.. | 


Jede menſchliche Seele hat ſchon in dieſem leben 
ihre Ekelle i in! der Geifterwelt, und gehört zu einer 
gewiflen Societät, welche jederzeit ihrem innern Zus 
ftande des Wahren und Guten, d. i. des Verſtandes 
und Willens proportional if. Und da nidyt das 
Mindefte von unſern hiefigen Kenntniffen verloren 
gehen kann, und aud) das bereits Vergeſſne in dem 
oben ‚gedachten geheimen Archive aufbewahrt wird, 
fo mögen ſich vielleicht, die Seelen der verſtorbnen 
Künftler, um das meinige, wie die Zufchauer. um 
das Glas ber .optifchen Bilderfajten bei Tage und 
Macht herumlagern, und was fie von Kunitjachen 
barinnen lefen, für ihre Erfindungen halten, und 
damif unter den Profeſſioniſtenſeelen auf ihrer Den 
berge prahlen. 


Doc es haben bieſe Stellen der Geiſter, die 
nad) der Art ihrer ehemahligen Gewerbe gejchloßne 
Geſellſchaften machen, mit dem förperlichen Raume 
unfter Welt nichts gemein. Daher Fann die Seele 
eines lebenden Indianers von der abgefchiebnen Seele 
eines Franzoſen, was die geiſtige Lage betrifft, Die 
nächfte Nachbarin feyn, und die Seele der verftorbs 
nen Frau um den Putzladen in Paris herumflattern, 
anftatt im innern Sinne ihres noch lebenden Mannes 
den Plan zu einer zweiten Ehe zu lejen. | 


Stirbt der Menſch, fo ändert die Seele ihre 
alte Stelle nicht, fondern er wird fich bloß Diejer 
bis⸗ 
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bisherigen Stelle, als Freigeiſt bewußt, und er ſieht 
nun-feiner alten Gefellfchaft das erſte mahl recht in 
die Augen. LUebrigens macht das Verhaͤltniß der 
Geiſter unfer einander, un Einfiht und Herzensgüte, 
zwar feinen Raum aus, aber eö feheint ihnen doch 
ein Raum zu feyn; ihre gleichartige Geſinnungen 
fcheinen ihnen Naheit, die Verſchiedenheit ihrer Urs 
theile aber größre oder kleinere Diftanz von einander 
zu ſeyn. Solglich ziehen fie fich an, oder fie ftoßen 
ſich zurücfe, und dies fann am Ende ohne Scyläges 
reien doch nicht ablaufen. Uebrigens find die Seifter 
nichtd weniger, als auegedehnte Wefen, in der Ers 
fcheinung aber, und Im Umgange fcheinen fie fich Doch 
in menſchlicher Figur — ich weiß nicht, ob nackt 


oder im Hemde, "zu unterhalten. - 


Schwedenborg befprachfich mit abgefchiebnen 
©eelen, ſo oft, als es ihm beliebte, und er las in 
ihrem Gedächtniffe, ihren jedesmaligen Zuſtand, fo 
‚Far, als mit feinen leiblichen Augen, und er fpricht 
mit einem Saturnsbewohner -fo. geſchwinde und fo 
leicht, als mit einer, eben jegt in Stodholm abge 
ſchiednen Seele feines Nachbars. Hier ift das belt 

ganze ohne Raum, bloß Affimilirung, d. i. Sims 
pathie des Innern Zuftandeg Fopuliet, und ſelbſt ent 
fernte Geifter fonnen durch Bermittlung der Unters. 
händler Eingang in die Loge finden. Daher darf 
der Menfch nach dem Tode nicht einmal Reifen in den 
großen Baͤr, oder in die Venus, anzuftellen oder 
Darinnen gewohnt zu haben; man erzählt ihm bei 
Gelegenheit alles Merkwuͤrdige, oder er Tiefet viel 
"mehr im Gedaͤchtniſſe, aller, fo ihn umflattern, was 
fie fich von ihrem Wohnplage.und von den Eprcerpten 
aus andern Seelen, für bildliche Borftellungen mas 
chen. Wir leben oder denken alfo Fünftig bloß von 
innern Phantafien andrer, und fü beleuchten ſich Yon 
' ander 
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ander zwei Zaubetlaternen, mit ihren verſchiednen 
Pildern, und verzerren fid) einander ihre Ideen, wie 
fhon hier Jeder durch fein eignes Glas die Welt bes 
£rachtet, und fich davon feine Individualidee macht, 
ſo daß ſich faft alle Menfchenideen, die gleichgeftimms 
ten. ausgenommen, einander mit geheimer Anfeins 
dung durchfreugen, indem jeder feine Vorſtellungs⸗ 
kraft für unfehlerhaft erklärt, _ 


Die Förperliche Wefen haben Feine eigne Sub» 
ftanz, fondern fie beftehen bloß durch pie Seifterwelt, 
wiewohl jeder Körper nicht durch Einen Geiſt allein, 
fondern durch alle zufammengenommen. Welcher 
metaphyſiſche Schwindel in dem Kopfe eines links⸗ 
denkenden Mannes! Daher hat die Erfenntniß über 
materielle Dinge zweierlei Bedeutungen, einen Außer, 
lichen Sinn, in Verhaͤltyiß dee Materien auf- eins 
ander, und einen Innern, info fern.fie als Wirfums 
gen die Kräfte der. Seifterivele bezeichnen, die ihre 
Hervorbringer find. So hat der Körper des Mens 
ſchen ein Berhältniß der Theile gegen einander, nach 
dem Maaßftabe der materiellen Geſetze; aber in fo 
fern er durch den Geift, welcher ihn belebt, erhalten 
wird, haben feine verfchiedne Gliedmaaßen und die 
Mervengefchäfte verfelben einen bezeichnenden Werth 
für diejenige Seelenfräfte, durch deren Thaͤtigkeit 
fie Seftalt und Beharrlichfeit erlangen, 


Dieitieſer innere Sinn iſt ven Menfchen ein un 
befanntes Feld, welches ihnen aber Schwedenborg 
urbar zu machen gewiefen. Kurz, er fieht die fichts 
bare Welt nicht für etwas förperliches und wirfliches 
an, fondern bloß alg einen optifchen Zufammenhang 
von Geiftervifionen. Daher fpricht er von Garten, 
Dogenftellungen, Sallerien und Häufern der Geiſter, 
welche er mit feinem Augen im Flärften Lichte sefehen, 
als 


| v 
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als ein Idealiſt und hirnkranker Erzſchwaͤrmer; alle 
Materie iſt Scheinbild, und er faſelt int Lande der 
Seen, als ein Wahntinniger, Fieberfranfe herum, 


dem die Fieberhiße einer uͤberſtudirten Metaphyſik 
das Gehirn durchſchaukelt. 


Unter der Geſpraͤchen, welche er mit ſeinen 
Freunden nad) ihrem Tode gehalten, verſichert er, 
an denen Fürzlich verftorbnen, faft allezeit bemerft 
zu haben, daß es ſchwer gefallen, fie davon vallig zu 
überzeugen, daß fie geftorben, weil fie immer noch 
eine ähnliche Welt um fi) zu fehen glaubten. Geis 
ftergefellfchaften von einerlei innerm Zuſtande, ſchei⸗ 
nen einerlei Gegenden, einerlei peeperfpeftive vor 
fich zu fehen; ändert ſich in ihnen diefe Aussicht, fo 
koͤmmt es ihnen vor, als ob fie auch den Drt vers 
änderten. Wie zahllos muß nun der Borrafh ver 
wilden, unausfprechlichen Albernheiten in unferm 
nordiſchen Schwärmer gewefen feyn, da er täglic) 


mit Geiftern umging, und die reinere Einflüfle, der - - 


von der Materie abgefonderten, folglich etwas ſchon 
auf der Kapelle reiner abgetriebnen Seelen in 
Schwedenborgs hefigem Gehirne, Bilderverzer⸗ 
rungen hervorbringen mußte, welche dieſer Thor für 
reine Ideen hielte, und fo befchrieb, vorausgefeßt, 
daß in feiner Zirbeldruͤſe das Gehirngeſchwuͤr feine 
Bilder nicht einfach, fondern als Zwitter hingemahlt, 
bie Halb diefe, halb jene Welt ffißirte. 


Indeſſen fimpatpifirt die verſchiedne Thaͤtigkeit 
der Seele mit denen ihr untergeordneten Organen 
Des Leibes; trifft alfo einer der Einfläffe aus der Un⸗ 
fichtbaren Welt eine feiner Seelenfräfte vorzüglich), 
fo fühlte er diefe feheinbare Gegenwart an einem ſel⸗ 
niet Ölieder, fo die Beichauung in Bewegung feßte; 


Doch 
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Doc) ich würde ohnfehlbar die Geduld meiner 
Leſer auf eine unverjchämte Art beleidigen, wenn ich 
in Schwedenborgs Tone zu ſchwaͤrmen fortfahren 
wollte. Man ſieht daraus, was ein Enthufiaftens 
gehirn im metaphyſiſchen Neſte für Ungeheuer auszu⸗ 
bruͤten vermag. Ich entſchuldige indeſſen dieſen kur⸗ 
zen Auszua aus Schwedenborgs Schriften, welche 
fieben Pfund Sterling fojten, damit, daß es für 
den Leſer ein öfgnomijcher Vortheil war, und daß 
ich denfelben durch eine leidyte Einimpfung für die 
wirkliche Siieliftenblattern zu verwahren glaube, 
Denn durch meiche Zeugen laffen ſich wohl foldye 
Grillen beweifen, vie ein Phantaft in feinem inhern 
Geifte aushedt, der im Feen, und Sylphenreiche 
allerlei Wildprett aufzujagen, den Ehraeik beſitzt, 
welches noch) vor dem Schuffe in Mebel zerfließt, und 
neue Nebelbilder im Gehaͤge der Einbilvung beraufs 
büpfen läßt. 


- Bor der erorciftifchen Parforcejagd, die ber 
Pater Johann Joſeph Gaßner im Schwäbifchen 
reife feit dem Jahre 1774 gegen den Teufel ans 
ftellte, ging eine Art von Klapperjagd in ver Nach⸗ 
barfchaft voran, wozu der verdiente Pater Sters 
zinger durch feine afademifche Rede ven Ton angab, 
und welche von 1766 bis 1774 m eins fortdaurete. 
Man. hörte’ von allen Buchdruckereien gelehrte Wald⸗ 
hoͤrner durch einander jehmetternd heulen; man blies 
und verblies die Eriftenz des Teufels, und ver Wies 
derhall tönte fogar von den oberbeutichen Kanzeln 
wild umher gegen die Nonexiſtenz der Dämonen. 


Die afademifche Rede des Pater Sterzinger, 
Mitgliedes der Bayerfchen Akademie der Wiſſenſchaf—⸗ 
ten, über Die gemeine Vorurtheile von der wirkenden 
und thäfigen Hexerei, veranlaßte aljo bald nach dem 

ſieben⸗ 


N 
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fiebenjährigen Kriege, ben heunjährigen, für und 
wider die Geiſter der Finfterniß, ‚denn ich glaube, 
daß der deutfche Name Teufel, vom deutfchen Ges 
birge, von der Teufe (Tiefe der Schachte) feinen 
Urjprung befommen, dem man bas fthmeichelnde | 
am Ende, wie in tievel, Mägdel, u. f. wm. ange⸗ 
bängt, fobald die Kiöfter die Kriegsheere, diefe mons 
dirte daͤmoniſche Legionen ausfahren ſahen. Sters 
zinger wiederhohlt darinnen die Gründe des Wil⸗ 
heim Paris aus dem dreizehnten, und des Mura⸗— 
torius, Tartarotti und Maffei, aus dem gegen⸗ 
waͤrtigen Jahrhunderte, wider die Hexengeſchichte, 
die geheime Buͤndniſſe mit dem Teufel, u. ſ. w. 


Dieſer Angriff ſetzte eine Menge gelehrter Fe⸗ 
‚bern in Athem, und Bayern wurde ſtolz auf vie 
Ehre der Öergefenerfchaft, durch) die Paters Maͤrz 
aufgeboten, das Klofterintereffe, z. E. des Nikolai⸗ 
folentinerbrpdtes, und der heiligen Kreu;partifel, 
aus allen Kräften zu vertheitigen. "Man griff von 
allen Seiten zum Gewehr, es fochten deutſche und 
Iateinifche,, geweihte und profane Klingen durchein⸗ 
ander, für und wider den Sterzinger;: die Konfis 
ftorien erhißten ſich über den hebraͤiſchen Grundtext 
der Bibel, man unterfuchte die Wunder an Pharao 
Hofe, die Geſchichte Sımions des Zauberers, und 
nun fochten ſchon zwei und zwanzig Partheigänger, 
als beide Theile für das Jahr 1767 die Winterquars 
tiere bezogen, ohne ein Haupttreffen gewagt zu haben. 


Im Sahre 1768 fpielten drei luſtige Burfche 
iu Ingolftadt in einem Haufe den Kobolt. Das 
Geſpenſt warf mit Steinen, Kalf, u. ſ. w. um fidy;' 
es flogen Senfen den Leuten über die Köpfe weg; 
‚aber nach den oftern Erorcifmen eines Franziſkaners 
verlies dad Geſpenſt, in der Tracht eines Mädchens 

. mit 
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mit einem ſchwarzen Bogel auf der Schulter, das 
berüchtigte Haus, In der Unterfuchung fand man, 
Daß es ein Fomifches Gaukelſpiel gewefen war, da 
einige Studenten den Geift machten. Gegen den 
Fechtenden über riethen Zweifler zum Frieden, weil 
man doc von einem fremden Geifte Feine deutliche 
Degriffe haben fünne, da man felbft von unferm 
Geiſte Sch, nur ſehr dunfle und unvollftändige "Bes 
griffe Habe. Endlich fingen die Kampfer an, etwas 
Athen zu ſchoͤpfen, als Gaßner mit dem entjcheidens 
den Machtfpruche zu Ellwangen die Buͤhne beftieg. 
Sogleich wunmelte das Parterre von einigen taufend 
Beſeßnen, Die eöndeh nicht wußten, daß fie befeffen 
waren, ehe Gaßner die Scene eröffnete. Die Wine 
des Pfarrers oder feine Beſchwoͤrungsformel ftillte, 
"rechts und links, Fonvulfivifche Zuckungen und 
Krämpfe gleich Darauf, und dies ift in der gedachten 
Herenepoche fihon wie zwei und breigigfte Schrift, 
kam zu Augsburg 1775 betaus, desu.f.w. Gaß⸗ 
niers Weife, fromm und gefund zu leben, auch ruhig 
und goftfelig zu fterben, oder nuͤtzlicher Unterricht, 
wider den Teufel zu ſtreiten. Schwerlich ift wohl 
ein.fhmärmerifcher Sachwalter des ganzen Teufel 
ſiſtems zu rechter Zeit erfchienen, da die meiften obers 
deutfche Köpfe. nod) bie volle Sfcillationen von dem 
legten Gefechte fühlten, ats diefer relegirte Schweis 


 gerapoftel. Er Iehet in dieſer Schrift, daß es böfe 


Deiſter gebe, die die menfchliche Seele anfechten, 
= dem Leibe Schmerzen machen, fonderlic) fehrecfhafr 
“en Derfonen, davon Die fallende Sucht und außers 

tliche Sichter empfunden, daß dieſe Muͤßiggaͤn⸗ 
Bammern und Kellern, bei Tage und Nacht, 

Merfonen durch Gepolter, Krachen und 
ald in der Geſtalt feuriger oder weißer 
‚wilder Hunde hetzen. Zornige und 
enfchen ‚wären fein semägnichee 

“ " ild. 


⸗ 


. . A . “ , 


Wild. Man koͤnne dreierlei Klaſſen von Menſchen 
unterſcheiden, die vom Teufel geplagt werben, anges 
fochtne, bezauberte und wirklich Befeßne ꝛe. Juden, 
Heyden, Chriſten, und alle Voͤlker, die Bibel, die 
Väter der erfien Kirche, die Nitualen, haben die 


Wirkfamfeit der Zauberei; im allgemeinen Tone an⸗ 


erfannt , der Teufelebund und das Karneval des 
Blocksbergs habe feine gute Richtigkeit, 


Wie ift nun zu helfen? Man glaube dem Aus⸗ 


ſpruch des Priefters: er Hüte fich für Zorn, Schres 


den, Furcht und Schwermuth, dem Leufel mit der 
oͤftern Parole: packe dich, den Abzug anbefohlen. 
Endlich lieſet man ein Gebet, und die Formel eines 


dicktatoriſchen Befehls gegen allerlei Bezauberungen, 


der Eheleute, gegen ſchwere Geburten, um die Mut⸗ 


termilch zu befoͤrdern, das Vieh zu entzaubern, Haͤu⸗ 
ſer von den Kobolden, und Menſchen von Gefahren 
zu Waſſer und zu Lande zu befreien, u.f.w. 


Welch Phänomen In der zweiten Hälfte unſers | 


aufgeflärten Zahrhunderts, im Jahre 1774, fafl 
nahe am Herzbeutel Europens! Wird es wohl die 
Nachkommenſchaft für was anders als eine protes 
ftantifche Fabel halten, und ift der Vorwurf wohl 
ungerecht, daß der Teufel die roͤmiſche Geiſtlichkeit 


und diefe denfelben Foriventionsmäßlig aufrecht zu Hals 


ten gemacht find, daß det Fall des einen den Fall 


des andern nad) ſich zieht, und daß beide nach vem - 
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Untergange der höhern Engel des Lichts, des Jeſui⸗ 


tifmus , zur Finſterniß verftoßen worden. Mer 
bitte wohl in unfern Tagen den Schwarzen in der 
Pathologie, bei der ſchwarzen Galle der Milzfüchtis 
geh, und den Exorciſmus in der Materia mebdica 


gejucht! Nach meinem Begriffe ift der einzige Kara : 


ter des Teufeld, Menfchen zu verfolgen, die nicht 
Zallens fortgeſ. Magiez.Tp. - Rglau⸗ 


. 
I 
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Nach einer andern, hieher gehoͤrigen Schrift, 
iſt Gaßner 1727 bei Plundenz gebohren, hat zu 
Drag und Inſpruk ſtudirt, wurde 1750 Weltpriefter, 
1758 Pfarrer von Kloͤſterle im Bißthum Chur, von 
Konſtanz verwieſen, und in Ellwangen Apoſtel und 
Biſchoͤflicher Hofkaplan. Nach einiger Berechnung 
Batte der große Ruf diefes Teufelsbanners aus dem 
Kreiſe gegen Eine Million Gulden ausgetrieben, die 
die Wallfahrten dem Lande entwandten, und welche 
Summen verreiften die Weugierige und Kranfen, dte 
als Narren zurück famen. Unter andern rührte das 
.bamalige neumodifche Rauffieber, nach Gaßners 
Ausfage, ebenfalls vom daͤmoniſchen Gifthauche Her. 


Gaßner, als ein ehemaliger Sefuitenfandidar, 
trat faft zu einerlei Zeit auf, als der Fatholifche Pos 
larſtern, der Jeſuitiſmus unterging, und YWießmer 
: den thieriſchen Magnetifmus auszuframen anfıng. 
Dielleicht. enthält diefer Zeitpunkt den Aufſchluß zus 
feiner geheimen Heilart, die ohne Widerrede natuͤr⸗ 
liche Mittel noͤthig hatte, fo wie zur Esfamotage bei 
ben geheimen Nänfen der Erjefuiten. Eine für Dies 
ſes gaßnerifche Fach) empfeblbare Schrift, Hat den 
Titel: luſtiges Abentheuer eines geiftlichen Don 
Auirotte, P. Gaßners, von einem Preußifchen 
Dfficier. Berlin 1775. Diefe Schrift zeichnet die 
Züge des dreizehnten Apoftels fehr treffend und frei. 
Der Berfafler nahm als Augenzeuge bei den Wuns 
derfuren den Ton eines unverftellten Bewunderers 
an, weil er bei dem mindeften Scheine eines Zweis 
feld in Ellwangen gefteinigt zu werden befürchten 
mußte. Er bequemte fich alfo nad) vem Klima, bes 
wunderte deflen Saufelmeteore , und fchrieb unter 
einem aufgeflärtern Himmel, wie er die Sadye am 
Ellwanger Horizont gefehen habe. Mach ihm vers 
ehrten die Gaſtwirthe, Schlächter, Brauer, Bäcker 

a 
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zu Ellwangen und. alle Poftpalter und Wirthe auf v 


der Bayerſchen Straße den Gaßner, als einen 
Kreisheiligen, der fie reich gemacht. Hingegen vers 
bot der Kurfürft von Bayern dem Eroreiften felbft 


bie Grenze feines tandes ‚zu betreten. Ueberhaupt 
machet bloß die Gaßneriade, fo viel ich weiß, allein - 


gr Schriften aus, die mit ihrem Gegenflande von . - : 


der Scene Ahfchied genommen haben, um:der Meß» 
meriade Platz zu machen. 


Die ficherfte Art, den Phoſphor in Nelkendl : 
aufzulöfen, und zum Anftriche des Geſichts 


u. |. 10: anzuwenden. 


Man bedient fich einer Fleinen Phiofe oder eines. 
medicinifchen Glafes, worinnen fich der "Phofphor 


und das Nelkenoͤl befindet, und welches man in einen 
Mapf ftelt, worinnen heißes Waſſer ift, fo lange, 


bis der Phofphor zerfließt. Man fehüttelt das Glas, 
und das Schütteln und die Erhißung wird fo lange 


fortgefegt, bis fich der größte Theil des. Phofphors 


aufgelöft Hat. Man läßt .vas Glas nad). und nad) ; 


% 


Falt werden, alsdenn gießt man die helle Fluͤßigkeit 


ab, und verwahrt es in einem wohlverftopften Glaſe. 
Mit dieſer Flaren Aufldfung kann man fich die Hände : 
und das Geſicht, ohne Nachtheil, fonderlich in wars 


men Nächten, beftreichen, wenn fie einige Zeit über 
leuchten follen. Auf den Bodenſatz wird weiter. 


frifches Melfenol aufgegoffen,, und wie vorher vers. 


fahren. Ueberhaupt forgt man dafür, daß der Phos⸗ 


phor nicht frei von der fuft berährt.werde, fondern 


von dem Nelkendl bedeckt fey. Um das rechte Ges 
wicht zu treffen, fo. nimmt man auf Ein toth Nelken⸗ 
Dt funfzehn Gran Phoſphor. Das Anftreichen kann 
mit einem Haarpinfel verrichtet werden, , 


Rz Das 
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Das Gefrieren des deſtillirten Waſſers in 
glaͤſernen, offnen Flaſchen. 


In den Abhandlungen der Berlinſchen Akademie 
vom Jahre 1762 erzaͤhlte Herr Caſtillon ſeine Be⸗ 
merkungen an gefrornem, deſtillirten Waſſer. Es 
fing daſſelbe von der Mitte an zu gefrieren, und an⸗ 
fangs war alles Eis gleichartig, und man fahe daran * 

weder Fäden noch Kuͤgelchen: beide erſchienen aber, 
nach dem Maaße, als ſich das Eis ausdehnte. Erſtz 
waren die Faͤden ſehr duͤnne, und die Kuͤgelchen ſehr 
Hein. Je ſtaͤrker aber das Eis ward, um deſto größer 5 
wuchfen beide heran. Laͤßt man gemeines Wafler 
lange, und mit großen Blaſen kochen, Falt werden, 
und dem Froſte ausfegen, fo wird nur ein gemeiner 
Eisflumpe daraus, dahingegen ein langfam deſtillir⸗ 
tes Waſſer zu einem ftrahligen Körper gefriert, deffen 
Kügelchen und Strahlen insgefammt nad). dem Mits 
telpunfte gerichtet find. on 


Zum Maaße bediente er ſich des Rheinlaͤndi⸗ 
fchen Fußes, welcher gerau 33 des franz. Königss 
fußes beträgt, und zum Gewichte brauchte er of 
— Mark, die 4408 Pariſer Grane wiegt. 
and, daß gekochtes Waſſer ein wenig ſchwerer wiegt, 
als gemeines Waſſer; daß die ſpezifiſche Schwere 
des gekochten Waſſers, zur ſpezifiſchen Schwere des 
daraus entſtehenden Eiſes, wie 1 zu 0, gift; daß 
die ſpezifiſche Schwere des gekochten Waſſers, zur 
ſpezifiſchen Schwere des, vor einiger Zeit deſtillirten 
Waſſers ift, wie ı zu 1,00256. Deftillirtes Waſſer 
dehnt fich im Gefrieren weniger aus, als Eis vom 

“agefochten; deftillictes Waſſer ift ſchwerer als gefochtes, 
weil das deftitlirts weniger tuft hat. Gekochtes Waſ⸗ 
fer verduͤnute fid) im Gefrieren mehr, als deſtillirtes. 


Das 
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ee Das elaſtiſche Gummi. | x 


| Diefes, unter dem Damen des elaftifcher 
Gummi oder Schnellharzes, unter den Suͤdameri⸗ 
kanern befannte Harz, denn von ne loͤſet es 
ſich richt auf, und kann alfo auch nicht Gummi 
heißen; fein urfpränglicher Name ift Caoutchouc. 
In Nuß- oder Bamoͤl wird e8 zwar mit der Zeit 
"3 weich, aber e8 bekoͤmmt nachher feine Federfraft und 
RFeſtigkeit nicht wieder, fondern es bleibt immer flüßig. 
© eeilfene und Macquer aber erfanden die Art, 
Hefe igenfchaften wieder herzuſtellen. 


Wenn man das Schnellharz in Stücken ſchnei⸗ 
det, und in reftificirtem Hirſchhornoͤle, weldyes unter 
dem Namen des Dippelöls befannt ift, Einen Tag 
über liegen läßt, fo läßt es fich zwifchen den Fingern 
fneten, wenn man bie Finger. von Zeit zu Zeit mit 
diefem Dele benegt, damit es nicht daran Flebe. In 
biefem Zuftande fann man allerlei Werkzeuge und 
Gefäfle daraus machen, und wenn man es in einen - 
ftarfen Rauch von Kienruß, oder von Heu bringt, _ 
fo nimmt es feine erfte Zählgfeit und Härte wieder 
an, welche ed vorher hatte, ehe man es zu einem 
- Zeige machte. u 


Anſtatt des ziemlich theuern Deles des Dippals 
thut helles, über Kalf reftificietes Terpentinoͤl eben 
Die Wirkung, wenn man dieſes Del auf Das elaftifche 
Harz gieft, da ed denn nachher. wieder hart und 
elaſtiſch wird. Ja es ift nicht einmal nöthig, daß‘ 
es in dem Dele weicht, man darf es nur darüber - 
legen, fchon ihe Dampf macht es weich, und zur 
Derarbeitung geſchickt, wenn nur dad Glas, worin⸗ 
nen. ed über dem Dele am Faden hängt, wohl vers 

R4 ftopft . 


⸗ 
J 
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fiopft wird, damit vie Heifter nicht verfliegen. Wenn 
‚das Federharz ſchwillt und glänzend wird, fo ift es 
fen hinlaͤnglich durchdrungen. Eben das thut 
auch Das Aufbängen in einem wohlverſtopften &lafe, 
darinnen Kampfer iſt. 


Zu eben der Abſicht, als das Terpentinöf leiſtet, 
fann man auch wohl gereinigten Aether anwenden; 
beite löfen das Harz in ver Eigenfchaft auf, daß es 
nachher Feſtigkeit und Echnellfraft wieter erlangt. 
Folglich wirfen bloß bie fluͤchtigſten Theile dieſer aufs 
löfenten Mittel auf das Harz, weldyes man im 
Stande feiner Erweichung zu allerlei Dingen, zu 
feften und hohlen Sonden, wegen feiner feverhaften, 
weichen Biegfamfeit anwenden kann! j 


Der graue Ambra. 


Die Abhandlungen ver Berlinfchen Akademie ber 
Wiſſenſchaften auf das Zahr 1763. Einige Echrifte 
fteller geben den grauen Ambra für einen Auswurf 
gewiſſer Vogel aus, andre für den Koth der Wall 
fiiche, oter für das Harz gewifler Uferbäume, für 
eine Art von Kampfer, für eine Miichung von Meer⸗ 
fhaum, Wochs und Honig, fo bie Ecnne und die 
Wellen Eearbeitet haben. 


| Die Neuern leiten feinen Urſprung von einem’ 
- flügigen Ervöle her, weiches aus dem Boten bes 
Meers in vie Höhe fleigt, von ter Eonne hart ges 
macht, und vom Pottfiſche, und andern großen und 
fleinen Fiſchen verichtiungen wird, in deren Magen 
man ihn antrifft, weil man ihn im Maaen der Potts 
fiſche autriffe, Daraus er mit Dem Auemwurfe abgeführt 
wird, fo ſcheint er nicht einen thieriichen Urſprung 

zu 
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zu haben, fonderlich, weil derjenige bee befte ft, ber 
von den Fifchen In ihren Eingeweiden noch) Feine Ders 
änderung erfahren hat, und im Deſtilliren, weder: 


eine Spur vom flüchtigen Harnfalze, noch ein brans 
ſiiges Oel von ſich giebt. 


Daß er nicht von Gewächfen entſtehe ſchließt 
man daher, weil er in ber Deſtillirung ein Del von 
5 ch giebt, welches ſich nicht, wie ein uͤbergetriebnes 
Pflanzenöl i im Weingeiſte auflöfet, fondern dem Bern⸗ 
ſteinoͤle ähnlich ift, und ein Sauerfalz hinterlaͤßt, m. 

mit dem Bernfteinfalge übereinftimmt. - 


. Den beften grauen Ambra findet man an der 

Kuͤſte von Madagaſkar und Sumatra, an den japa⸗ 
niſchen Küften, an der Küfte von Malabar, bei den’ 
- Moluden, an ver Küfte von Ethiopien, von Ja⸗ 
maika, bei ven Bermuden, Florida, Tabago, an 
den ruffifchen Küften und biswellen auf dem Meere 
ſchwimmend. Er fcheint aus den Erdſchichten der. 
Küften von den Wellen nad) Urt des Bernfteins loss 
geriffen, und von den Strömungen und Sluthen forts 
geriffen ju werben. 


Der ächte Ambra iſt alſo, bis zur genauern 
Rangirung, eine Erbhargmaterie, welche aus fleinen 
rauhen undurchfichtigen Maffen befteht, die leichtes 
als Waſſer find, und ſchwammig ausſehen, fich leicht 
zerbrockeln, und oft Mufchelbrüche und Fiſchgraͤten 
enthalten. Bon außen hat er eine afchgraue Farbe, 
inwendig ift er mit gelblichen, rothen und ſchwaͤrz⸗ 
lichen Streifen, und weißlichen, ſehr angenehm rie⸗ 
chenden Punkten und Flecken verſehen, im Angriffe 
etwas fett und von mattem, aber hoͤchſt entzuͤckenden 
| Wohlgeruch. 


ae Die 





Fa 
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gr. günen'ie o verbrennen» an welchein 
et ein Bing Hängt, ohne daß ber. 

J King herabfaͤllt. 

Man läßt etliche Juienfͤden drei bis vier Tage 


", Yarıg in einem Otafe mit Slußswaffe weichen, worin 


"nen ein zöffef voll Küchenfalg ergangen ift. Mad 
Varlauf diefer Zeit nimmt wan die A Se Säben aus dem 
ESaiwaſſer und täßt ihn ganı trocken werden. Wenn 
au.n in der &e t von biefem Verſuche Erwäßs 

., nung gefchieht ‚"fo-nimmt: man einen Faben aus. der 
Tasche, erfucht,eine Dame um ihren Ning, sieht ihn 
„anf den Zaben, ‚hängt: ifm über die Slamme eines 
. idjtes,. un. es ae — er brennt 

wirtlich, aber feine Faſern behalten denn: 
der Gefhtt. der. Aſche Kurs ‚genug, Pa zu 


„‚sägen, und man darf nur die Borſicht haben, daß 


‚der Zeizmsfaben nicht zu lang ſey. 


"Eine Farbe durch bloße Berührung der £uft- 
entſtehen oder verſchwinden zu laſſen. 


In eine Flaſche oder jedeb Pfropfgtas gießt man 
"filähtiges Alali, worinnen man vorher Rupferfpähne 
ae hat, Davon befdmmt die ganze Fluͤßigkeit 
ehtie blaue Farbe. Mag reicht die Flaſche an eine 

‚refon in der Geſellſchaft, mit der Ditte, felbige zu 
verflopfen, wobei man dem Ftauenzimmer einige, 
"In ige Komplimente fagt. Zum Erftaunen der gans ' 
zer Gefellfchaft wird man die Farbe auf einige mas 
‘ ifche Worte, und in dem Augenblicke verſchwinden 

en, ran. man den Pfropf in den Hals des Glafes 
ſt ict. : Eben fo laͤßt man fie wieder entſtehen, for 


dat der a die Stage | in die Hand nimmt, und : 


J 
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den Pfropf unbemerkt öffnet, und dieſes wird duch 
ein Bon mot der Tafchenfpielerfünft noch auffallen 


der, und wunderbarer. Diefed verrichten die Haum⸗ 


geifter. 


Eine verzetrte Figur zu jeichnen, welche aus 
einem gewiſſen Augenpunfte betrachtet, ihre 


Proportionen wieder annimmt. = 


Man zeichne fich eine beliebige Figur auf ein 
‚weißes und dünnes Kartenpapiet, und hierauf durg 
ſticht man alle feine Umriſſe mit’ einer Nadel. At 


denn legt man das punftite Papier auf eine Hori⸗ 


zuntfläche, welche ebenfalls dergleichen ftarfes Papier 
it. Man ftellt eine angezuͤndete Wachskerze hinter 
das durchſtochne Papier, und fo zeithnet man auf der 
Horigontfläche alle Zuͤge nach, fo das Ficht angiebt. 


Hieraus entftehen nun allerley Bildverzerrungen. 


Wenn man damit fertig ift, fo nimme man das durch⸗ 


ſtochne Karton, nebſt der Kerze weg, und wenn nran - 


alsdenn fein. Auge in den Standort bringt, wo wie 


Kerze fand, fo erbligft man die Zeichnung nad) ihren 


eigentlichen Verhaͤltniſſen. 


Eine rothe Roſe zu entfaͤrben, und wieder 


roth zu faͤrben. 


J Die Roſe mag noch am Stocke bluͤhen oder ab⸗ 


gebrochen ſeyn, ſo zuͤndet man nur ein Schweßel⸗ 


hoͤlzchen auf eine verdeckte Urt, unter der Blumenn, 


ſo erblaßt dieſelbe zuſehens, man ſetzt ſie auf die 
Seite, und nach ein Paar Stunden nimmt ſie ihre 


hat. 


\ \ 


N. 


erſte Roͤthe wieder an fich, wenn fie ſich ausgeſchaͤnt | 
. Die 
| 


74 
as 
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Die Geſichter der Geſellſchaft Pr 
vorzuſtellen. 


Man laſſe Kochſalz und Safran in Brantwein | 
zeh en. In diefe Flüßigfeit tauche man Werg ober: 
ein en Klumpen groben Flachs ein, und zuͤnde das 
IB erg am lichte an, welches man ſodann ausblaͤſt. 
& o lange das getzänfte Werg brennt, verwandeln: 
fid ) die weiße Gefichtöfarben in eine grime Maffe, 
un d aus der Möthe der Lippen und Wangen entiteht 
ein: dunkles Dlivengrün, als ein magifches Sisnal 


gan Anbruche der Geiſterſtunde. 


Eine Art von erhabnem Schnitzwerke auf. 
einem frifchen Ey anzubringen, 


Dazu wählt man ein Ey von zlemlich dicker 
Sſchale, man wäfcht es in frifchem Waffer rein, und 
trı yefnet ed an teinwand ab. Wenn dieſes geſchehen 
iſt, ſo haͤlt man in einem ſilbernen Loͤffel ein wenig 
T. alg oder Fett über das Feuer. Iſt das Fett gut 
ge, ichmolzen, und recht heiß, fo bedient man fid) def 
feliben, ftatt der Tinte, um mit .einer frichgeſchnitt⸗ 
nenn Feder, die noch nicht gebraucht woͤrden, eine bes 
liel vige Zeichnung auf das Ey zu machen. Wenn 
die 5 gefchehen ift, fo hält man dic wei Enden, ober 
die Achſe des Ens, zwiſchen zweien Fingern, und legt 
ed fanft in ein Glas mir ftarfem Weineffig. In 
die. ſem laͤßt man es drei und eine halbe Stunde lies 
gear. Während diefer Zeit zernagt die Säure des 
Weineſſigs einen ziemlichen Theil der Enfchafe; weil - 
‘fie aber eben. diefe Wirfung nicht an den Fettzügen 
ver richten kann, ſo behalten dieſelbe ihre erfte Dicke, 

uni d fie bilden alſo Das verlangte Relief. 
J | Auf 


Sn 
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Auf ſolche Urt laͤßt ſich der Name einer Perſon, 
ihr Wapen, ein Medaillon, oder eine jede magiſche 


Hieroglyphe, welche auf eine geſchehene, oder noch 
kuͤnftige Begebenheit Beziehung hat, oder ein Ga 


heimniß ausdrüden. 


Eine Schwalbe im Fuge mit einer gewoͤhn⸗ | 


lichen Piſtolenladung zu erfchießen, und 
wieder Iebendig zu machen. | 


Unm dieſen Berfuch zu machen, bedient man ſich 


der gewoͤhnlichen Piftole, welche man nach’ der’ ges 
woͤhnlichen Art mit Pulver ladet, wobei man blof 


dung Queckſilber zu nehmen. 


Man fchürtet Zuͤndpulver auf die Pfanne, um 
mit dem Gewehre oder ber Piſtole, fugleich auf: eine 
- Schwalbe Feuer zu geben, welche. vorbei fliegt. 
Man darf ihr nur ein wenig nahe fommen, denn es 
iſt nicht einmal noͤthig, fie zu treffen, fo wird dieſer 
Vogel vom Knalle betäubt, und fällt fcheinbar todt 
zur Erde. Weil fie fih nun in wenig Minuten von 
ſelbſt wieder erhohlt, fü ergreift man dieſen Augen» 


Die Vorſicht hat, anftatt des Bleies, eine halbe ta; 


blick, der Gefellfchaft zu fagen , daß man ihr das 
. teben wieder zu geben,’ entichloffen fey, und dies Ders 


fprechen wird ohnfehlbar ein Erfiaunen nad) fich ;ies 
ben. Die Damen werden nicht ſaͤumen, DBorbitten 
bei dem Heiligen für das Leben des Bögelchen einzu, 
legen. Man wird erweicht, und giebt ihm aus Der 
Hand die Freiheit davon zu fliegen, nebſt dem teben. 


Einen gebratnen Ralbskopf auf der Tafel 
zum Bloͤcken zu bringen. Man fchiebt einen leben, 
digen Froſch indem Augenblicke, wenn das Erſtaunen 


et, 


J. 
40 


0.2 Bastgefedte. gie, 

rregt werden foll, untet die des 
nei —e—— 

Die Hige dem droſch umn⸗ 


9 Bin ı bringen, ‚und ba ’e . 
Munde, des vorgenommen wird \ 
E vollfommen das Bibden eines leben H 


“ Salbe —— So viel ich weiß — 


aber nicht der Schmer ays den Se 
7 
“Bon dien fo. geringer: Depeusung..ift ayd, die" 


-Yufgabe, weldje folgt, gud zur Aufichrift Hat: ‚vers 


idee arithmetifche Ira; aan Fort due 





\ — vor) Fe icht 18 


. 7218 mädhe 18. ,. 


; ,. Wenn man jede Reihe für ſich nach moriſchet 
Art, d. i. übergwerch addirt, fo beträgt eine jede 18. 
Und pafer befömmf. jede Perfon gleich viel. Man 
wuß alfo im Auffchreiben der Summen, fihon in 
Gedanfen 18 abdiren. Es verfteht fih, dal; man 
nad) Belieben große ober Fleine Summen hinfchrels 
ben ar wöfern fie nur einerlei Summe aus⸗ 
‚machen. Pinetti hat ald Demonftrator anderthalb" 


Bliaꝛtſeiten zur Erläuterung diefer Aufgabe gebraucht, 


Der fotgen e Verſuch; Zwei Siguren, deren 
eine ein ade! cht auslöfcht, die Andre folche wie⸗ 
ter anſteckt, ſteht ebenfalls in alle Kunſtbuͤchern. 
Man ftelle zwei Kleine Figuren von Holz, oder Thon, 


. oder auf Papier, und an die Wand hingezeichnet, 


&i, wenn nur jede derſelben ein Loch im Munde hat: 
\ In 


‘ 
⸗ 
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In den Mund der einen bringt man einige Körner 
Scießpulver, in dem andern ein Fleines Stuͤckchen 
- englifchen Phofphor an. Und dies wird vorher bes 
forgt. Hält man. num die brennde Kerze vor das Puls. 


der, fo erliicht die Kerze, aber ihr heißer Doht - 
fängt am Phoſphor, 3. E. des andern Todtenfopfs 


Beuer.. Beide Brennſtoffe werden :mit ein wenig 
Staͤrke angeklebt. | | | 


Es folgt: wie man eine arte aus einer Hank - 


in die andre übergehen laffen koͤnne. Ich habe eine 
mal alle Rartenfinfte, davon Buyot, Serome 
Scharp, Wiegleb, und andre mehr, Nachricht 
geben , aus meiner Magie verdammt, denn diefe 
gehören bloß unter die Streiche bee Tafchenfpieler. 
Solglich übergehe ich auch Die Pinettifche. Aber aus 
der folgender. Aufgabe: Die Sarbe einer Karte zu 


verändern, ‚weldye Jemand in der Hand felte hält, - 


will ich, doch diejenige Täufchung heraus heben, welche 
fer das Wunder macht. Man fchneidet Pif drei 
r nett aus, lege die As Careau unter die Pif drei, 
baß die As von PIE recht hermetifch bedeckt: werde, 
techt mitten im drei liegt. Man ftreiche fanft mif 
einer. Stange Pomade über die ausgefchnittne Stel 
fen, und hierauf ſtreuet man fanft über diefe Karte 
das folgende. Achatpulver, welches fich leicht an die, 
‚mit: dee Pomade beftrichne Stellen anfängt, und 
burch diefes Mittel ein Pik drei macht, welche vorher 
Eareau As war. Das weitere Verfahren damit 


mag ich nicht herfeßen, aber das Pulver will ich doch. - 


befchreiben, um die Lefer auf die gefchwinden Finger 
der Kartenfünftler aufmerffam zu machen. 


Das ſchwarze Achatpulver. Man zerſtoße 


in einem kupfernen Moͤrſer den Achat (jayer), nach⸗ 


dem man ihn vorher mit dem Hammer klein gepocht; 
Ballens fortgeſ. Magie 3. Th. S hier⸗ 
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das Bergblau dazu zu thun, man ruͤhrt alles mit 
einem kleinen Stoͤckchen durcheinander, wobei man 
acht geben muß, daß bie Miſchung ja nicht zu heiß 


fe, ‚wenn man bie Farbe zuſchuͤttet, weil fie fonft 
ſchwarz wird, uud das Pau verſchwindet. Ein 


Reſt ſchwaͤrzt jeden neuen Lak. 


Wenn alles gut. Pig einander gemiſcht iſt, ſo 
nimmt man, ehe die AR: ganz kalt wird, zwei 
Stuͤcke Glas, welche: it Waſſer naß macht; 
man gießt die Materie auf ni Glasſcheiben, um fie 
unter den Fingern zur Stange zu rollen, und in dies 
fer Arbeit benest man die Finger gegen das Ankleben. 
Solchergeftalt rolle man die Stange wrifhen den beis 
den Ölastafeln waljenförmig. | Ä 


Unm die Stange, wie es gebräuchlich iſt, zu 
poliren, fo haͤlt man fie Über die Flamme eines. aits 

gezuͤndeten Weingeiſtes, davon die Oberfläche fluͤßig 
wird, und an der Luft erhärtet. 


Der fogenannte pbilofopbifche Schwamm. 
An ein gewoͤhnliches Weinglas, fo etwas groß und 
unten fpiß ift, gießt man guten Salpetergeift Eine 
Unze, von Gayakoͤle ebenfalls Eine Unze darauf. 
Dieſe Difchung macht ein auffallendes Aufbraufen, 
nebft Dämpfen, aus deren Mitte, In Zeit von brei 
Minuten, die Qufchauer einen ſchwammartigen Koͤr⸗ 
per in die Hoͤhe ſteigen ſehen, welcher voͤllig wie ein 
gemeiner Schwamm geſtaltet iſt. Dieſer Schwamm⸗ 
ſtoff entſteht aus den feften und oͤligen Theilen des 
Gayakholzes, und bekleidet ſich mit einer ſehr duͤnnen 
tage von demjenigen Stoffe, woraus das Gayakoͤl 
‚ aufammengefegt iſt. 


In der Apotheke iſt das Guajakharz befannt, 
fo aus dem Einfegnicee | in einen Baum ber fponifchen 
ro⸗ 
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‚ bie über das Kreuz gefpaltne Bleikugel, oder wie es: 
die beigefügfe Figur anzeigt, eine über das Kreuz 
ausgebohrte Kugel, in deren -tüchern die Elafticität 
der treibenden Luft eine divergirende Kraft befommt, 
uindem fie durch Die Löcher diejer Kugel hindurch⸗ 
ſtroͤmt, und die Kugel als eine tuftfontaine wirft. : 


Ohne Beihilfe eined Demants, ein Glas, 
Spiegeltafel, oder ſogar ein Stuͤck Krifall, 
Po did er auch fen, nach der mit Tinte 
vorgerifinen Zeichnung aus» 
 gufchneiden. 


In bieſem Berfahren vereinigt fich der Mugen . 
und die Anwendbarfeit mit dem Vergnuͤgen; man 
hält fich auf dem tande auf, wo man feinen'&tdfer 
oder Spiegelmacher bei der Hand hat. Die folgende 
Anweiſung erfegt die Stelle der Demante und Glass 
ſchneider hinlaͤnglich. 


Man nimmt ein Stuͤck vom Holze des Walk 
nußbaums, welches die Dicke eines Wachsſtockes 
. bat; man ſchneidet das eine Ende fpig zu, Hält dieſe 
Spiße ins Feuer, und läßt es zu einer brennenden 
Kohle werben. I 


| Unterbeffen daß diefer Nußzweig brennt, zeichnet 
man die Figur, nach: welcher man eine Ötastafel 
oder den Kriftall ausfchneiden will, mit der Feder 
and Tinte hin. ‚Hierauf macht man mit Hülfe einer 
eile oder mit einem kleinen Stücchen Glas einige 
nfchnitte an demjenigen Drte, wo man den Ans 
fang des Schnittes zu machen hat. Alsdenn nimmt 
man das Hol; aus dem Seuer, hält deſſen oe 
3 u pi 
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ſpitze etwa eine halbe tinie von der bemerften Stelle 
ab, man blaͤſet beftändig auf Diefe glimmende Spiße, 
um biefelbe glühend zu erhalten, man führt damit 
nach der Borzeichnung fort, indem man jeberzeit 
beinahe eine halbe Linie Zwifchenraum lapt‘, -und 
zwar jedesmal feine Kohle auffeßt, welche mat - 
durch das Anblafen glimmend erhalten muß. 


. Hat man die Zeichnung überall genan begleitet, 
fo darf man zur Trennung der Slaszeichnung, nur 
das Glas, nach oben und unten ziehen, da ſich denn 
Die Felder deſſelben leicht von der Figur abloͤſen, und 
die Figur aus dem Glaſe eben fo ausgefchnitten dars 
ftellt, als an einem ausgefchnittnen ‘Papiere. 


Ein Stuͤck Stahl wie Blei zu ſchmelzen, ift 
aus allen Kunftbüchern befannt. Man bedede eig 
Stud Stahl in einem Schmelztiegel mit einer Hands 
voll pulverifirien Spießglafe. Sobald der Tiegel 
in einem Haufen glühender Kohlen zu glühen ans 
fängt, fo zerfließt der Stahl wie Dlei, und man 
Tann ihn in ein Erdengefäß, oder in eine eijerne Sorm 
ausgießen. Oder man faflet ein Stuͤck gluͤhenden 
Stahl mit einer Zange, und hält ein Stuͤck Schwe⸗ 
fel daran. In dem Augenblicke der beiderfeitigen 
Berührung fängt der Stahl an, wie eine Flüßigfeit . 
zu tröpfeln,, "und im Waſſer Eifenfchrot zu bilden, 


Ein einem Augenblicke eine MWachsieife zu ver⸗ 
fertigen, welche die Haut von Schmutze 
reinigt und ſanft waͤſcht. 
Um dieſen nuͤtzlichen Verſuch zu machen, thut 
man in einen glaſirten Topf, der neu iſt, ſechs Unzen 
Flußwaſſer, nebſt zwei Unzen gutes weißes Jungfern⸗ 
wachs, 
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wachs, und fo viel Weinſteinſalz, ald man mit drei 
Singern faſſen kann. Verlangt man die Sache 

. auf geheime Art vorzuftellen, fo iſt nichts leichter. 

: Man fnetet das Weinſteinſalz mitten in das Wachs 
ein, und machf daraus eine fleine Role. Man 
fest diefe in einer Tafle.ans Feuer, und man ruͤhrt 
die Mifchung mit einem Hölgchen um, fo bald jie 
zerfließt. Man bekommt alſo eine Seife, welche 
mehr oder weniger fluͤßlg iſt, nachdem fie kuͤrzere 
oder laͤngere Zeit im ſteht. Dieſe Waſch⸗ 
pomade iſt ſo weiß, als der Schnee, und macht eine 

gute Haut. u | | Ä 


J J 

Das folgende ſieben und zwanzigſte Kapitel, 
denn in dieſer Schrift macht jedes Kunſtſtuͤck ein Ka⸗ 
pitel aus, enthält die Art, Briefe mit allerlei farbis 

‚gen Siegellafe dergeſtalt zu fiegeln; daß fie ein andrer 

‚nicht heimlich eröffnen kann. Ich habe dieſes bereits 

auf der Seite 343 des erften Bandes diefer Magie 
befchrieben. | | 


. Ein ſchones blaue Siegellak, welches nicht 
fo leicht zu machen if... 


:.. . Man nehme Eine Unze Bergblau, ober cendre 
‚bleue,. Eine Unze feinen Maſtix, ein fünftheil Unze 
von wirklicheni venetianiſchen Terpentin. Dazu ger 
‚braucht. man eine Ffeine Kaftrolle von Eifen, die recht 
eein gemacht, und mit einer Art von Schnabel vers 
ſehen ift, um die gefchmelzte Maffe bequem auszu⸗ 

gießen. Zuerſt laßt man darinnen den Maſtix auf: 
Kohlen fließen, dabei man fith aber vorfehen muß, 
Daß er nicht anbrenne. Hierauf gießt man den Ter⸗ 
‚pentin unter den Maftig, und’ wenn dieſe Mifchung 
geſchehn ift, ſo hebt man 8* Gefäß vom Feuer, N 
0 4 ‘ a8 . 


es 
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das Bergblau dazu zu thun, man ruͤhrt allet 
einem kleinen Stöckchen durcheinander, wobei 
acht geben muß, daß die Miſchung ja nicht zu 
fey, wenn man die Farbe gnichüttet, weil fie 
ſchwarz wird, uud das Blau verfchwindet.: 

Reſt ſchwaͤrzt jeden neuen Lak. 


Wenn alles gut durcheinander gemiſcht i 
nimmt man, ehe die Maſſe ganz kalt wird, 
Stuͤcke Glas, welche man mit Waſſer naß m 
man gießt die Materie auf die Glasſcheiben, 
unter den Fingern zur Stange zu rollen, und i 
fer Arbeit beneßt man die Finger gegen das Anf 
Solchergeftalt rollt man die Stange zwiſchen de 
den Ölastafeln walzenförmig. | 


Um die Stange, vie es gebräuchlich if 
policen, fo hält man fie über die Flamme eine 
gezündeten Weingeiftes, davon die Oberfläche 
wird, und an ber Luft erhärtet. 


Der fogenannte philofopbifche Schwe 
An ein gemdhnliches. Weinglas, fo etwas gro 
unten fpiß ift, gießt man guten Salpetergeiſt 
Unze, von Sayaföle ebenfalls Eine Unze de 
Diefe Mifchung macht ein auffallendes Aufbr 
nebft Dämpfen, aus deren Mitte, in Zeit vo 
Minuten, die Zufchauer einen ſchwammartigen 
per in die Höhe fteigen fehen, welcher völlig n 
aemeiner Schwamm geftaltet ifl. Diefer Schw 
ftoff entſteht aus den feften und dligen Theile 
Gayakholzes, und bekleidet fich mit einer ſehr di 
tage von demjenigen Stoffe, woraus das Ge 
zuſammengeſetzt iſt. 


In der Apotheke iſt das Guajakharz be 
ſo aus dem Einſchnitte in einen Baum der ſpan 
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Provinzen in Amerika geſammelt wird im Bruche 


glaͤnzend und blaugruͤn, aber von außen braun, und 


ohne Geruch iſt, im Feuer aber, wie das Holz, lieb⸗ 
lich riecht. Es iſt in der Medecin ein beruͤhmtes 
Modemittel gegen die Gicht, den zaͤhen Schleim det 
Saͤfte, und gegen die tiebesjeuh: | 


Der folgende Auffag, einen Ping von eine 


Hand auf die andre zu bringen, befteht in Geſchwin⸗ 


digkeit, Austauſchung, und dergleichen Zafchenfpie . 


lerſtreichen. 


Von gleichem Schlage iſt die folgende Aufgabe? 
eine Zahl durch den Geruch zu finden, welche Jemand 
aus dem Facit einer Multiplikation. ausgeftrichen hat, 


Die aufgegebne Sgempel oder Zahlenreihen müffen 
jede magiſch odrr Überzwerdh addirt, nicht über 18 


betragen. Der andre multipficire z. E. 132354, $ 
18 macht, mit 7. Er flreiche aus dem Saecit 926474, | 


die 6 beliebig aus. Man erlaube dem andern d 
Wahl, diefes Facit nad) Belieben ju verſetzen. Er 
feße jie z. E. auf ein Papier In folgender Örbnung; 
79452. Indem man fid) biefes Papier unter b 


. - 


Naſe Hält, um bie ausgeftrichne Zahl zu beriechen, - 


k addire man fehnell in Gedanken das präfentirte 
acit, welches zu. 9 bereihnet, nur 30 macht, alfe 
fehlt die 6. 


‚Ein andrer Streich. . Dag unter dreien Gebete 


meſſern das aufgerufne aus dem Becher herauss - 


ipringe. Der Becher muß von Silber und mit einer 
kleinen Feder verfehen feyn, welche einen Zoll breit,und 
23 Zoll lang ſeyn muß. Zwiſchen die beiden Schens 
£el der Feder wird ein Stückchen Zucker eingeflemmt, 
Dadurch fie gehindert wird, auseinander zu ſchnellen. 
Die Mefferbefte. find von verfchienner Farbe. Die 


Zuſchauer wählen basunter das fpringende. Mun 


5 


ſtattet. 
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ſtellt man alle drei in den Becher, und die Shi ur 


des gewählten Heftes in ein kleines rundes Loch, fo 
oben am Obertheile der Feder ift, welche ver Zuder 


 qufbäit. Ehe man aber vie Hand vom Becher zieht, 


auf deffen Boden etliche Tropfen Wafter liegen, taucht 


man ſchnell Die Fingerſpitze ins Waſſer, und benege 


damit den Zucker, weicher davon zerfließt, und der 
Feder die Freiheit gebt, loszuſſhnellen, und das 


. Meffer über Bord zu werfen, nachdem man ſich vors 


er weit genung von Becher ehtfernt hatte, und dems 
felben ernſthaft Defehl ertheilte, die Sefelljchaft der 
andern beiden zu verlaffen. Das Mittel iſt ganz eins 
fach ausgedacht, und bedarf weder Esfamotage, noch 


einen Sevatter zur Ausführung. 


" Eben das Städ mit zweien Meffern, In zwei 
Bechern, alles eben fo mit der Feder und dem Zuder 
eingerichtet, und die Becher fünnen aud) von Glaſe, 


- und mif Papier von innen heklebt feyn, um die er 


dern zu verbergen. Map hält zwei Glaͤſer in Bereits 
ſchaft; eins mit Falten, das andre mit lauem Waſſer. 
Welches Mefler nun zuerit jpringen foll, beſprengt 


man mit dem warmen, unter pathetiichen Befehlen 


zuerſt, da denn der Zucker früher ergeht, als vom 
falten, und der angehaltnen Feder den Sprung vers 


Chemiſcher Prozeß, die Farben an einem leben⸗ 


digen Vogel, Zeisgen, Turteltaube, weißen 


Taube zu verändern, wie auch an einer 
weißen Roſe, ſo wie an jeder 

andern Blume. . 

Unm dieſe fonderbare und belufligende Farben, 


yerwandlung anzuftellen, muß man ‘Pofäle oder glaͤ⸗ 


ferne 


N y 
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ſerne Gefaͤße mit einem kleinen Rande an der Oeff⸗ 
nung haben. Außerdem muͤſſen die Gefäße groß ges - 
nung feyn , damit der. Vogel darinnen fehwebend 
Pag habe zu Hängen. Man muß auch Korfftöpfel 
bei der gan haben, deren Durchmeffer fo groß iſt, 
als die Deffnung der Gefäße. | = 


- Um diefen Berfuch mit jedem beliebigen Vogel 
vorzunehmen, muß man mitten an ſolchem Stöpfel 
ein Eoch machen, welches fo groß feyn muß, daß der 
Hals des Vogels hindurch geht, ohne den Vogel ſelbſt 
‚gu ermürgen. Iſt dies beforgt, fo theilt man ben 
Durchmefler des Stöpfels in zwei gleiche Hälften, 
wodurch die Arbeit, den Hals des Vogels ohne feis 
nen Nachtheil hindurch zu ziehen, erleichtert wird. 
Schließen nun die beide Stöpfelhälften, fo ſchuͤttet 
man auf den Boden des Gefaͤßes Eine Unze um 
geloͤſchten Kalk, und denn darauf zwei Quentgen' 
Satmtaf. Ä oo Ze 


Bemerkt man nun, daß das Aufbraufen feinen 
Anfang nimmt, fo feßt man geſchwinde den Stöpfel 
Auf, Durch den der Bogel den Hals, als durch einen 
Paniſchen Kragen ſtecken mußte, und da fein Kopf 
freibinauf gekehrt ift, und bloß der Leib im Dampfbade 
haͤngt, ſo aͤndern ſich die Farben von dieſem fluͤchtig 
alkaliſchen Dampfe, auf verſchiedne Arten. Zwei 
bis drei Minuten ſind ſchon hinlaͤnglich, den Federn 
ſeiner Fluͤgel und ſeines Leibes allerlei Nuͤanzen ein⸗ 
zudruͤcken, und wenn man dieſes gewahr wird, ſo 
hebt man den Stoͤpſel mit dem Vogel ab, weil man - - 
Gefahr laufen koͤnnte, daß der Vogel erflickte, wenn 
man Ihn länger im erftickenden Dampfe und fpants 
fchen Mantel laffen wollte. 


Stellt man diefe Erfahrung mis einer Blume - 
an, fo iſt es jchon genung, wenn das loch im Pfropfe 
— nur 


Ed 





a —— — 
un — mung Sg Eh Gun, Sam 
* a 


9. Die⸗ Art, Jemoanden das Semde vom Leibe vn . 
” nn, ohne.denfelben zu entfleiben, und ol 
ülfen dabei zu gebrauchen, werde ich mi Be 
ie ken, — Pinetti verſicheri, Fe bfters 
, em Theater det menus-plaifirs öffenttich nach, 
J ws u pet Beſchreibung —— him 
nn t andern 35 auf en Stuhl, ‚ur . 
Ref derjenigen Perfon, welcher er das * 
F de Mantel, deſſen Zipfel er mit vor 
ien hielte, 


Me fegt, bei ter Kochfalg - 
Die Alien Anker wären 
a le ben re ſchlecht 





¶ 2 Wnen Brief derietalt ju Regeln, daß Dal. 
Siegel verſchiedne Farben Habe, ohne 
u Beim entfiegelt werden zu 
koͤnnen. 


Man nehme den da an, daß das Petfihaft aus: 
vier Farb ;.ed.feg die € 
a ea io Barden 
Schildes roh, ber, Grund des Girgels grün, bie. 
Schildhalter / wofern welche da find, fdwarz. 

Anfangs t viel Siegel, oder Ab⸗ 
vria⸗ —— ac —— * 
a 
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anf ſehr duͤnnem Papiere. Von dieſen ſchneidet man 
mit der Scheere, ſo viel Stuͤcke aus, als man ge⸗ 
brauchen will, naͤmlich erſt das Schild. Dieſes be⸗ 
netzt man auf der hintern Seite mit ein wenig Spei⸗ 
chel, und klebt es auf das Petſchaft an der Schilde 


ſtelle auf. Eben das nimmt man auch mit der Car⸗ 


touche oder Einfaſſung vor, ſo wie mit den Schild⸗ 
haltern oder Aufſäaͤtzen. Wenn alles feine tage ber 
kommen bat, fo läßt man das grüne Lack, fü den 
Grund ausmachen fol, am Lichte ſchmelzen, ala 
wenn man den Brief nach gewöhnlicher Art zujiegeln. 
wollte, man feßt das Petſchaft mit allen aufgeflebten. 
Siegelfragmenten, auf den grünen Grund, und dars 

aus entfteht ein vielfarbiges Siegel, an deſſen in eins 
ander. gefloßnen Figuren man, leicht den Verſuch / des 
geheimen Entfiegelns entdecken kann. EN 


Der legte Berfuch ift das magifche Gemäbls 
de, fo nad) Belieben verfchwindet und wieder zum- 
Borfchein fommt. Auch dieſes ift, fo viel ich mich 
erinnere, nichts Neues, und noch dazu. fehr unbe⸗ 
deutend. Es gehören dazu zwei gleichgroße Spiegels 
tafeln, welche man gegen drei Kinien weit von eins 
ander, mit weißem Kütte, womit man: zerbrochnes 

orzelan ausbeſſert, an allen drei Seiten verfüttet, 


ndeflen Daß man an der vierten Seite eine Deffnung _ 


zum Einguffe für folgende Miſchung übrig läßt. 


Meißer Talg und Wallrath zufammen fluͤßig 
gemacht, wird nach abgewärmten Slastafeln, ins 
deffen daß gelindes Seuer zum Schmelzen gebraucht 
worden, damit die Fettigkeiten nicht gelb werden, 
fanft durch einen Fleinen Trichter, zwifchen die Glaͤſer 
eingegoſſen, indem man, von Zeit zu Zeit, den Eins 
guß kalt werden läßt, damit Feine leere Räume zwis 
ſchen ven Tafeln entfliehen; dieſes ſetzt man fo Imie. 


+‘ 
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nien eiſerne Pfannen im Gebrauche, die bon einem 
gefehmeidigen Eifen gefchlagen werden muͤſſen, weil 
nicht alle :Zafeldleche dazu taugen, fondern leicht 
Ritzen befommen. Alle Tafeln werden an einander 
geniefet, vermittelft breitföpfiger Nägel. Sie haͤn⸗ 
gen an Ringen, mittelft eiferner Stangen, in ben. 
Pfannenbaͤumen, und werden'eingemauert, oder viels 
mehr in den offnen Feuerheerd auf Fleine ‘Pfeiler ger 
ſtellt, nicht wanerecht, fondeen hinterwärts ſchief, 
und um anderthalb Zoll höher, als vorne, damit 
die Wellen der fiedenden Sole, fallend die tieferen 
- fehlagen, und von diefen zuräckgefchlagen werben. moͤ⸗ 
gen. Manche Kothen haben nur zwei, andre mehr 
Pfannen. Die innre Seltenmauren des Feuerheerds 
inqchen fehiefe, nicht vertifale Bogen, damit das 
euer die Mitte des Pfannenbodens treffe. Am 
dauerhafteften find Die Heerde von Steinen, von 


or außen mit Ziegeln befleidet, vermittelft eines Mörs 


tels von vier Theilen Lehm, einem Theile Sand, etwas 
Kuhhaaren, mit Bitterfole gemifht. Den Schors 
flein. führe man durch die Trocdenfanmer Hinter 
"der Pfanne, um das gefottne Salz magazinifch zu 
trocknen. 


Eine Pfanne von mittlerer Groͤße erfordert 
zwei wechſelnde Sieder, welche Tag und Nacht die⸗ 
ſelbe bedienen. Ueber jeder Pfanne iſt ein Dampf— 
- fang oder bretterner Mantel von Dielen, wie ein 

Trichter aufgehängt, um die Wolfen des Waffers 
dampfs abzuführen. Die Pumpen bei den Saly 
werfen werden mehrentheild wurd) die Kunſtkreuze, 
diefe Durch das Kunſtgeſtaͤnge, und diefe durch Waſſer⸗ 

räder u. dgl, in Bewegung geſetzt. 


In Deutſchland iſt tie Sonne oder Sonnen⸗ 
gradirung für fchwache Solen zu unbedeutend, Daher 
| | leitet 
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belrathete zum andern mal als Greis von 82 Fahren, | 


und hinterließ eine Tochter von zwanzig Jahren. 
In Polen ſtarb auf den Guͤtern des Salusky 


- ein Landmann von 157 Jahren, welcher in feinem: 


dreißigſten Jahre das erftemal geheirathet, in.diefer 
. Ehe sg Jahre gelebt, fechs Kinder gezeugt, in ber zwei⸗ 
ten Ehe 55 Jahre gelebt, und fjeben Kinder gezeugt 
hatte. Er ging in der polnifchen Kälte jederzeit leicht 


bekleidet, und war niemals: frank gewefen, Sein 


Dater war 150 Jahre alt gewefen. 


Der Engländer Johann Purs wurde faft 152 
Jahre alt, fein Sohn 127. Am Jahre 1760 ſtar⸗ 


ben in Norbamerifa, zu Phlfadelphia, zwei Eheleute, - ' | 


der Mann Claude Cottreil war 120, feine Frau, 


welche drei. Tage nad) ihm ſtarb, 115 Jahre alt. 


In der Ehe Hatten fie (melches vielen ein offenbarer 
Druckfehler fcheinen muß) faft ein volles Jahrhun⸗ 
dert, nämlich 98 Jahre, und welches dag unglaub⸗ 
lichſte iſt, friedlich beifammen gelebt. —— 


Im Jahre 1758 ſtarb in einem Bergdorfe der 


Provinz Languedoe eine Frau von 118 Jahren, Na⸗ 


mens Florette Rour, und das Jahr darauf ihr 140 
joaͤhriger Ehemann, Jakob Gum, nad) einer Ehe, 

on 79 Jahren. In eben dem Jahre ſtarb in Dau⸗ 
phinee ein Dorfpfarrer von 108 Jahren, der faſt 


volle go Jahre im Amte geſtanden, und alle ſeine 
Pfarrkinder bie auf Eins getauft hatte, Er las noch 


zwei Tage dor feinem Tode die Meffe, ohne jemals 


krank gewefen zu feyn.. Ein Gras zu Pau befuchte 
noch in einem Alter von 110 Jahren die Stadtjahr⸗ 


märfte, heivathete in einem Alter von 105 Jahren 
ein junges Mädchen, und zeugte zwei Jahre darauf 
ein Kind mit ihr. 


Ballens fortgef. Moge3.T.  —< Ein . 


- 
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Ein alter Dberrichter zu Siara, mit Namen 
Andreas Bifal de Negreiros, farb 1773 in einem 
Alter von 124 Jahren. Er befaß jeberzeit ein dors 
treffliches Sedächtnig, und alle Munterfeit ver Sinne. 
Ban feinen 30 Söhnen und fünf Töchtern, die nebft 

0 Ihren Nachkommen 188 Perfonen befrugen, febten, 
als dee Oberrichter ftarb, noch 149 Perfonen mit 
ihrem, Stammvater in einem Haufe beifammen. 


=. Bon der außerordentlichen. weiblichen Srucht- 
' barkeit hat man folgende Beifpiele beobachtet. ‘Die 
390 Jahre alte Ehefrau des sojäbrigen Winzers in 
. bee Pfarrei zu S. Remi fam im Jahre 1766 nad) 
‚ dem Zeugniffe des anweſenden Wundarztes, im Ans 
fang des fechsten Monats ihrer Schwangerfchaft, 
mit fünf lebendigen wohlgebildeten Mädchen ins Wo⸗ 
chenbette, bei einem einzigen Mutterfuchen. Jedes 
wog Ein Pfund, nur das eine war um Eine Unze 
leichter, und alle waren einander ähnlih. Auf dem 
Ruͤckwege von der Taufe ftarben alle innerhalb einer‘ 
Stunde. Die Mutter befand fich vollfommen wohl. | 
Ihre Schweſter gebar in eben dem Jahre, ı760, im 
achten Monate ver Schwangerfchaft, ‘einen Knaben 

and zwei Töchter auf einmal. 


Des Bauten CLohek, im Dorfe Kruͤkenbeck, 
in Pommern, Frau brachte in brittehalb Jahren in 
drei Wochenbetten eilf Kinder zur Welt; nämlich 
1728 das erftemal vier Rinder; 1729 drei lebendige - 

Toͤchter, und bald darauf durch Abortieung vier 
EX): | 


Inm Jahre 1755 wurde der Raiferin Elifaberh 
in Petersburg, ein Bauer, Ziriloff, mit feiner 
Frau vorgeftellt.. Er war 60 Jahre alt, hatte von 
feiner erften Frau 21 Entbindungen erlebt, die ihm 


- so 


4 , 
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Welt gebracht —8 Der Kaiſer Hadrian ſahe 
eine egyptiſche 


Nach den Denkſchriſten der Königl. Akademie 
der Wiſſenſchaften zu Paris, auf das. Jahr 1700, 
brachte eine 53 zu Aix vier Mädchen zu 
ungleiche Zeiten zur Welt, und hierauf folgten alle 
zwei Tage zwei wohlgedildete Kinder, theils Knaben, 
theils Mädchen, In allem neun Kinder. Nach dem 


Berichte des Biſchofs zu Seez jeugte ein Man von 


94 Jahren mit feiner Frau von 83 Jahren, Einen 
- Knaben. Der Ruſſiſche Bauer Feodor Baſilli be 
fam von zwei Weibern 87 Kinder, davon 83 leben 
blieben, aus 35 Kindbetten. u 


Außerordentliche Kaͤlte. | 


Mach dem Berichte des Calviſtus war Im 
Jahre Ehrifti 859 dia Kälte fo heftig, daß das 
adriatifche Meer fo weit. mit Eis belegt war, daft 
man vom feſten Lande bis nach Venedig zu Fuße 
fommen fönnte. Im Sabre 753 befror jm Anfange 
des Herbftes das ſchwarze Meer hundert Meilen vom 
Sande weit, und man fand das Eis drei Ellen did. 
Im Sahre 1709 gefchahe nad) dem Sydenham in 
' T 3 - " , tinigen 


ff 
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einigen Gegenden eben dergleichen, und da man zu 
der Zeit ſchon mit dem Wärmemefler des de la Hire 
beobachtete, und dieſes mif den fpäter erfundnen 
verglich, fo betrug die Damals zu Paris beobachtete 
Kälte funfgepn und einen halben Grad unterhalb 
bes reaumürfchen Eispunftes, wobei dieſes merk 
wördig war, daß hie Kälte in Island Fleiner war, 
als zu Paris. 


Warmemeſſer mit Weingeiſte vertragen ſehr 
große Kaͤlte nicht, weil der Weingeiſt endlich gefriert, 
und das Glas zerſprengt wird in den Nordlaͤndern; 
es gelten alſo daſelbſt bloß in ſtrengen Wintern, 
Thermometer mit Queckſilber. In der Tabelle des 
Delisle unter den Denkſchriften der Pariſer Akade⸗ 
mie, von der außerordentlichen Kaͤlte iſt die groͤßte 
in Europa beobachtete Kaͤlte, die von 1737, welche 
die franzoſiſche Erdgradmeſſer in Lappland beobachte⸗ 
ten. Hier fiel der Waͤrmemeſſer 37 Grade unter dem 
Eiöpunfte des Reaumuͤrs. Wenn man die eins 
geheiste Stube, worinnen ſich die franzdiifche Reis 
ſende befanden, öffnete, fo verwandelte die Außere 
Falte Luft die Stubendämpfe fogleich in Schneewirs 
bel. In offner Luft fehien der Froft die Bruft zu 
zerfprengen. Bei andern dergleichen Wahrnehmuns 
gen hat man beebachtet, daß die Kälte unter einerlei 
" Derterbreite nicht einerlei, ſondern fehr verſchieden fey. 


Die größte Kälte auf der Tabelle des Delisle 
iſt die von 1735 in Siberien zu Venifufs beobachtete 
vom 16. des Wintermonats, des Morgens, da der 
Waͤrmemeſſer 70 Grade unter den Eispunft fiel. 
Der englifche Kapitain Midleton befchrich die Nord⸗ 
Fälte von der Hubfonsbucht, die unter 57 rad, 20 
Minuten liegt. Die Häufer der englifchen Koloniften 
dafelbft find von Steinen gebaut, die Mauren zwet 


Fuß 
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Fuß dick, die Fenſter ſehr ſchmal, mit dicken Fenſter⸗ 
laden verſehen, welche man wenigſtens achtzehn 
Stunden lang taͤglich, verſchließt. Man heizet 
‚alle Tage viermal die ausdruͤcklich dazu angelegte 
Defen far, und die Macht hindurch hängt man 
vier und zwanzig pfündige rothglähende Stäckfugeln 
vor die Seniter, und bei aflen dergleichen Schußs 
mitteln, gefriert dennoch der Brannfwein, In ben 
engen und überheizten Woßnftuben, und alle innere . 
Wände, fo wie die Bettftellen,, werden mit. einer . 
zolldicken Eisrinbe uͤberzogen, welche man alle Tage 
losbrechen muß. Die Fläffe und das Meer gefrieren - 
sehn bis zwölf Fuß tief, und diefe ungeheure Eiss 
Ehnmpen zerfpringen mit: dem Knalle einer großen 

anone! | 


Midleron glaubt, daß die Erde daſelbſt nie⸗ 
mals ganz und gar aufthaue, dern man fand in den 
beiden Sommermonaten, wenn man die Erde bis 
fechs Fuß tief ausgrub, Die Erde noch immer gefroren. 
Folglich hat man in Siberien und der Hudfonsbucht 
zwoei befannte Gegenden, welche niemals ohne Eis 
find. 0 


n . 


| Auszug aus Langsdorfs ausfuͤhrlicher Ab⸗ 
handlung über die Salzwerke. 


Da, wo das Steinſalz in Salzgebirgen gedie⸗ 
gen, und in ganzen Floͤtzen bricht, da iſt ſeine Aus⸗ 
förderung anzurathen, weil die Salzſtuͤcke größten 
theils rein find, und diefe laffen jich mit geringer Mühe 
und Koften läutern. Wenn aber Sal; nur neflers 
weife eingefprengt ift, da thut man Flüger, wenn man 
Sinkwerke anlegt; diefes find im Salzgebirge aus⸗ 
geſtochne Gruben, In die man füßes Waſſer leitet, 
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welches das in der Grube Fleingemachte Sal; aus⸗ 
laugt, und nad) feiner Saͤtigung mit Mafchienen 
berausgezogen und verfotten wird, wie zu Inthal 
und Hall in Tirol, und zu Hallein in Salzburg. 


In Norwegen, zu Valloe, leitet man das Meers 
wafler aus dem Meere aufs kand, um daflelbe zu 
gradiren und zu verfieden. Oder man leitet das 
Meerwaſſer in gewifle Behälter der Seefüjte, wo 
- * die Sonnenhige, mittelft einer Gährung, das Uns 

reine davon abfondert, und die Cole verfiärft, in⸗ 
dem man die Flärfte Oberflache in den naͤchſten Des 
ı Häfter abzapft, bis es im legten Behälter zu Salze 
anſchießt, oder dur) das Berjieden weiter gereinigf 
wird. Die Holländer reinigen diefes Boifalz in bes 
‚fondern Raffinerien. Sie löfen diefes Meerfal; von 
Neuem mit Meerwaffer auf, und flürzen Die Uns 
teinigfeiten durch gewiffe Niederſchlaͤge zu Boden, 
um es nochmals einzufochen. Diefes verhandeln fte 
als Boifal;, z. E. in einer Niederlage 4u Kölln am 
Rhein, unter dem Namen des FölliÄchen Salzes. 
Die oben gedachten Teiche der Seefüfte heißen Sol⸗ 
gruben, und die enge Derbintungen dieſer verfchieds 
ner Reihen werden Sonnenpfantien genannt, und 
aus diefen fließt die Meerfole, in größe, feſte, von 
Ziegelfteinen und Thon gemauerte, bedeckte Eifternen, 
nahe bei dem Pfannenhaufe. Der Boden von allen 
Gruben macht einen Abhang zum Abfließen. 


Die Merfmahle von vermuthlichen Salzquellen 
find falzige Pfügen. Das Kraut Kali,_deffen erft 
grüne, denn rothe Stängel eine Aehnlichkeit mit dem 
Spargel Haben, und welches nirgendwo , als im 
Salzboden wächft, fo wie vom Sal;thon bei den 

“ Gradirhäufern, benachbarter Torf oder Eteinfoplen, 
ein Öfteren Beſuch yon wilden Tauben, um Dem 
oth⸗ 


⸗ 
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Rothwilde, fo das Salz lecke, die Nähe von Letten, 


Gips, Kalkftein,g Wiefenftellen von geblichem Grafe. 
Eine folche Stelle unterfucht man nun durch einen 


- Eleinen Schadjt, von-acht bis zwoͤlf Fuß Tiefe, oder 


dur) den Bergbohrer. 
Das Werkzeug, um das Gewichte des. Salzes 


in einer beftimmten Menge Sole zu finden, heißt 


; 


eine Solenwage, und wenn diefes ein einfäches 


 Erüd ift, fo ſich in Hle Sole hineinfenft, eine Salza- . 


fpindel, und dergleichen von Glas ſind die beten. .“ 
Die Gradirs oder Leckhaͤuſer ſind erft feit zwei hun⸗ 


dert Jahren, bei dem erften Anfcheine eines zu bes - 


fürchtenden Holzmangels ausgedacht worden. Die 


aͤlteſte Gradirung gefchahe zu Nauheim im Hananis 


fchen 1579 durch verfchiedne Kaften mit Leckwaͤnden 
von Stroh. Man führte endlich die Wände von 
Schwarzdorn ein, nebft Tropftrögen und Tropfrin 
nen. Der Autor giebt einer Dornwand die Höhe 
von 20 Fuß, und darnach berechnet er die ſchicklichſte 
Maatze für ein Leckhaus, welches einen freien Wild» 
zug und viel Sonne nöthig hat, und fo ju fagen, 
ein offnes Waflergebäute if. Zu den Balken ift 


- das Fichtenholz vorzuziehen, weils vom Salzwaſſer 


härter wird; am dauerhafteſten ader findet man ım 


- Waffer das Buͤchenhoſz. Noch gehören zu dem - 


Leckhauſe die Sofenfaften, und man bedeckt die nors 
rätbige Sole in Solenbehältern. | 


— Mehrentheils find die Pfannen der Salzkothen 
oder Säljfiedereien zo Fuß lang, 16 Fuß breit und 
14 Zolltiefz zu zo bis 25 Achttheil Salz auf Ein 
Sieden. Su Lüneburg find fie von Blei, und ziem⸗ 
Jich dick, aber nur Flein. Kupferne würden chen fo 
wohl, ald das Blei, das Salz vergiften; heut zu . 
Zage find alfo faſt auf allen Salzwerfen oder Sali⸗ 
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nen eiferne Pfannen im Gebrauche, bie von einem 
gefehmeidigen Eifen gefchlagen werden muͤſſen, weil 
nicht alle Tafelbleche dazu taugen, fondern leicht 


Ritzen befommen. Alle Tafeln werden an einander 
geniefet, vermittelft breitföpfiger Nägel. Sie häns 


gen an Ringen, mittelft eiferner Stangen, in den. 


Dfannenbäumen, und werden eingemauert, oder viels 
mehr in den offnen Feuerheerd auf Fleine ‘Pfeiler ger 
ftelle, nicht wanerecht, fondern hinterwaͤrts fchief, 
und um anderthalb Zoll höher, als vorne, damit 
die Wellen der fiedenden Sole, fallend die tieferen 
fhlagen, und von diefen zuräckgefchlagen werden: moͤ⸗ 
gen. Manche Kothen'haben nur zwei, andre mehr 
Pfannen, Die innre Seltenmauren des Feuerheerds 


ingehen fihiefe, nicht verfifale Bogen, damit das 


euer die Mitte des Pfannenbodens treffe. Am 
dauerhafteften find die Heerde von Steinen, von 
“ außen mit Ziegeln beffeidet, vermittelft eines Mörs 


tels von vier Theilen Lehm, einem Theile Sand, etwas 


Kuhhaaren, mit Bitterfole gemifcht. Den Schors 
fein. führe man durch Die Trockenkammer hinter 
der Pfanne, um das gefottne Salz magazinifch zu 
trocknen. 


Eine Pfanne von mittlerer Groͤße erfordert 
zwei wechſelnde Sieder, welche Tag und Nacht die⸗ 


ſelbe bedienen. Ueber jeder Pfanne iſt ein Dampf⸗ 


fang oder bretterner Mantel von Dielen, wie ein 
Trichter aufgehängt, um die Wolfen des Waſſer—⸗ 
dampfs abzuführen. Die Pumpen bei den Salz 
werfen werden mehrentheild wurd) die Kunſtkreuze, 
diefe Durch) das Kunftgeftänge, und diefe durch Waſſer⸗ 
räder u. dgl, in Bewegung gefeßt. 


In Deutfchland ift tie Sonne oder Sonnen⸗ 
gradirung für fhwache Solen zu unbedeutend, daher 
. | leitet 


2 
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feitee man bie Sole entweder über die Dormmwände, 
und dies heißt Dorngradirung, oder über das Da, 


„und folches Heißt Dachgradirung. Die viele Stas 


cheln des Schwarzdvens zerreißen die Sole in. eins 
zelne Tropfen. | J 

Die Pflicht der Gradirer iſt jede Sonne, und 
jeden. zehrenden Wind zu benutzen, die Hahne zu 


öffnen, vie Tropfrinnen wagerecht zu legen, den 
fid) anfeßenden Sefenit weggufchaffen, die Solens ' 
Faiten davon zu. reimigen, die Dornmände mit den 
leckſchaufeln zu beiprißen, in günftigen Nächten eben» - 


falls zu grabiren u. f. w. Die Schindeldächer find 
zur Dachgradirung die beften, weil die Sonne die 
Schindeln heiß brennt, und die Solentropfen aus 


den Rinneneinfchnitten nicht fenfrecht, wie bei.einer - 


Dornwand, fordern auf eine fehiefe Ebene herab» 
falle. Der Negen vereitelt indeſſen alles wieder. 
Das dftere Aufpumpen und Abtröpfeln einer Sole, 
bis zu einer beſtimmten löthigen Siebbarfeit, denn 
fie wird im Zirfel herumgeführt, nennt man das 


. Repetiren. Dazu: giebt man ;. E. einem Gradir⸗ 


baufe von 400 Fuß känge, für ven Solenfaften vier 
Abtheilungen , jede für eine größere tbthigfeit.. 


Die Steinrinden, womit die Dornwände im - 


kruſtirt werden, heißen auf den Salzwerfen Gries⸗ 


fteine. Daher muß man diefe verjteinerte Wände 


bon Zeit zu Zeit erneuren, und mit frifchen Dornen _ 


ausbeffern. Die Gradirungen im Winter heißen 
Eisgradirungen. Starker Froft flürzt das Salz 


der Sole zu Boden, und man wirft das obere, zu - | 


Eis geworbne Waffer, weg. Man zerfchlägt diefes 


Eis von Zeit zu Zeit, damit der Solenfaften nicht . 


jerfprengt werde, und die eingefehloßne Luft, d. i. 
die eigentliche eidauspehnende Kraft herausgehen 
fünne. j 


Ts. . Das 
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Dos Fener wirb durch Holz, Torf oder Scein⸗ 
kohlen unter ber Pfanne in einerlei Stärfe vom Ans 
fange her unterhalten, bis. die Sole gar iſt, Ai 
bis fich auf Der Dberfläche der iedenten Sole Salz⸗ 
frifiallen erzeugen; nachdem man den Schaum abge⸗ 
fchöorft bat, dies gefchuht mit langen Loͤffeln von 
Holze. Endlich font fich das Sal; bei verfiopften 
Feuerzuge, und wenn das erzeugte Salzkorn anfängt 
lanafam zu jinfen, fo ut es Zeit, das Sal; mit dem 
fangen Kiß an die Seiten der Panne zu ſchieben, 
damit es ſich anhänfe, worauß man es mit furzen 
Handſchaufeln in Kurbe fchüttet, um tiefen eriten 
und beiten Abfud, fo Vorſchuß heist, zu trocknen. 


Nun wird die Pfanne von Neuen geheist, 
doc) etwas weniger, und dies Sal; heißt Nachſalz, 
das Verfahren aber, der zweite Auszug. Das 
Ueberbleibſel in der Pfanne heißt Birterfole, over 
Mutterſole, aus weldyer man “Bitterjalz oder Vieh⸗ 
ſalz zieht, fie bünftet in Trogen an ver Sonne vols 
lends aus. Das ganze Sieden einer Pfanne heißt 
Bas Werk. Zihe Solen, die fich mit einer dicken 
Haut überziehen, und folglich nicht recht ausduͤnſten, 
joggen, d.1. fornen fih, fobald man etwa einen 
Eetioffel voll Baumoͤl auf die Eisrinde gießt, und 
jertheilt, nachdem die Pfanne etwas Fühler geworden. 


Die Geheimniffe der Sal;iieder, um ein weißes 
und reineres Sal; zu befommen, befteben in Rinders 
blut, Eyweiß, dem Eygelben u. f.w. Mach den 
Derjuchen des Verfaſſers thaten jie bloß nad) den 
hreien Sommermonaten ihre Dienfte, da die Sole 
in Sradirhäufern in Faͤulniß Äbergeht, und Würmer 
befommt, weil die übrige Jahreszeiten zu Falt jind, 
ale Linreinigfeiten auszuſcheiden. Weit fichrer iſt 
ein ftarfes Sieden, und befländiges Abfchaumen, 

und 
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und einige elferne, zwei Fuß lange Setzpfannen, die 
man anfangs in die Pfannen ſetzt, beim Koͤrnen her⸗ 
ausnimme, und voller Sand und Unrath findet. 


Um großförniges Salz zu gewinnen, ftreuen 
einige Sieber Alaunpulver über die ganze Sole aus, 
wenn diefe zu foggen anfängt, andre gießen faures 
Pier, und die Holländer, alte faure Molfen zur 
Sole. Klüger iſt es, gegen die Zeit des Soggens, 
mit dem Feuer nachzulaſſen, damit die zu große 
Hitze nicht die wefentlidye Säure aus dem Salze 
verflüchtige, fondern nur das ‚wilde Waſſer, weil 
es fonft zu alfalifeh, und an ver Luft. feucht wird. 
Derbreitet man Kraftmehl oder Baumoͤl auf der 
fiedenden Sole, fobald- diefe zu ſoggen anfängt, fo 
bekoͤmmt man fleinförniges Salz, weil fid) Salz 
nirgends ; ls an der Oberfläche kriſtalliſirt, d. i. an 
ber Luft, und Det hier den Zufammenhang der Wir 
fel trennt, fo ſinkt es in ärtern Körnern zu Grunde 


Auf dem Grunde der Pfanne feßet fic) von eini⸗ 
gen Solen der fogenannte Dfannenitein an, welcher 
von jedem Sude immer dicfer wird, und die Pfanne 
anfrißt. Man muß ihn daher zeitig herausfchlagen, 
duch Meigel und Hammer, oder durch Stroh loss 
‚brennen. Defler it, Die Jeere Pfanne mit Stroh 
zu heisen, da denn Die Steinrinde mit gemaltfamen 
Krachenlosfpringt. Diefer harte Stein zerfließt nicht 
an der Luft, fondern er hat das Anfehn von einem 
gegrabnen Steinfalze; ‚zerrieben giebt er einen guter: 
Dünger für Kleefelder ab. Das gefottne Salz; wirb 
in fegligen Weidenkoͤrben, in Geſtalt großer Zucker⸗ 
huͤthe, getrocknet. | 


Zur Feurung wählt man bie an jebem Orte 
wohlfeilſte Brennftoffe, an Holzarten, Torf, an 
r " “ oo. D en, 
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chen, Stroh cher Reüern, aber Fri æg eichen Drei 
jem iũ das Scl; cSen entern srjujiehen. vr Ede 
fe! sr Eteinfegle geriet Lie —Piaren. der Tec* mus 
ert cut Sander ssjesen wer.ea, un> ;@ wor ©: 
een versästich im geiranden. Eine Fromme =>. 
117 Rögiztimmiichen Kutifwen verssirt, Deira 
bie So Vechzwentittag Hi, 34 Kıcre Er ee 
ſecæ nit hunfjeznieif! ger Scle, nah xr. 15 
Ki-fier , zuerzehnistkise noch daruͤber, ı: Kater. 


Ale hötise Irteiter bei einem Eaiimerf: wen 
bin tie Rnapoſchañt verannt, un? die Turisder 
derſele er, Ober: unt Unterbediente.- Zur Sucrar 
ht ackoren die Gradirer, Lie Sulzjieder und 
Salımefier, tie Srunnenmeifter, Windmuller, 
Stalfnehrte un: tie Sodenſchmiede. Der Aufl 
fecer ter Gradirer iſt der Gradiermciſter der 
Sieder ihrer iſt der Sodenmeiſter. ze Yurtter 
ter & al;meier heiöt Gegenichreiber. Der Aunft- 
meifter regiert das Maſch: nendeſen, ter Geicbirr> 
meifter die Anechte, ter Solsireiber das De); 
nzeien, der Leichmeifter Die Salzteiche umd Kunſt⸗ 
eriten. Der Salzſchreiber füsrt tie Rech ung 
uder den Salzverkauf, und Der Baumeiſter üSer 
ten Bau und tie Ansbefterungen. Der Salzren⸗ 
theymeiſter beſoret Das Rechnungsweſen im Gans 
jen, und Tas Ganze ſteht unter ter Aufücht des 
Oberaufiebers. Tas Selzamt enjckizet vie 
Alaaen, welche verfallen. Gemeiniglich macht der 
Winter in den Hauptgeſchaͤften des aanzen Salzwe⸗ 
ſens Stillſtand, und den Ausbeſierungen Platz. In 
der Conſumtion rechnet man nach dem Boerhave 
auf einen erwachſnen Menſchen Ein Leth Sal So 
viel von Langsdorfs Ealjwerfen von 1781, in 
Duart mit Kupfern. 


Die 
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Die Tonänderungen metallner Klavierfaiten N 
durch Kälte oder Wärme. 


Aus der Abhandfung des Leutmanns, in den 
Commentariis Acad. Scient. Petropolitanae, 4. Band, 
auf das Jahr 1729, über das Zufammenziehen und 
Erweitern der Gläfer und Metalle. Er verfertigte 
fid) von Eifen eine an beiden Enten in die Höhe ger 
bogne Stange , und fpannte zwiſchen ‚deren beide 
Enden zwei Klavierfäiten von Mefling durch) Schrau⸗ 
ben, nad) einerlei Ton ein. Ein zweites Inftrument, 
von einerlei Bau, Materie und Ton, wurde an. den 
Dfen einer geheisten Stube, das erfte aber zwolf 
Stunden lang der freien und flarfen Winterkaͤlte 
ausgeſetzt. Mit dem Klaviere und andern hölzernen 
Inſtrumenten der Muſik wäre die Probe verdächtig 
ausgefallen, weil es bekannt ift, daß ſich Holz nach 


der Witterung verlängert und verkürzt. 


Das Refultat von den Verfuchen war folgen 
des. . Die Saiten des in den Froſt geftellten Ans 
ſtruments gaben einen gröbern Tpn an, als das 
bafte, fo neben dem Dfen ftand. Dieſe beiderlei Ä 
Töne differirten über einen ganzen Ton, von einanse 
der, fo daß die Falte Saiten C, die warme Saiten 
aber D angaben, da doch beide vor ihrer Trennung 
in Unifono D waren. \ | Ä 

Man werhfelte mit den Anftrumenten, man 
brachte das Falte in die Wärme, und das warme in _ 
die Kälte, und es erfolgte eben das Vorige, die falte.. 
Saiten wurden gröber, d. I. fehlaffer oder kuͤrzer, 
Durchs Zufammenziehen, die warmen tönten feiner. ' 
Man. wiederhoplte diefe Berfuche mit einerlei Erfolge 
mehrmalen. .. | | 
\ Man 


* 
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die Wirbel der Klaviere bloß im hölzernen Reſonanz⸗ 
boden ftecfen, worinnen fid) die eiferne Wirbel nad) 
einem andern Gefege der Temperatur der kuft, als 
das Hol; , verkürzen und.verlängern, folglich die - 
Metallfaiten früher von jeder Falten tuft grobere, und 
in der Wärme höhere Töne angeben, weil das Holz 
leichter nachläßt. Der Sänger muß daher im heißen - 
Sommer etwa um Einen Ton böher fingen, wenn 
sh das Inſtrument begleitet, als im Winter, fo 
sole die Taſchenuhr im Winter außerhalb den Taichen, 
wegen der Metallverfürzung gefchwinder, im Som» 
mer aber Sangfamer geben. Weberhaupt lehren biefe 
und andre Leutmannifche Verſuche, daß fid) Mes 
tale ſowohl als Glas fchnell zufammenziehen und er⸗ 
weiten, und daß der Sprung des Waflers in_gläfers 
nen oder metallnen Phiolen von dieſen Urfachen zus 
verlaͤſſig herruͤhrt. 


Einige Verſuche uͤber die Verbeſſerung des 
Schießgewehrs. Fig. VIII. 


Aus den Petersburgiſchen Denkſchriften auf 
das Jahr 1729, ebenfalls von Leutmann. Es 
hatte derſelbe im dritten Bande die Art gezeigt, wie 
ıhan in die gezogne Buͤchſenroͤhre die Schneckenzuͤge 
init Bortheil ausichneiden muͤſſe. Hier unterjucht 
iyerfelbe den genauern Schuß felbft, und er berührt 
darinnen theild noch unbefannte, theils gehelmges 
haltne Bortheile bei dem Gebrauche des Schießge⸗ 
wehrs. 


Zuverläffig ift tie kinie, welche die abgefchofne 
Kugel des Fleinen Gwehrs in der Luft befchreibt, 
feine gerade Linie, obgkic) die Richtungslinie, welche 
das Rohr ver Kugel im Schuffe als Linial vorfchreibt, 

einen 
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einen geraden Weg zu nehmen ben Anfang macht, 


aber es Außern fich hier zweierlei Hinderniffe, die 
die Borfchrift abändern. Ä 


Je weiter bie Kugel fortftreicht , - defto mehr 


nimmt die ſchleudernde Kraft felbft, d. i. die Gewalt 
des Pulver ab. Außerdem hat die Schwere ber 
Kugel als fenkrechte Kraft ein beftändiges Beftreben, 
niederzuſinken, und fie würde ohne diefen gewalts 
famen Stoß fogleid) aus dem Rohr auf. die Erde 


‚fallen. Es ift alfo zwar der Stoß der Schleuders : 


kraft heftig, aber duch atm&btic) nachlaffenn und 


es wirft die eigenthümliche Schwere der Kugel, wels 
che nothwendig immer finfen will, mit einer Öegens 
fraft fo lange entgegenfämpfend,. bis Die ftoßende 
Kraft von dem Kugelgewichte überwältigt worden, 


da fich denn die Kugel fich felbft uͤberlaſſen fo. fange 


Berabneigt bis fie niederfällt, obgleich die ftoßende 


raft noch nicht“ gänzlich aufhört, und die Kugel 


fo lange mit fich fortreißt, bis alle Kraft aufhört. 
Daber rollen große Stuͤckkugeln noch lange auf der 
Erde mit zerfehmerternder Kraft fort, wenn fie gleich 
ſchon durch ihr Gewicht niedergefallen find. 


⸗ 


Daher muß das hintere Viſir an Schießge⸗ 


wehren höher von der Centralachſe des Rohrs ent 
fernt ftehen, als das vorbre Bifir, fo man das Korn 
nennt, und es muß das hintere Bifir um defto hoher 
gemacht werden, je entfernter das Ziel angenommen 
wird. Daß eine abgejchoßne Kugel beinahe eine 
SParabellinie befchreibe , erhellet aus einigen in der 
Gefichtslinie aufgeftellten Papleren , deren erftere 
ducchfchoflen, die leßtern aber nicht einmal’geftreift 


werden. , Daher gefchlcht es, daß eine Kugel, wenn 


das Gewehr mit einer größern Menge geladen, und 
bas Ziel verfürzt wird, über das Ziel wegftreicht, 
Zallens fortgef. Magie 3. Th, uU ‚und 


308. Fortgeſetzte Magie, 
ders, Sig. 4. von ber Größe der Buͤchſenoͤffnung, 


‚ eine Schneide hat, und als Kegel immer.weiter wird, 


eine Scheihe aus einem Hutfilze durch einen eifernen 
Hammer ausgehauen wird, man leimt zwei folcher 
Scheiben mit Leim auf einander, Sig. 5. jo daß 
fie einen Fleinen Eyfinder. vorftellen, der. eben fo Hoch, 
als breit ift; dünner wuͤrden ſich ihre Ränder umbie⸗ 
gen und tuft durchlaſſen. Dergleichen Pfropf vers 
ſchließt die innere Röhre völlig, und er. hält die elas 
ftifche Gewalt des Pulvers in Schranfen, damit fie 
nicht um die Kugel herumfchlagen, fondern ganz auf - 
den Fortſtoß der Kugel angewandt werden möge. 


Kugeln mit einer Kegelhoͤhlung laſſen fich leicht. 
auf folgende Urt gießen. Man fchneide in der Kugel⸗ 
form, worinnen man Kugeln gießt, das Loch:e, in 
der Figur 6. dem Trichter oder Einguffe gerade ges 
genüber, d. i. dem b. In dieſes koch flecfe man den 
eifernen Kegel d, fo einen’ Hals £ hat, an der Wurs 
zel, welcher fo groß ift, als das Loch der Kugelform. 
Ueber diefen Kegelftempel gießt man das geſchmolzne 
Dei, und fo entfteht die in Figur 1. abgezeichnete 
Hohlkugel von einer kegelfoͤrmigen Aushoͤhlung. 


Well hier von Kugeln die Rede iſt, ſo verdienen 
auch diejenigen Kugeln angemerkt zu werden, welche, 
wenn fie ein Wild treffen, in vier Theile zerfpringen,. 
und Daher eitie große Wunde machen, fo daß das 
wilde Schwein oder der Bär bald umfälle, wenn fie 
gut getroffen werden, weil die Wunde gleichfam 
durch eine fpringende Mine aufgeriffen wird. 


Wenn man dieſe in der Form gießen will, -fo 
mache man aus Stahlbleche eine Fleine Scheibe, Sig, 
7. welche nad) der Weite der Formhoͤhle gefeift ift, 
a; an diefe ift unter rechten Winfeln eine eben foldye, 
| und 


— 
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und eben fo große Scheibe b, mitten gegenuͤber⸗ an⸗ 
geloͤthet, und ein Fuß befeſtigt ſie von unten, ſo an 


dieſem Scheibenkreuze feſte fitzt, und dieſer Fuß wird 


auf das Loch gelegt, welches unten in der Kugelform 
ausgefchnitten ift, damit’ beide Scheiben von der 
Rugelform eingefchloffen werden mögen. Ueber biefe 
Pättgen gießt man das Blei. Don der gegofinen 
Kugel d wird der Hals g abgefihnitten, jedoch nicht 
zu Eurz, und man zieht die Platten heraus, nachdem 
man mit einem Meffergen die von den Platten ges - 
machten Rißen ein wenig audeinandergezogen, und 
fo ift die Kugel übers Kreuz in vier Duadramten oder 
Viertheil gefchieden, fo am Halfe zufammenhängen. 


Man ladet folche Kugeln dergeftalt ins Gewehr, 
daß der Hals über ſich, die Scheldewaͤnde aber auf 
den Pfropf zu liegen fommen. _ Die alsdenn abges 
fchoßne und treffende Kugelviertheile wickeln fich von 
ihrem Bande loß, und toͤdten ein Wild wegen der 
weiten Wunde, und des ſtarken Blutverfuftes auf 
der Stelle, wodurd) die tebensfräfte ſchnell verhaucht 
werden. | oo. | me 

Diefe Art von Kugeln wird unten nicht als 
Kegel ausgehöhlt, weil fonft die eindringende Luft 


die Diertheile fehnellee viertheilen würde, ebe das 


Wild getroffen ft. Es muß alfo die durch die tuft 
ftreichende Kugel fo lange ganz bleiben , bis fie an 
den Gegenftand ftoßt, und von diefem Segenftoße 
zerfpringend reflektirt. Doch es laſſen fich auch Diefe 
Kugeln, wenn fie in getalchte Leinwand eingefchlagen 
find, ſowohl bei gezognen Büchfen, ald Handgervehren 

anwenden. Ä 


Wenigen ſind die kleinen Kettenkugeln bekannt, 5 
welche durch Meſſingdrath zufammengehalten wer⸗ 
U 3 den; 
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cylinder buch: das viele Reiben loſer, ſo muß man 


ihn umſchmelzen, damit derſelbe im Rohr gedrenge 
gebe. Auf dieſe Art erreicht man ſeine Abſicht. 


Es hoͤhlet naͤmlich die Feile im Rohr einen 
ovalen Kreis aus, der kaum zu ſehen iſt, und dieſer 
kraͤuſelt die Kugel in die Runde, und theilt der Kugel 

'eine wirbelnde Bewegung mit. | 


‚Wenn man ein folches Gewehr laden will, alas 
benn treibt man eine längliche Kugel, ‚welche etwas 
tarhßer ift, als der Kaliber des Rohrs, durd) einen 
bleiernen Hammer und etliche Schläge damit in die 
Mündung, man fchneidet das an der Mündung vers 
zerrte überflüßige Blei weg, und man-verfährt weis 


- ‚ter, wie-oben gelaven worden.“ So wirft die Kugel 


eben fo wie in gezognen Büchfen, als ein auffleigens 
> der Kräufel, ob man gleich, wenn man durchs Rohr 
fieht, feine Schnekenwindung gewahr wird. 


Was Bas rechte Maaß der Pulverladung bes 
trifft, jo merfe man fich Folgendes. Es verlangt 
alfo die Ladung, daß man Zmweibrittheil Schießpufver 
in Beziehung auf die Schwere der Dleifugel zur far 
bung des Schiefigewehrs nehme. Zum Bleifchrote 
gehoret überhaupt auf eine gewöhnliche fadung cin 
Dfund Pulver zu vier Pfund Blei. Verlangt man 
aber einen wirffamern Schuß, fo rechnet man ein 
Mund Schießpulver. auf drei Pfund Biel. 


Zu einer gewöhnlichen fadung des Schießge 
wehrs nehme man eine Höhe von zwei Kalibern des 
Gewehre. Indeſſen iff man gewohnt, zu einer 
größern Gewehrfugel , fo viel Pulver zu nehmen, 
als die Kugelform dreimal faffen kann; zu Fleinen 
Kugeln nimmt man vier Maaß Kugelform. & 

Ä 5 es 


des Pulvers nicht auf die Seiten des Rohrs wirft, ' 


- auch leicht. Vornaͤmlich aber’gefchieht diefes, wenn. 


/ Du 


Ss Fortgefehte Magie. 311. 


auf die Parabelfeiten treffen, und nach denen deomes ° 
srifchen Geſetzen von denfelben parallel zuuͤckgewor⸗ 


fen werden, fo gefchieht es, daß die ganze Gewalt 
des Pulvers, welches fih im Brennpunfte entzündet, 


eine Richtung gegen die Kugel bekoͤmmt, und felbige 


mit der Kraft des Ganzen fortfihleubert. 

Hierzu koͤmmt noch, daß ein Gewehr felten 
gerfpringt, deſſen Schwansfchraube auf Diefe Art auss 
gearbeitet ift, weil der Schlag uber die Ausdehnung 
fondern die Kugel gerade vor. fich her jtößt, da in 


wild auf die Seiten des Gewehrs loßfchlagen, und 


im Einfallswinfel wieder gegen die Seiten des Rohrs 


zutücgeworfen werden. Und dieſes iſt der Grund, 


warum fie einen großen Theil der Stoßkraft wegen 


der vielen Zuruͤckprellungen einbüßen. Bei dem 
Buchſtaben c hat man bloß die Zurückprellungen 


eines einzigen Nadius a, nad) den geometriffhen tinien 


‚andetn Gewehren die Radii des entflammten Pulver 


abgezeichnet, deren man fich unzähliche denfen kann; 


folglich wird Die Gewalt durch die vielen Zuruͤckprel⸗ 


lungen ungemein gefchwächt, davon flieht Die Roͤhre 
ohne Zweifel nicht nur viel aus, fondern fie zerfpringt 


die Ladung und der. Pfropf locker liegen, und nicht 
fefte niedergeitoßen werden, weil alsdenn Die Reper⸗ 
euffionen mehr Feld befommen. Man hat in Sachs 


fen Moͤrſer mit einer parabolifchen Kammer erdacht, 


welche. eiferne Bomben oder Granaten bie. auf eine 


erftaunliche XBeite werfen, .. 


Hohlkegels nach Innen gegen die Hohlung der Roͤhre 


Eben fo möffen die Zundlöcher in eine koniſche 


Form gebracht werben, fo daß die Grundlinie des 


gekehrt if. Siehe Sigur 10. Man erhält dieſes 
4. | 


auf 
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X 
auf folgende Weiſe: Man mache an dem Rohr A 
das toch a bis zur Hoͤhlung des Rohrs, fo weit als 
ein Gaͤnſekiel ift, und nıan fchneide es zu einer Mut 
- terfchraube aus. Zu.diefer Mutter mache man tan 
Vater von Meſſing. Diefe Baterfchraube d wird 
mitten an ihrer Achfe mit einem Fleinen koche durch» 
bohrt. Dieſes toch verarögert man an dem Ende, 
welches in das Rohr gefehrt wird, Fegelhaft. Mach» 
ber jchneidet man in die Mutterjchraube des Rohrs 
am äußern Rande die Nißen a, nach der Art eincs 
Sterne. Man leat den Bater d auf feine Mutters 
fchraube a, fo daß derſelbe etwas verragt, und durch 
Die Hammerjchläge wird der vorragende Theil ders 
geftalt geſtreckt, daß er ſich in die Ausſchnitte des 
Sterns ſenket. Endlich feilt man alles nad) der 
Außern Kläche des Rohrs gerade. Das äußere Loch 
oͤhlt man ein wenig aus, damit das Pulver leicht 
euer fangen koͤnne, fo ift Die Sache Lerichtigt. 


ch will nun eine beſondre Aufgabe erklären, 

nämlich ein Gewehr zu verfertinen, welches ohne 
Schneckenzuͤge ift, die Kugel aber um ihre Achie 
dergeſtalt wirbelt, als ob diefe gezogen wäre, ob man - 
Gleich, wenn man durd) Das Rohr Sieht, auf Feinerlet 
Tee erkennen fann, woher die Kugel ihren Wirs 
bel erhält.- Ein dergleichen Schießgewehr leiſtet in 
der Tirat allee, was ſich von einer gezognen Buͤchſe 
erwarten läßt. 


Mun mache alfo, fiehe Sigur 11. eine Seile A 
von efliptifcher Nuntung, oder vie oval iſt, und aus 
den Theilen c und e beſteht, und mitten länaft der 
Achſe durch aufaeichnitten ins Auge falle. Mitten 
an ihrer Laͤnge kKih iſt dieſe Rundfeile etwas vide. 
Oben gebt die Schraube b durch, und iiſt an vier⸗ 
eigen Stuͤcken a befeſtigt. Dieje Zeile ſteckt man 

| mit 
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mit ihrem vierecligen Griffe a in das viereckige Loch 


des ftählernen Kolben, welcher zu der Mafchine des 
Buͤchſenzuges gehoͤrt, durch die man gezogne Roͤhren 


macht, und die im dritten Bande der Petersburger 


Eommentarien beſthrieben wird, und Bier befeftigt 


man fie durch eine durchgeſteckte Schraube oder Niet. 


Hierauf ftecft man die Feile in das Rohr des 
Gewehre, und man dehnt fie mit Hülfe der Schraus 
ben £k und g1 dergeftaft aus, daß: die Schenfel e 
und e bie Seiten des Rohrs berühren, und die ges 

uͤbte Maſchine frei, aber doch gedrenge durchs Rohr 
durchgehen möge. Ä 


Man drehe die Mafchine fo lange darinnen um, 
bis die Seile das Rohr nicht mehr kratzt. Als⸗ 
denn drenge man die Schenkel der Zeile vermittelt 
der Schrauben Fk und g | weiter auseinander, man 
uͤbe Die Mafchine oft, und mache, daß die Zeile tiefer 
in die Seiten des Rohrs einfchneide. Dieſes Spiel 
wiederhohle man fo lange, bis die Mündung des 
. Schießgewehrs, wenn man es fcharf befieht, etwas 
oval ausgeſpielt erfeheint. 


Endlich ſtecke man einen einen eifernen Eyfinder, 


weicher vier bis fünf Zoll lang ift, drei bis vier Zoll 


tief, ins Rohr, und gieße gefehmoljnes Blei herum, 
nachdem das Rohr inwendig a vom Nuffe einer uns 
fergeftellten fampe wohl durchgerußt worden. Dies 


fer bleierne Eylinder wird herausgezogen, mit Del | 


beftrichen , und ftatt der Zeile im Stahlkolben bes 
feftigt, und zwei bis dreimal durchs Rohr gelaffen, 
“ nachher mit Schmirgelpulver und Del verfehn, und 
wenn er den Drt der Zeile erreicht, fo übt man bie 


Maſchine nochmals, und man wiederhohlt diefe 


Spielreibung fo oft, bis man gemahr wird, daß das 
Rohr glatt: und ohne Feilftriche iſt. Wird der Blei⸗ 
Us | chlinder 
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u cylinder durch das viele Reiben Iofer, fo muß man 


ihn umfchmelzen, damit derfelbe im Rohr gedrenge 
gebe. Auf diefe Art erreicht man feine Abficht. 


Es hoͤhlet nämlich die Zeile im Roht einen . 


ovalen Kreis aus, der kaum zu fehen iſt, und diefer 
Träufelt die Kugel in die Runde, und. theilt der Kugel 
eine wirbelnde Bewegung mit. 


- ‚Wenn man ein folches Gewehr laden will, als» 


benn treibt man eine längliche Kugel, welche etwas 


rgebßer ift, als der Kaliber des Rohrs, durd) einen 


bleteenen Hammer und etliche Schläge damit in die 


Mündung, man ſchneidet das an der Mündung vers 
zerrte überflüßige Dlei weg, und man verfährt weis 


‚ter, wie oben geladen worden. So wirft die Kugel 


eben fo wie in gezognen Büchfen, als ein auffleigens 
.» der Kräufel, ob man gleich, wenn man durchs Rohr 
ſieht, Feine Schnefenwindung gewahr wird. 


Was Bas rechte Maag der Pulverladung ber. 


trifft, fo merfe man fich Folgendes. Es verlangt - 


alfo die Ladung, daß man Zmeidrittheil Schießpulver 
in Beziehung auf die Schwere der Bleikugel zur tar 
bung bes Schieggewehrs nehme. Zum Bleifchrote 
gehoͤret überhaupt auf eine gewöhnliche Sabung ein 
Dfund Pulver zu vier Pfund Blei. Derlange man 
aber einen wirffamern Schuß, fo rechnet man ein 
Pfund Schiefpulver auf drei Pfund Blei. 


Zu einer gewöhnlichen Jadung des Schießge⸗ 
wehrs nehme man eine Höhe von zwei Kalibern des 
Gewehrs. Indeſſen iff man gewohnt, zu einer 


groͤßern Gewehrfugel , fo viel Pulver zu nehmen, | 


. old die KRugelform dreimal faffen kann; zu Fleinen 
Kugeln nimmt man vier Maaß Kugelform. 
re Des 
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yo bie Wolfen zu fchweben pflegen, benn man muß 
en untern Nand des Mordlichtbogens, der finfter 
nd mit dem lichten Rande allezeit. zufammengrenzt, 
uͤr eine Wolfe oder für Duͤnſte anfeben, ſonderlich 
ven er von Winden bewegt wird. | 
* 


Selbſt das ganze lichtmeteor pflegt endlich zu 
Wolke und Finſterniß zu werden, erſcheint im Kleide 
ines Woͤlkgens, und zeigt ſich gegen den Horizont 
inab dichter. Folglich iſt es eigentlich eine Wolken⸗ 
ſlumination, und die. Wolfenregion das Theater. 
Daß die Wolfen in ver tuft dergeftalt ſchweben, daß 
hre untere Fläche eben ift, und vom Mittelpunfte 
yer Erde gleish weit abfteht, ift ein phnfifcher Huͤlfs⸗ 
ſatz. Denn da die fpezififche Schwere der tuft in 
gleichen Diſtanzen vom Erdreentro gleich groß ift, 
Wolfen aber von gleichartigen Dünften da hängen 
bleiben, wo ihre fpesififche Schwere mit der Luft 
ſchwere zufammentrifft, fo müffen die Wolfen an 
bem Drtesfchweben bleiben, der gleich weit vom 
rentro abſteht, ‚und folglich eine Parallelflaͤche mit 
der Erde machen, die um befto genauer ift, je ſtiller 
die $uft aledenn iſt. Dach der. Erfahrung haben 
Wolfen, die dem Horizonte näher find, aud) eine mie 
bem Horizonte parallele Baſis, Die geradlinig iſt, 
und zwar, weil die untere Wolfenfläche, die in der 
Berne erfcheint, feitwärts angefehen wird, und wie 
eine Scheinlinie ind Auge fällt. | 

Es ſchweben Wolfen über Wolfen, d. 1. Wols 
fen überfchichten Wolfen, Indem eine immer Höher 
fchwimmt, als die andre. Mach den optifchen ‘Bes . 
weifen fcheinen Gegenſtaͤnde, welche in der tuft gleich 
hoch ftehen ,. dem Horigonte um defto näher, je weis 
ter fie vom Auge des Zufchauers entfernt find; und 
umgekehrt, es feheinen gleichhohe Dinge, je nibe 

N | ie 


’ 


| . 


- ı " 


316 Fortgeſette Magie 


Art ‘zeigen fich folgende Umſtaͤnde. Es 'fteht ber 
tichtbogen dergeftalt gegen Nord, daß feine Hoͤhlung 
gegen ven Horkzont, die Wölhung aber gegen’ dert 
Scheitel gekehrt if. WB 


Der hoͤchſte Theil des Bogens nimmt jeder⸗ 


zeit genau Norden ein. Gemeiniglich berühren Die 


Schenkel den Horizont. Je höher der Bogen iſt, 
. defto weiter breiten ſich feine Schenkel auseinander. 
Man bemerft die Höhe des Bogens niemals über 

vierzig Grade, und Die Weite der Schenfel nicht über 
einen Halbzirfel. Je flacher der Bogen ift, deſto 
zierlicher und regelmäßiger ift feine Wölbung. Se 
höher. der Bogen iff, defto mehr Lüden, Spalten, 
Vorragungen und Einbiegungen pflegen ihn zu vers 
ftämmeln. Bisweilen zerfließt ein verftümmelter 


Bogen, ohne dag fich feine Höhe ändert, allmählih . 


in eine beflre Figur’ zuſammen, und fo umgefehrt. 
Oft erzeugen fich neue Bogen, welche höher oder 
niedriger, als die erften find, aber allezeit wachfen 
fie mit dem erfleen zufammen, und davon feheint 
berfelbe zu mwachfen oder abzunehmen. Bisweilen 
thut er eins von beiden, ohne Dazwifchenfunft neuer 
Bogen. | . 


Allezeit ift der Raum zmwifchen dem Bogen un® 
Horizonte finfter, ob er gleich Die Sterne deutlich 
funfelnd zeigt, wofern ihn Feine fchwarze Wolfen 
uͤbertuſchen. Gemeiniglich ift der innere Bogenrand. 
dunfel, und der Äußere leuchtend, man Fann aber 
die Grenzſcheide zwifchen Finfternig und Lichte nicht 
unterſcheiden, weil ſich beide unmerflich vermifchen. 
Die Ruthen, welches bisweilen breite tichtftreifen 
find, ſtehen als eine Krone auf dem äußern Rande 
des Dogend, und leuchten etwas fchwächer, als ver 

Bogen felbft: Defters leuchtet aber der Nand da 


noch) 


sortgeſhte ¶ Wage. zur. 
Sonne eine optiſche Taͤuſchung iſt. Das Zittern 


uͤhrt von einem fanften Winde in der Oberluft her, 


md weil gegen den Nordpol die Atmofphäre beſtaͤndig 
‚oller Eis ift, fo iſt dieſer das beftändige Zenith 
mferd Bogen, u. 


Das Syriſche Erdbeben von 1759. 


Ehriens tage ftheint von den aͤlteſten Zeiten 
ber, wie Stalien, dem Erbbeben untergeorbriet zu 
feyn, Die Gefchichte erwähnt, daß wenig Zahre 
nach Ehrifti Geburt, zwoͤlf Städte in Sprien, und 
darunter Antiochien beinahe dem Erdboden gleich ges 
macht worden. Hier folgt ein Bericht von dem 
Kanzler des Konfulats zu Tripoly in Syrien. Den 
goften Oftober 1759, gegen 4 Uhr früße, empfand 
man zu Tripoly und in ganz Syrien ein fo ſchreck⸗ 
liches Erdbeben, daß gegen breyßig tauſend Perſonen 
berfehittet und getoͤdtet wurden, und zwar bloß durch 
den erftert Stoß, fo daß faft alle Städte diefer Ges 
gend, fo wie bie Städte von Palaͤſtina, als Uns 
tiochta, Balbeck, weiches durch feine antife Truͤm⸗ 
mer fo berühmt ift, Seyde (ehemals Sidon), Akra, 

affa, Nazareth, Saphet, nebft vielen andern 

tädten, nicht mehr vorhanden find. ‘Die Häufer 
zu Tripoly wurden von Grund aus grichättert, und 
aufieröig unbewohndat gemacht: Alle Einmwohr 
ner, welche den erften gewaltfamen Erdſtoͤßen glück 
lich entfommen waren, glaubten fich gerettet zu has 
ben, wenn fie den erflen Erdfchwanfurgen dus 
wichen; allein diefe dauerten länger, als fechs Wo⸗ 
chen, und es verging fein Tag, daß nicht etliche 
Stöße erfolge wären, oder es ſchwankte vielmehr der 
firifche Erdboden, wie ein von Wellen gefchlägnes 
Schiff in einer fortdauernden Bewegung: Aber Die: 
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fie dein Hopizonte erfiheinen, auch um defto entfern⸗ 
ter dem Auge des'Zufchauers. en 


Umregelmaͤßige, unfigurirte Körper werben von 
und fir. deito regelmäßiger angefehn, je weiter dev, 
elbe vom Auge entfernt wird; daher fcheint der 

ordlichtsbogen uns um deſto regelmäßiger , je 
näher ee am Horizonte iſt; denn In dieſem Falle ift 
er eigentlich weiter von unferm Auge. Ste fihiefer 
unfer Auge in einer Fläche zerftreute Körper anfieht, 
deſto näher fcheinen Die Körper zufanımen zu wachſen 
und ein Ganzes auszumachen, und denn wird auch 
das licht und die Farbe derfelben lebhaften... - - -. 


| Die Lichtftreifen find im Großen das, was der 
Mond oder ein Stern. ift,. wenn er auf Die Ober⸗ 
- Häche eines ftillen Waſſers fcheint; es malt fich (fo 
wie von jedem entfernten brennenden Lichte oder 
unfen, für meine fehwächliche Augen ein fuͤnfſtrah⸗ 
iger Stern ausftrömt) im Kleinen ein Theil. der 
Nordſtrahlen; die leuchtende Materie dr Wolfen 
find phlogiftifche Dünfte der. höhern Luft. Mach 
meiner Bermuthung entfteht das Nordlicht eben auf 
die Urt des Negenbogens von Sonne, Wolfen und 
dem Auge, nur daß Die gefrorne Schneefloden und 
eine fehiefere Sonne, die ſchon laͤngſt unter der Erde 
ift, die Strahlenbrechung für das dichtere Eis der 
Tropfen ändert, und dem Auge Ruthen oder Spieße 
andichtet, welches refleftirende Lichter der eigentlichen 
Eisfonne find. Vielleicht fieht jeder Menſch feine 
eigne obere Hälfte der Pupille, indem er in die Höhe 
ſchief Hinauffieht, als einen entfernten Bogen über 
ſich. Und fo wäre das Nordlicht für das in dunkler 
Nacht zitternde Auge bloß ein Eis, oder ein vom fals 
-Ienden Schnee gemachter Eisbogen für die Nacht, 
fo wie der Regenbogen für den Tag, und die Söbere 
| onne 
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Sonne eine optiſche Taͤuſchung iſt. Das Zittern 


ruͤhrt von einem ſanften Winde in der Oberluft her, 


und weil gegen den Nordpol die Atmoſphaͤre beſtaͤndig 


voller Eis iſt, ſo iſt dieſer das beſtaͤndige Zenith 
unſers Bogens. 


Das Syriſche Erdbeben von 1739. 

Syrlens Sage ſcheint von ben aͤlteſten Zeiten 
ber, wie Stalien, dem Erbbeben untergenrönet zu 
ſeyn. Die Gefchichte: erwähnt, daß wenig Jahre 
nach Ehrifti Geburt, zwoͤlf Städte in Syrien, und 


darunter Untivchlen beinahe dem Erdboden gleich ges 
macht yeorden. Hier folgt ein Bericht von dem 


Kanzler des Konfulats zu Zripoly in Syrien. Den | 


. goften Oftober 1759, gegen 4 Uhr früße, empfand 


man zu Tripoly und in ganz Syrien ein fo fchredd 


liches Erdbeben, daß gegen dreyßig taufend Perſonen 
berjchättet und getddtet wurden, und zwar bloß durch 

den erſte | 

gend, fo wie Die Städte von Palaͤſtina, ald Ans 

tiochia, Balbeck, welches durch feine antike Truͤm⸗ 

mer fo berühmt ift, Seyde (ehemals Sivon), Akra,\ 
affa, Nazareth, Saphet, nebft vielen andern 


tädten, nicht mehr vorhanden find. ‘Die Häufer - 


zu Tripolg wurden von Grund aus grfchättert, und 


aufieröig unbewohnbar gemacht: Ale Einmohr 


ner, welche den erften gewaltſamen Erdſtoͤßen gluͤck⸗ 
Jich entfommen waren, glaubten fich gerettet zu has. 
ben, wenn fie den erflen Erdſchwankungen duss 
wichen; allein dieſe dauerten länger, als ſechs Wo⸗ 
chen, und es verging fein Tag, daß hicht etliche 


Stöße erfolgt wären, ober es ſchwankte vielmehr der 


fürifche Erdboden, wie ein von Wellen gefchlägnes 


Schiff in einer fortdauernden Bewegung: Aber die. 
Sallens fortgeſ. Magie 3. Th: re fuͤrch⸗ 


N 


Stoß, fo daß faſt alle Städte dieſer Ge⸗ 


— 


324: FSortgeſetzte Magie.‘ 
Die. Zahl 7 iſt die Zahl des menfchlichen Lebens, 
die Epoche der Graden des Alter, die Zahl der 


Zeuͤgung, das Symbol der Erfenntniß, der Neuez 
der Vergebung und der Zeit, 


Die Zahl 8 ift die Zahl der Erfuͤllung und Ger 
vxechtigkeit, das Symbol der. Bernichtung zeiflicher 


j Dinge, die Zahl der Seligkeiten und Wonne. 


| Die Zahl 9 iſt die Zahl ver Weisheit und Wiſ⸗ 
fenfchaft, das Symbol menfchlicher Kenntniffe; ich 
gebrauche fie zur Entdeckung verborgner Geheimniffe. 


Die Zahl 10 iſt die Zahl des Univerfums, die 
| ee ganzen menſchlichen Lebens, vie Zahl der 
etze. | | | 


Die Zahl 11 hat Feine Bedeutung. 


Die Zahl 12 iſt die Zahl ver Vollkommenheiten. 
In dieſen kabaliſtiſchen Eigenſchaften der Zahlen liegen 
tiefe Abgruͤnde der Weisheit: denn man bedenke, daß 
Eins Eins iſt, und ſchon dieſer Grundſatz iſt ein 
Abgrund fuͤr ſich. 


Zu den beſondern Eigenſchaften einiger Zahlen 
gehören folgende Beobachtungen. Don zweien vers 
ſchiednen willführlichen Zahlen, fie mögen fo klein 
ober groß ſeyn, als man will, ift-eine derfelben, oder 
die Summe beider zufammengenommen, oder ihre 
Differenz allezeit, die Zahl 3, oder doch eine folche 
Zahl, welche fi) mit 3 dividiren läßt. Ich habe 
diefe Beobachtung in des von Eckartshauſen Aufs 
fchlüffen der Magie, und im dritten Theile der Mas 
‚gie durch Wiegleb unvollftändig befunden, und das 
ber die Worte: oder die Summe beider Wahlzahlen 

bei; 


. , , _ 


[4 
1 1 
\ 
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beigefuͤgt. Geſetzt, es waͤhle ſich Jemand die zwei 
Zahlen. Z. E. Man wähle die Zahlen 4 und 62, 
zwiſchen welchen vie Differenz 58 iſt. Hier iff weder 
einer von beiden ihre Summa (es iſt aber außerhalb 
des Sprachgebrauches, Eine Zahl zugleich auch ihre 
Summe zu nennen), noch ihre Differenz, durch 
theilbar, ſondern bloß die Summe 66 aus den be 
den addirfen Zahlen 4 und 62, oo 


Nimmt man 17 und 26, fo ift weder bie 17 
noch 26, aber wohl ihre arithmetifche Differenz 9 mit 
3 zu diviren. Diefe Eigenfchaft findet.bei allen mög» 

ichen Zahlen Statt, " — 


Wenn ſich zwei verſchiedne Zahlen durch einerlei - 
Zahl dividiren iaſſen, fo laͤßt ſich auch ihre Differenz 
sind ihre Summe durch eben dieſe Zahl dividiren. 3. 
E. Man nehme 6 und 18, welche ſich durch einerlei . 
Zahl, nämlich 2 divibiren laſſen, jo läßt fich auch) 
ihre Differenz 12, wie auch ihre Summe 24, durch 
eben die Zahl 2 dividiren. 


Oder: Jede Zahl, es ſey, welche es wolle, wenn 
man fie mit einer andern Zahl multiplicirt, bie durch 
-3 dividirbar iſt, giebt für Die Summe der. Figuren 
—* Produkts allezeit eine Zahl, welche ebenfalls 
durch 3 gerade gethellt werden fann. Z. E. 9 und ı 5. 
Multiplicirt man 9 mit 6, (6 ift aber mit 3 theils 
bar) und 15 mit 9 (ble eben fo theilbar iſt), fo giebt 
. Daß erfte Probuft 54, und wenn man diefe Produfts 
figur nach magifcher Art, d. i. uͤberzwerch zufammen 
additt, nämlich 2 fo iſt diefe 9 auch durch 3 theilbar. 

N ” | 
Im andern Erempef giebt 15 multiplicirt mit 9, 


das Produkt 135, deren magifche Figur 1, 3, 5. 


J 


N 
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Die Zahl 7 iſt die Zahl des menſchlichen Lebens, 
bie Epoche der Graden des Alterö, die Zahl der 
Zeugung, dad Symbol der Erfenntniß, ber Meney 
der Vergebung und der Zeit, 


Die Zahl 8 ift die Zahl der Erfüllung und’ Ges 
vechtigfeit, das Symbol der Bernichtung zeitlicher 


» Dinge, die Zahl der Seligfeiten und Wonne. 


Die Zahl 9 iſt bie Zahl der Weisheit und Wiß 
fenfchaft, das Symbol menfchlicher Kenntniffe; ich 


gebrauche fie zur Entdeckung verborgner Geheimniſſe. 


Die Zahl 10 iſt die Zahl des Univerſums, bie 
en ganzen mienfihlichen Lebens, bie Zahl der 
ehe. Ä 0 

Die Zahl 11 hat Feine Bedeutung. | 


Die Zahl 12 iſt die Zahl ver Vollkommenheiten. 


In dieſen kabaliſtiſchen Eigenſchaften der Zahlen liegen 


tiefe Abgruͤnde der Weisheit: denn man bedenke, daß 
Eins Eins iſt, und ſchon dieſer Grundſatz iſt ein 
Abgrund fuͤr ſich. 


Zu den beſondern Eigenſchaften einiger Zahlen 


gehoͤren folgende Beobachtungen. Don zweien vers 


fchiednen willkuͤhrlichen Zahlen, fie mögen fo Flein 
oder groß feyn, als man will, iſt eine derfelben, oder 
die Summe beider zufammengenommen, oder ihre 
Differenz allezeit, die Zahl 3, oder doch eine folche 
Zahl, welche ſich mit 3 dividiren läßt. Ich habe 
diefe Deobachtung in des von Eckartshauſen Auf 
fchlüffen der Magie, und im dritten Theile der Mas 


„gie durch Wiegleb unvollftändig befunden, und das 


ber Die Worte: oder die Summe beider Wahlzahlen 
| beis 


4 
1 
un . 
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Wenn irgend eine Zahl mit 9 ober einer jeden 
andern Zahl multipfieirt wird, fo durch 9 theilbar 
ift, fo iſt Die Summe bes Probufts aud) die Zabl 9,. 
oder eine durch 9 theilbare Zahl. 3. E. 237 mit 9 
multiplicirt, macht 207, fo magiſch addirt 9 macht, 
fo wie 207 mit 9 divldirt den Quotienten 23 giebt. 


Addirt man zwei durch 9 theilbare Zahlen, ſo 
giebt die Summe der Figur jederzeit 9 oder eine durch 


9 theilbare Zahl. - 3 €. * und 4 und 5 iſt 9. 


ee Be | € 

Um das Wunderbare der Sache bürdh ein Bei⸗ 
fpiel zu profaniren, denn es {ft wider meine Art zu 
denfen, daß ich ‚Blendwerfe und alſo au arith me⸗ 
tiſche Blendwerke, in eln heiliges Dunkel einhuͤllen 
follte; fo fehreibe ich eine —3 Papier, ſteche dieſes 
ein, und gebe es einer andern Perfon in DBermahrung, 
mit dem Dedeuten, daß biefelbe ; zu Haufe eine Rech⸗ 
nungsaufgabe verfertige, es mag biefelbe ein Exem⸗ 
pel aus dem Addiren, Subtrahiren, Multipliciren 
oder Dividiren betreffen, fo fol die verfiegelte, und 
vor der Aufgabe gefchriebne und übergehpe Zahl alles 
zeit Das Facit der Berechnung Vvorherſagen. 


Es ſey die verſi egelte Jahl diesmahl 63, aber 
man uͤberdenke ihre magiſche Summenfigur wohl, 
und dergleichen magiſche Zahlen hat man unendlich 
viele zur Veraͤnderung in ſeiner Gewalt. Alſo ſey 
in unferm Halle, 63 die magifche Auflöfung. 


Der · Freund addire ‚Haufe z. E. folgende 
willübtlche hehlen für f ch MWenn derfelbe nun 


, * 


2.i34 u En 


Er en" 


- 
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‚alle feine zufaͤlig gebrauchte Zahlen magiſch, d. i. 
überimerd) zufammenzahlt, fo wird er finden, Las 
2 4 ı 3 nebſt ver Summe 3 und 7 in allem zo maecht. 
Nun addire er erft auf gewöhnliche, und benn auf 
masiiche Art die herausgebrachte Summe 37 mit 


ber verßegelten magifchen Zatl 53, fo meftekt 3 


100 
> Hierauf abbire er eben wie vorher das ganze Exemyel 
auf die magijche Art, namlich 6 3 3 = ı oc, je be 
‚kommt er eben die Summe 20. Ich mufte alte 
ſchon vorher, was ber Fteund für Zahlen zum Addiren 
wählen — ehe er ſie noch wußte. Deun 
Eins iſt Eins, und Nenn iſt Neun. 


Mun ein Beiſpiel vom Subtrabiren. Die 
verfiegelte Zahl mag 63 bleiben, aber ich koͤnnte uns 
dert andre an ihrer Stelle wählen, un: der Fteund 
wähle auch zu Hauſe wieder das vorige Erempedi. 


Alſo Zn 63. 11 macht magiſch abtirt auch sı. 


Nun vom Multipliciren. Ich und der Freund 
wollen wieder die vorigen Zahlen waͤhlen. 





24 63 312 

13 — 63 

72 936 
24 1872 








19656, macht, magiſch 
addiert, 27, "nriches Frag fuiamitt ji ſos aut 9 macht, 
als Die verfiegeite Zahl 6 


Ein Erempel vom ioibiren. Die magiſche 
Bat ſey wieder 63, aber er der Freund wäßle jich antre, 
nams 


nämlich etwa °8|7.. MDioibir man nun ben Quo⸗ 
tienten 7, mit 63, fo If der neue Auotient 9 gleich 
63, magiſch gezaͤhlt. | 
| Noch ein Beifpiel: Der Freund habe eine gb - 
wiffe Summe oder Facit aus einem Addir⸗ Sub⸗ 
trahies Multiplicir⸗ oder Dividirerempel herausge⸗ 
bracht. Diefe Summe oder Facit heiße 5. €. 4032 
oder fo groß man fie nchmen pill. Diefe Summe 
‚mulfiplicire man mit einer magifchen Zahl, z. E. mit 
63, fo entfteht folgender Aufſatz: a 
4032 0.000 | 


— 
254016 
Nun zähle. man das Facit 2 4 4 0'ı 6 magiſch 
zuſammen, fo enffteht 18, d. i. magifch traverſirt, 
a, fo wie aus 63. Denn Eins iſt Eins, und Neun, 
Meun. Bor der Hand mag diefe Fleine Probe ben 
fefer, der zum Denken Kraft und Geduld genung hat, 
anreizen, wie man die fühf Lotteriezahlen, welche 
Fünftig gezogen werben follen, vorher -fagen koͤnne. 


Um aber die Sache noch) auffallender zu machen, 
fo foll die verfiegelte Zahl eine einfache Zahl ſeyn, 
und genau der Inhalt von der Summe des Freundes 
jenn, welche dieſer zu Haufe willführlich ausrechnen 
wird; ich fchreibe demſelben alfo fchon den Anhalt 
von einem Exempel vorher auf, ehe er noch nicht mit. 
ſich felbft eins ift, wie viel, und welche Zahlen der. 
felbe zu wählen belieben wird. . Sich’ verlange von feis 
ner ganzen Nechnung nicht eine Zifer zu willen, fon 
bern bloß die Gelaubaiß daß ich ihn Eee u 

| | f = a 


m 
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[4 


Zahl von mir anzunehmen, womit er feine Wahls 


fimme maltipficire. Dies fen meine einzige Bedin⸗ 


gung, und auf dieſe gebe ic) ihm eine einfache im 
Zettel verfiegelte Zahl mit nad) Haufe, welche Der 
Inhalt feiner ganzen Berechnung” ſeyn wird. 
Freund verläßt mic) nım, und addirt, ſubtrahirt, 
multiplicirt oder dividirt fi) zu Haufe ein fo großes 
oder Fleines Erempel, als er Immer und von welchen 
Zahlen er will. 


Ich feße, Ber Freund mache ein großes Erempef, 
deſſen Summe folgende aus einer der vier Speries, 
welche man beliebt, fen | 

90018721 Ä 

Diefe feine Wahlfumme mas er diesmal mit 

1152 multipliciren, fo koͤmmt folgendes Facit heraus 
9965 1566592 

Zu diefem Facit addire ber Freund noch die 

Zablen 143 hinzu, fo iſt die Summe 

9965506635 
wenn er nun dieſe Reihe magiſch fraverfirt, fo bes 
fommt derfelbe 61, und dieſe nochmals bis auf eine 
einfache Zahl eben ſo traverſirt, giebt 7. Nun er 
breche er das Billet, fo findet er darinnen die Zahl 7. 
Die Auflöfung der Aufgabe ift nad) dem vorigen 
Grundfage ganz leicht zu finden; män jiefre alſo ein 
Meilgen, bis man fie findet. Wie Fonnte ich ihm 
ganz genau die einfache Zahl verfiegelt melden, Die aus 
feiner Fünftigen willführlichen Berechnung herauss 
fommen mußte? Sa, das ifi bier die Frage. 


Die gewoͤhnliche Errathung einer Zahl, bie 


Semand in Gedanken bat, ift nicht nur mweitläuffiger, 


‚Sedanfen nimmt, multiplicire felbige mit drei, fie 


. fondern auch weniger verfteckt; fie befteht in der Auf 


gabe: Die Perfon, fo fich) eine oder mehr Zahlen in " 


bal⸗ 


\ - 
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halbire das Produkt, muftipfieire diefe Hälfte wies - 
der mit 3, und diefes Produfg muß fie mir befannt 
machen. - .. en 

Die Auflöfung.ift diefe: ich nehme Die gemeldete ' 
letzte Zahl geboppelt, und dividire dieſe Summe mit 
9, fo ift der Quotient die in Gedanken "gefaßte Zahl. 





3. €. Die Zahl in Gedanken heiße 10. | ur 
Aufgabe. Auflöfung. 
10 4° 
3 . “ 45 ' 
30° J 90 10 
- 15 9 | 
3 | 
—W 


iebhaber von dergleichen arithmetiſchen Spiels 
werfen finden im zweiten Theile der neuen phyfifalifchen 
. und mathematifchen Beluftigungen des Guyote, 
von den arithmetifchen und geomekrifchen Zauber 
- quadraten und dergleichen Zahlenfpielen mehr Stoff; 
ich bin es aber müde, folche unbedeutende Spiele an- 
zufuͤhren, oder zu verielfältigen. | 


\ Die Zauberbibliothek. | 


Sch mache mit den 36 Stüden, die Sauber 
unter dem Titel: Bibliotheca, Acra et Scripta magica, 
feit 8739 zu Lemgo in g herausgegeben, den Anfang. 
Das Merk ift deutſch. Die Bulle des Pahites In⸗ 
nocentius des Achten, deren Abficht war, durch 
die Einführung der Hepenproceffe, Deurfchland vers 
mittelft der Anquifition zu unterjochen, hat die Ehre, 
zuerſt aufzutreten. In derfelben fagt er, aus 55 
deutſch⸗ 
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hbeutſchland, Mainz, Trier, Kölln und Salzburg 

die trausige Nachricht eingezogen zu haben, daß viele 
den Fatholifchen Glauben verlaffen, und ſich mit dem 
Teufel fleifehlich vermifcht Hätten, die fich nach den 
beiderlei Sefchledjtsbebürfniffen zu bequemen wuͤßten, 
und bald als incubi, bald als fuccubi (ich fchäme 
mich dieſe Worte deutſch zu ſagen) auf Die Menfchen 
wirften, und durd) felbige Bezauberungen verzichtes 
ten, wodurch die Geburten der Weiber, die Jungen der. 
Thiere, die Feldfrüchte, die LBeinberge, Obflbäume, 
Menfchen, Vieh, u. ſ. w. verderbt würden. Diefe 

aubereien machten Männer und Weiber zu den ches 
lichen Werfen untauglich. Er beftätigt ferner den 
Henrich Inſtitoris in Dberveutfchland, und den 
Jakob Sprenger am Rhein, als Inquiſitores, wit 
der Vollmacht, alle folche Schufdige einzuziehen, und 
am Bermögen und Leben zu beſtrafen. ‘Der welt 
lichen Dbrigfeit droht er in Berweigerung der Nechtss 
huͤlfe mit dem Banne und der Ungnade des heiligen 
Peters und Pauls. Gegeben im Jahr 1484, den 
5. December. 


Die Gefthichte beweifet, daß die Elemente des 
ganzen Zauberſyſtems durch diefe Bulle des Pabftes . 
erſt ausgebruͤtet worden, und daß diefes Inſtitut der 
Herenproceffe, wodurch vielleicht Millionen unſchul⸗ 
diger Menfehen ein Opfer des Pfaffenflolzes wurden, 
eben die Wirkungen hervorbrachte, als die zehn grau⸗ 

ame Epriftenverfolgungen unter den heydniſchen Kai⸗ 
en Noms. Beides find die blutigften Epochen, die 
Rom in die Annalen der Welt, beide aus Liche zu 
der roͤmiſchen Gottheit, einzeichnete. Das Chriſten⸗ 
thum vervielfältigte fich dadurch, das Heydenthum 
machte fid) durch dieſe Wuth, fo wie das Pabftthum, 
abicheulich, und beide zerſtoͤrten fich dadurch ſelbſt. 


Bor 


! 
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Bor der Erfcheinung diefer Bulle gab es in 
Deuffchland "bloß einzelne Fälle von Betrügereien . 
urch Zaubermittel, die die weltlichen Nichter be⸗ 
kraften. Sobald der Pabſt aber die ganze Magie, 
von welcher er nicht Ein Wort verftand, für Deutfchs 
and Fanonifirfe, ind das Fatholifche Uebergewicht 
iber den gefunden Menfchenverfiand Gewalt bekam, 
d erfand der Aberglaube unendliche Zweige fuͤr den 
Modeton der Magie. Selbſt Fatholifche Schrift⸗ 
keller, z. E. Panvinius, zeichnen diefen Pabft als 
einen verworfnen Heuchler. Und in der ‘Bulle fegt 
er Ungereimtheiten, als ausgemadhte Wahrheiten 
zum Seunde, an beren Eriftenz Niemand vorgen ber. 
pähfttichen Unfehlbarkeit zu zweifeln das Recht habe, 
z. E. des den daͤmoniſchen Beifchlaf, und die Bern. 
giftung der Luft und Erde. Ohnfehlhar fehien ihm 
der Bifchof von Strasburg zur Ausführung der deut⸗ 
ſchen Linterjochung gefchiefter, als ſo viele fromme 
and gelehrte Erzbifchhfe und Bifhöfe, die doch ihre 
Kirchfprengel beffer fennen mußten. Und In der That 
zerftörte Sinnocentius, fo unfchuldig wie er ſich auch 
nannte, burc) dieſen unüberlegten Machtfpruch, ſtatt 
der fihtbaren Gewalt eines Undings, feine eigne. 
Selbſt die Kirchengefchichte des Abts Sleury ber 
zeugt den unorbentlichen Wandel dieſes Pabites, ber. 
fieben Kinder gezeugt Hätte; und die Verſe find be 
kannt, nad) welchen der Heilige Bäter acht Knaben 
und acht Mädchen der Kirche in aller Unfchuld ges 
fchenft hatte. Die Gegner des aufrichtigen Fleury 
geftanden es Öffentlich, daß "Innocentius ehedem 
mit einer .neapolitanifchen Dame verfchiedne Kindes 
gezeugt habe, 2 | | 


Der zum Inquiſitor ernannte Bifchof zu Strass 
burg, Alberrus, verfaufte bie Erlaubniß in feinem 
Bisthume, Faftenbutter zu eſſen, um feine verpfäns 

| dete 
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dete Tafelguͤter einzulöfen und Geſchuͤtze anzufchäffen. 
Bon dem Geige dieſes niederträchtigen Heuchſers 


btmdele Wimpheling im Catalogo epifcop. argen- 
tinenfium, 1660. .. 


s. Der Hexenhammer, malleus maleficarum. 
» Die vorige Bulle fand noch zu ſchwachen Eingang bei 
den deutſchen Richtern und Geiftlichen, man zmeis 
fette. inımer noch an dem Einfluffe der morgenläns. 
difchen Dämoneni-auf unfre alte Weiber, und das 
her fchrieben die Gehuͤlfen der: Zuquifitoren Diejen 
Zanbercoder, den die Univerſitaͤt Koͤlln mit unters: 
ſchrieb, und der roͤmiſche König Maximilian der 
erſte, der nachher Kaiſer ward, 1486 zu. Bruͤſſel 
authoriſirte. BER Su | 
.. &o:fam bleſer Hammer zu Köln das. erflemal 
im Jahre 1489 1 4. In Tafeinifcher Sprache, und. 
nachher mehrmalß, heraus. Sprenger führt vors, 
nämlich die Feder in Diefem Werke, deffen erfter Theil 
van. den drei Singredienzien der. Zauberei, nämlich) 
dem Teufel, dem Zauberer und von der göftlichen 
Zulaffung handelt. Der. jwsife Theil handelt von 
den Präfervativmitteln gegen- Bezauberungen, und. 
von den Heilmitteln felbft,. der dritte oder gerichtliche 
Theil fehreibt dert geiftlichen und weltlichen Richtern . 
den Gang des Prozeffes feibft vor. 


Das ganze Buch ift ein finnlofes Gewebe von 
Posheit, Einfalt, Heucheley, Menſchenhaß, Näns 
Een, Fabeln, falfchen Schlüffen, Gewäfche und 
Unwiſſenheit, felöft in dem Tone der damaligen Kies 
chenfprache im kateine. Z. E. Die Bibel und der 
Sprachgebraud) nennt den unreinen Geift diabolus, 
von dia, oder zwei, und bolus Biſſen, weil das Hins 
abichlingen dieſes Geifterftoffes zwei Wefen zugleich, 
den Magen und die Seele vergifte. | 

| Auf 


Pd 
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Auf die Frage: warum ber Teufel mehr Weis 
als Männer verführe, antwortet der Hammer, : 
5 die meiblichen Fehler und Boßheiten ſchon in 
: Schöpfung der Weiber ihren Grund hätten, weil: 
aus einer der Erummen Bruſtribben des Mannes 
lochten wären; fie müßten alſo fhon ihrem Bau 
naͤß nach krummen Nänfen und dem Manne ent 
jen handeln, frumm gehen u. ſ. w. Vielleicht 
achte fie alfo der Hammer ſelbſt auf die Erfindung 
: Schnürleiber und der glatten Taille; das Weib 
fe Femina, von fe.und minus, weil fie allezeit 
nig Glauben habe und halte, Sich Eonnte alſo mit’ 
en der-Sreiheit Die arme Frauensperſon von fee: 
nna, die verliebte Fee, herleiten. Endlich macht 
der Hammer fogar zu einer Mißgeburt ver Menſch⸗ 
it; jur Syrene u. f. w. re Er 


.Menn ein altes Weib die Tortur. ohne Geſtaͤnd⸗ 
3 ausgeſtanden, ſo foll man fie zwar nicht wieder, 
Den , aber dennod) fortfeßen, den zweiten oder ' 
itten Tag nachher. Man kann den Prozeß gegen 
ven Prediger anfangen, der an der Zauberei zweis 
t, und es ſchuͤtzt ihn feine Unmiflenheit nicht; und - 
n fland jeder vernünftige Zweifler dem Feuer auss 
ſetzt. Bei dem Spruche auf die Tortur und das 
uer zeigt ſich Sprenger fo fühllos, als fein Hams 
er; er befiehlt henkeriſch die Beinfchrauben auzules 
n, ohne alles Gefühl dee Menſchlichkeit zu peinigen, 
d fcherzet von Weibern mit der Geſchwaͤtzigkeit und 
:echheit einer Hebeamme, oder öffentlicher Huren, 
ıd bedient fich Der unzuͤchtigſten Ausdruͤcke, die mit 
m geiftlichen Stande. kontraſtiren. So erwähnt 
die Beraubung derMannsfräfte, die Entmannung 
n außen, dad Abtreiben der Frucht, das Defchres 
n der Zauberinnen , die geheime Beſichtigung, den 
eifchluf des Teufels, den er zum Zwittergeiſte 
macht, 


' 
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„ macht, mit Weibern und Männern, die Empfin⸗ 


dungen babei von Seiten der angeflagten Perfonen, 
ohne allen Rückhalt. Er bezieht fid) dabei auf die 
elendeften Schriften. feiner Vorgänger, auf Fabeln 


umd offenbare Unwahrheiten aus alten Schriftſtellern. 


Und dies iſt der Haubercoder ‚ nach weichen 


- Millionen Menfchen um Ehre, Vermögen und Leben 


gebracht, gemartert und mit faltem Blute zweihun⸗ 
dert Fahre fang hingerichtet wurden, und zum Theil 
noch umgebracht werden; nach feinen Grundfäßen 
fprachen alle Nechtsgelehrte und Theologen der aufs 
geffärten Welt. Erſt mit dem Anfange des jeßigen 


Jahrhunderts zerſtoͤrte Chriſtian Thomafius zu 
Halle dieſen Hammer des Orcus unter den Prote⸗ 


ſtanten, von deſſen Mordſchlaͤgen eine halbe Melt 
zerfchmettert wurde, und dazu, wofern die Hölle ein 


ſchwarzes Orchefter dat, Mytiaden Teufel ein Zus 
belchor, nad), der neuern Bravourmelodie, durch 


die Flammenwellen binaufheulten. ‘Dem zweiten 


Stüde der Hauberſchen Zauberbibliothet iſt das 


Bildniß des Johann Wierus vorgefest, der Leib⸗ 
arzt des Herzogs von Kleve, welcher den Much und 
bie Gefchieklichfeit hakte, gegen den Hammer zu 
ſchreiben, und die Rechte der Menſchheit durch vie 
Feder zu Fanonifiren und vor dem LUntergange in 


| Schuß zu nehmen. 


Die Sauberbulle des. Pabftes Johann des 
22ſten, die bereits den Schmieden des Herenham; 
mers befannt gewefen muß, erwaͤhnt in ihrer vers 


wirrten Einfalt, daß böfe Menfchen dem Teufel 


opfern, Bilder verfertigen, Teufel anbeten, ven 
Höfen durch Ringe, Spiegel oder Schalen herbeis 
rufen, um von ihm Antwort und Beiftand zu vers 
langen, Sie verbietet bei dem Strafe bes Bannes 

| ders 


> 


— 


Fortgeſetzte Magie, 337 


bergleichen Künfte zu lehren, zu Ternen ober auszu⸗ 
üben, das Leſen tnagifcher Schriften, welche ein Feder 
in pi von acht Tagen zu verbrennen gehalten feyn 
fol. Gegeben zu Avignon. Wie befindet fich unter 
den Berboten der Wahrfagerfünfte, in des Mara- 
yigkia pfeudomantia. Diefe Bulle erwähnt weder. 
ben Beifchlaf mit dem Teufel, noch den Menfchens 
Bund mit ihm, woraus fich folgetn läßt, daß beibe 
Geburten des Hammers damals noch nicht Fanonifirt 
waren, | h | 


Chriftian Loos ſchrieb Unter dem verdeckten 
tamga Cornel. Callidius Chryfopolitanus, unter 
andern auch einen Traftat kon der wahren und fal 
ſchen Magie gegen die Grauſamkeit der Hexenproceſſe, 
ward aber in Berhaft gebracht, widerrlef, verivarf 
den Widerruf, und flarb im Gefängnife. Er be 
wies nämlich den Öbtigfeiten durch geheime Briefe, 
daß die Luftreiſen der Zauberer eine Chimaͤre ſey, daß 
die Tortur ein mörderifches. Zwangmittel abgebe, 
Luͤgen flatt der Wahrheiten zu offenbaren, daß matt 
Durch diefe neiie Modenalchemie aus Menſchenblut 
vermittelſt des Feuers Gold mache. Eben fo lächers 
lich machte er ven teufliichen Beifchlaf, den Teufels⸗ 
bund, das Wettermachen dd. 


Bernhard Baſſin, Domherr zii Saragoffa 
de artibus magicis ac magorum naleficiis, bejaht in 
einem elenden Gewaͤſche die Gewalt des Teufels, und 
wird im Hammer angefuͤhrt. Ulricus Molitoris, 
de lamiis et pythonicis mulieribüs. Coloniae 1489. 
Die Schrift hat: die Form eines Geſpraͤchs zwiſchen 
dem Ergherzoge, der fich von der eigentlichen tage der . 
Damaligen Magie unterrichten wollte, den Verfaſſer 
und einem angefehnen Nechtsgelehrten. Der Erjhers 
309 fängt den Dialog jederzeit damit an, daß die Wir⸗ 
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fchiebnen folchen Schriften und eignen Erfahrungen 
zufammengetragen, vermittelſt einer langen medici⸗ 
niſchen Praxis. In dem Ganzen zeichnet ſich der 
Verfaſſer als einen hitzigen Kopf, als einen Haͤlb⸗ 
gelehrten, aber auch als einen aufrichtigen. Mann. 
" Der erfte Traktat handelt vom Betruge des Teufels, 
in ber cabala; der zweite von der ungegrändeten 
Aftrologie; der dritte von den vier Elementen; der 
vier vom Goldmachen, fonderlicd) aber und ausführs 
lich von den Nofenfreuzern und dem Paracelſus; 
ber fünfte von der Bergruthe und dem Bergfpiegel; 
ber fechte von der Woaffenfalbe und dem fompatgeris | 
fchen Pulyer; ber fiebente von der magifchen Vers 
pflanzung der Krankheiten; der achte von der teufs 
lifchen Berführung ber Menſchen zur Zauberet, Der 
SBerfaffer vertheibigt ven Paracelſus, und überfegt 
bes Marayiglia pfeudomantia ins Deutfche. Sein 
Ton ift der damalige Modeton von der Gewalt des 
Zeufeld über die Natur. . Er glaubt, daß derfelbe 
bei den Gräbern, Galgen, auf-Schlachtfeldern, in 
alten Schlöffern, in der Harlefinsmaffe der Gefpens 
fier feine Rolle fpiele, und es lebe nicht Teicht ein 
.. Menfch, der folche Auftritte nicht mit Augen geſehen. 
Die Sache fen vor der ganzen Welt ausgemacht, 
und man dürfe nur ben Zyrrhaeus, de apparitioni- 
‘bus, und Cafp. Scoti phyf. curiofam darüber nachs 
ſchlagen. Alfo wieder eine Waare nad) der dama⸗ 
figen Mieffe, | 


Nach der Grabfchrift an der Kirchenmauer zu 
Salzburg, flarb 1541, unter der Negierung des 
römifchen Kaifers Karl des Fünften, Aureolus Phi⸗ 
lipp Theophraft Darscelfus, Bombaft von Hohen⸗ 
beim, als der vortreflichfie Arzt. gegen den Ausfaß, 
das Podagra, die Wafferfucht und andre unheilbare 
Seuchen, und Die Armen erbten fein Dermbgen, 
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Zwei Schriften von den Blutſautggern oder 
Dampyren in Servien, vom Jahre 1732. Es 
Erochen in einigen Dörfern in Servien die Begrabs 
nen aus ihren Gräbern, des Nachts verfteht ſichs 
von felbft, hervor, und fogen ven ſchlafenden kebens 
digen das Blut im folcher Menge aus, daß fie davon. 
umfamen. Man fand die Begrabenen im Sarge 
mit blutigem Munde, und die Bampyrenfeuche, denn 
Die Ausgefognen wurden, wie ed im gemeinen Leben 
Hoch jeßt gewöhnlich iſt, fobald fie daran ftarben, 
wieder Ausfauger, hörte nicht eher auf, ald bis der 
Scharfrichter ven Begrabnen die Köpfe abſchnitt und 
verbrannte. Hier entftand in ganz Europa die Angits 
Tiche Stage: Giebt es Blutfauger, die In der türfte 
{hen Sprache Bampyrs heißen ? Sa, riefen bie 
Armen, und wiefen auf die Neichen; ja fehrieen bie 
Dfaffen in Ungern, zur Ehre des Fegfeuers und der 
Mepfporseln, und der größte Haufen des abergläus 
bifchen Poͤbels fahe die Blutſauger als einen Bors 
poſten des jüngften Gerichts an. Die phnfifche Urs 
fache von diefer Erfcheinung war eine anftecfende 
Krankheit, in welcher man die fodfcheinenve. Mens 
ſchen zu frühe begrub, und wenn man fie wieder aufe 
rub, erftickt, und mit biutigem Munde fand. Ein 
ofterreichifcher Officier, der aus Servien über dieſe 
Sache an einen Leipziger Arzt ſchrieb, betrachtete die 
Blutſauger durch die alchemiſtiſche Brille, als einen 
wirklichen Verſuch der boͤſen Geiſter, aus Menſchen⸗ 
blute in den nahrloſen Zeiten Gold zu kochen, und 
ſein Laborant iſt der allgemeine Weltgeiſt, deſſen Be⸗ 
ſtandtheile aus ſympathetiſchen und antipathetiſchen, 
nebſt den Aſtralgeiſtern gemiſcht ſind. Die Sym⸗ 
pathiegeiſter ſaugen den Menſchen, wie die Wanzen, 
das Blut aus den Adern. Ueberhaupt kommandirt 
der Verfaſſer vielerlei Korporalſchaften Geiſter, und 
nach ihm waͤre ein Muſketenſchuß ſeiner Soldaten 
3 eine 
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eine Schlaͤgerei zwiſchen den antipathetifchen Geis 
ſtern im Ehieprutver, welche der atlaemeine Welt 
geift des Feuers in der Flinte aneinander hetzt, Das 
mit die Saturnsfugel Menſchen mit ter Vampyrs⸗ 
Fraft ermorden koͤnne. Der Knall aber jagt die Zins 
fer auseinanter. 


Mod) im Jahre 1730 kam zu Leipzig heraus: 
ber curieuſe und vernünftige Zauberarzt von Ardu= 
termann (eigentlich vom befannten Aerzte in Er 
furt, von Hellwig). Seine Kuren geſchehen zwar 
Durch Die gebräuchlichen Arzenenmittel, aber auch 
Durch die Amulete von-Abrakadabra. So glaubt 
er zum Theil noch das natürliche Derverbringen der 
Mäufe und käufe, halb durch die Natur, halb turch 
den Teufel, fo wie das Weltermachen, Verblenden, 
Beichreien, die Blocksbergreiſe der fchwarzen Kara⸗ 
vane, die Wirfung gefchriebner Zettel, Karaftere, 
‚Eiegel, der Wacjsbilder, Anhängfel, des Menſchen⸗ 
fettes von ungetaurten Kindern. So vergiftet eine 
alte Here, die in den Mond ſieht, vermittelit ihrer 
rothen Augen, all gefunde Augen, die zu gleicher 
Zeit in den Mend fehen, durch Nefleftirung, daß 
fie auch rothe Augen bekommen. 


Alberrus Magnus, der einzige, im ganzen 
Reiche ter Gelehrten fogenannte Große, von jehr 
Kleiner ‘Perfon, fiarb 1280 im achtzigſten Fahre feis 
nes Alters, als ein aefehrter Dominifaner und Pros 
vinztal zu Köln, Bifchef zu Negensbura, predigte 
Das Kreuz durch Deutfchland, und ftarb zu Köln. 
Jammy gab feine Schriften 165 1 zu Fion in 21 
Voſum. ol. heraus. Seine zwei Buͤcher de Miræa- 
bilibus und das Speculum Aftrologiae machten ihn 
zu einem klaſſiſchen Magier, denn die uͤbrigen Schrifs 
ten aus der Chemie, und von den Weiberheimlich— 
feiten, und mebrere, bie feinen Namen führen, find 

u . unter 
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intergeſchoben. Sein redendes Bild war eine Kunſt⸗ 
nafchine, und die Wintermahlzeit, da er den. romis 
hen König Wilhelm von Holland in Köln mit 
Sommerfrüchten bewirthete, ein Werk des Treib⸗ 
yaufes. Die Welt nannte ihn den Großen, aber 
die Kirche kanoniſirte feinen Schüler Thomas von 
Yquino. Triehemius von geiftl. Schriftftellern, 
nennt den Albert einen fleißigen, ſehr gelehrten 
Scriftforfcher, einen der gelehrteften Weltweiſen, 
bon Scharflinn, einen Mann von heiligem Wandel, 
den man wegen feiner Öelehrfamfeit, und als Lehrer, 
auf vielen hoben Schulen, und felbft zu Paris und 
Rom, den Großen unter feinen Zeitverwandten ges 
nannt bat. Man nennt ihn zwar-auch jet noch fo, 
aber ohne zu willen, daß man es thut, oder weil er 
unter: den Fleinen Töffeln feiner Zeit der größte ges 
weſen. Er mar aus dem Gefchlechte der Edlen von 
Sollfiad, und nach ven Reusner foll feine Bild⸗ 
fäufe zu tauingen auf dem Markte ftehen. u 


Johann Wierus trat mit feinen praeftigiis 
daemonum fihon 1563 ‚gegen die Gaukeleien der 
Zaubrer, als Vorläufer bes Thomaſius, auf. Bon 
Leibniz fagt in feiner Theodicer, daß das vortrefs 
liche Buch) des Pater Spee: Cautio criminalis circa 
proceflus contra Sagas, den Kurfüriten von Mainz, 
Johann Philipp von Schönborn, bewegt habe, die 
Hexenproceſſe in feinem Gebiete zu verbieten, und. 
nach) feinem Beifpiele löfchte man die zahlloſe Schei— 
terhaufen diefer unfinnigen Molochsopfer auch im 
fränfifchen Kreife, Würzburg u. f. w. aud. Ich 
übergehe die in der Zauberbibliothef des Sauberts 
viele Sefpenftermährchen und, närrifche Torturaus⸗ 
fagen, denen man die Verruͤckung des Verſtandes 
durch die Beinfehraube anfehen kann, weil ihr tefen 
für unfre Zeiten vomitorifch wirfen wuͤrde. . 
| 77 Die 
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Die Caufes celebres et intereſſantes u. ſ w. 
par Gayot de Pitaval, 1732, in.ı2, enthalten eine 
der wichtigften Sammlungen von wirflichen gerichts 
lichen Entfcheitungen, 3. E. über die berühmte Bers 
gifterin von Aubray von 1682, über den Grandier, 
der zu london als Zaubrer verbrannt worden, wie 
auch über den unglücklichen Prieſter in Sranfreich, 
Louis Gaudfridy, der als Zaubrer verbrannt worden - 
u. ſ. w. Endlich brachte die Chicane der Geiftlichen 
ſogar einen Doktor der Sorbonne in die Inquiſitjon, 
weil er mit dem Teufel ein Buͤndniß eingegangen war, 
von der Kanzel offentlich zu lehren, daß alle Zauberei 
entweder natürlich zugehe, oder ein bloßer Betrug 
fey. Dies gefchahe 1453. Dergleichen Raͤnke fpiels 
ten die Geiftlichen gegen: Die fanen und gegen andre 
Geiftliche, auf welche fie einen Haß geworfen hatten, 


. and fie fonnten damals fo viele Klaffen von Teufeln, 
fo oft e8 das Kirchen» oder Privatintereffe erfoderte, 


erfchaffen, ala Marionetten in Bewegung feßen und 
wicder heraustreiben, Kurz, diefer Dietrich oder 
Model vom, großen ‚römijchen. Hauptfehlüffel im 
Kleinen, ſchloß ſchon damals alle Kiften, ſonderlich 
In ihren Betruͤgereien, unter der Firma des Erors 
ciſmus, überall auf, denn der Derbacht der Teufel 
bringe jedem Reichen Reichthuͤmer, und entwendete 
es den Armen, feßte alle Laͤnder und Familien ent 
weder in Gefahr, von Beftochnen Beſeßnen, aus 
richtigen Gründen angegeben zu werden, oder Die 


Kirche zog durch ſtumme Winfe von Vermoͤgenden 


. allerlei Brandſchatzungen ein, und alle Stände lebten 


in einem räthfelhaften Mißtrauen unter einander. 


De crimine Magiae, eine Differtation von 
Chriſtian Thomafius, zu Halle 1701, in 4. von 
fünf Bogen. Diefe Fleine Schrift zerfprengte das 
Siſtem der Teufel, die man wie Zigeuner und 3 

glei 
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gleich mit diefen, mit Kirchenpaͤſſen frei in der Welt 
baufiren ließ. Der Geheimerath erinnert anfangs, 
daß die Fabel der Zauberei von den albernen Mährs . 
chen der Einfalt in den Schriften der Nechtegelehrten 
und ber Theologen ausgebrütet worden. Selbſt ver 
erfte. Rriminalift der damaligen Zeit Carpzovius, 
ein proteftantijcher Juriſt, finde Ruhm darinnen, 
daß er dem Teufel das Wort fpriht. Schon zu Ans 
farıge des fechezehnten Jahrhunderts habe der Rechts⸗ 
gelehrte de Donzinibus, und gegen das Ende deffels 
ben, ver Arzt Wierus, die Zauberei lächerlich gemacht. 
Er empfichlf vor andern des Anton van Dale gelehrte 
Differtation, von den Drafeln, wie auch vom Urs 
fprunge und Fortgange der Abgötterei und des Aber 
glaubens zu lefen, und diefe Schriften hätten bloß 
den einzigen Theologen Balthafar Becher befehren 
fonnen, welcher den Stoff zu feiner bezauberten Welt, 
aus dem van Dale genommen habe. Becker fen 
nur zu weit gegangen, und habe fogar das Weſen 
des Teufels öffentlich geleugne. Er rühme dem 
Remigius, als einen unmwiederlegdaren Schriftfteller, 
der mit Dorbedacht eine Fatholifche Maſke vor dem 
Gefichte trage. Ä 


Thomaſius läßt alfo dem Teufel fein Dafeyn, 
leugnet aber feine Einflüffe In die Zaubrer, und leitet 
Diefes Mährchen aus den Sagen der Heyden, der 
Juden, und aus der Fabrife der Katholichen her. 
Das Wort Magier fey. vormals ein Ehrenname der 
Priefter gewefen, welche den Pöbel durch den Schein 
der Myſterien in einer völligen Unwiſſenheit über 
die verborgne. Naturfräfte zu fehaufeln verflanden 
hätten. | 


Seine Gründe gegen die Zauberei find folgende. 
Der Teufel fann Leinen Körper annehmen, alfo auch 
95 nicht 
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machen, deren fich der. Teufel fhämen würbe, wenn 
er ed gleich durch den Beſeßnen verjuchen wollte. 
Er vermirft aber vie Dezauberungen, das magifche 
DMeftelinüpfen in der verlornen Mannheit, das Feſt⸗ 
machen, Die vorgegebne Schmwängerungen von erdich⸗ 
teter Deibringung dee Saamenkoͤrner des Stech⸗ 
apfels ( darura ) und dergleichen. Das Werk wurde 
von Johann Ehriftian Wolf fortgejegt, und mit 
dem ſechſten Theile angefangen. 


Ein fir das Menfchengefchlecht des fiebenzehnr 
ten Jahrhunderts güldnes Buch, mar die Cauuo 
criminalis f. de proceffibus contra Sagas, ab incer- 
to Theologo Orthod. Rintelii 1631, ing. Dieſe 
peinliche Warnung flärte das Heilige Dunfel in den 
Zauberhändeln vergeftalt auf, daß viele Gelehrte, 
Richter und Fürften aufhörten, das Neronijche Blut⸗ 
bad fartzufegen, und die Menfchheit mit Faltens 
Blute zu martern. Die lateinifche Urfchrift wurde 
bald vergriffen, in andre Sprachen überjegt, und 
oft wieder aufgelegt. Die Klugheit, fich nicht ges 
nannt zu Haben, rettete Den würdigen Berfafler aus 
den Sclingen der blutgierigen Inquiſitoren, weil 
er fich in einen Fatholijchen Seiftlichen verjtellte, da 
er doc) nad) dem Thomsfius eigentlich ein protes 
ftantıfcher Rechtsgelehrter gemwefen feyn ſoll. Don 
Keibnis entdeckte es zuerſt, daß es der Jeſuite 
Friedrich Spee gemefen, und dies erfuhr er vom 
Kurfürften von Mainz, Johann Philinr, der den 
Sefuiten einftmal befragt habe, wovon derſelbe fo 
träh grau geworden. Die Antwort des Jeſuiten: 
von den Heren, machte ven Rurfürften ſtutzig; aber 
dee Jeſuite erkläre fich: er babe eine Menge Zaubers 
innen zum euer begleitet, ihr Gewiſſen und den ans 
geblichen Verdacht gegen fie mit allem Fleiße unter: 
ſucht, aber Feine einzige des Verbrechens ſchunis 
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Stumme das Verſtehn und Schreiben zu lehren. 


Ein Alphab. 10 Bog. Dach einem kurzen Anfſatze 


über die Gebärden oder Fingerſprache der Alten folge. 
bie tebensgefchichte des Dunfan Eampbells, weis 
eher ſtumm und taub gebohren war. Bei diefer Ges 
legenheit merkt die Note an, daß ſich dee Werth der 
Sinne nach der Diftanz ſchaͤtzen laffe. Das Geſicht 
geiche weiter, als das Gehör, das Gehör erfenn 
die Wirfungen des Schals in größter Welte, als 
der Geruch die phlogiſtiſche Dünfte, man höre weis 
ter, als man riecht, „und nun wäre noch die Frage, 
ob das Gefühl, fo oßnedem der Grundſinn, oder die 
Grundlage aller übrigen Sinne ift, und nur Eine 
Förperliche Berührung bedarf, um zu empfinden, 
den Rang vor dem Geſchmacke Habe, welcher Epeis 
fen erſt durch die Zähne anatomiren muß, ehe die 
Seele von ihrer Annehmlichkeit zu urteilen, oder 
aus den Sragmenten auf das Behagliche der Zungens 
wärjgen zu fehließen vermag, 


Ein mitleidiger Menfchenfreund lehrte nach dem 
Buche des Wallis, über diefe Kunft, den Knaben 
vom vierten Jahre ar, jedes Ding mit feinem Mamen 
nennen, und feine Gedanken durch die Fingerſprache 
und die Feder deutlich auszudrücken. Er Fonnte in 
zwei Jahren Iefen und ſchreiben. Wie diefe Finger 
fprache einem folchen Kinde beizubringen ſey, lehrt 
das folgende Kapitel, wie auch ein dabei befindlicher 
Kupferitich mit allerlei Bewegungen für die Haͤnde. 
Das erite ift affo ein Fingeralphabet, und jeden Fins 


gerbuchftaben läßt man fogleich mit feinem gewöhns 


lichen Buchftaben hinfchreiben ; endlich buchftabire 
der Singer und die Feder. Man fegt ihn nach und 
nad) einzelne Papiere vor, die gleichfam das Inven⸗ 
tarium der fichtbaren Welt geichrieben enthalten, 
Das erfte Blat hat den Titel Menſch, und darunter 
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freunde, fo wie die Sauberfche Zauberbibliothek 
ſelbſt; und man muß erſtaunen, wie ſo viele Jahr⸗ 
hunderte hindurch ſo viel Millionen der Menſchenge⸗ 
ſchlechter vom Zauberſchwindel zu den unnatuͤrlich⸗ 
ſten Meinungen verleitet werden konnten. Selbſt 
Luther hielte Kinder mit dicken Köpfen für eine 
Brut der Teufel von ven Töchtern der Menfchen. 


Unter bie deutfchen Zaubrer vom erften Range‘ 
rechnet man den Juden Zedekias, zur Zeit Ludwig 
des Frommen, der einen Menſchen (Taſchenſpieler⸗ 
puppe) vor dem Volke in die Luft warf, gliedermeife 
zerriß, und die Stücke wieder zu einem Menfchen 
vereinigte, fo wie der böhmifche Zaubrer Zytho am 
Hof des Kaifer Wenzels, nad) Dubravii hiftoria 
bojemica. Dieſer verfchlang Menſchen, und fpie - 
ihre Schuhe wieder aus, und die verſchlungne gab er 
durch den Hintern von ſich. \ 


Er trat bald in feiner, bald in fremder Geſtalt, 
bald als Bettler, bald in Purpur vor dem Kaifer 
auf, er. ichiffte im Zimmer neben dem Kaifer, fuhr 
neben deſſen Wagen auf einem mit Hahnen befpann» 
ten Wagen, verwandelte die Hände derer, die an 
ber Faiferlichen Tafel fpeiften, in Pferdshufe, feßte 
ihnen, wenn fie im Sefter lagen, Hirfchgeweibe auf 
die Köpfe, und verzehrte unterdeflen ihre Speifen. 
Diefe und dergleichen Poſſen werden durch optifche 
Taͤuſchungen und Tafchenfpielerfünfte, die in Indien 
und China noch gemeiner find ‚hervorgebracht. 


Der übernatürliche Philoſoph, oder Die Geheim⸗ 
niffe der Magie nach allen ihren Arten, von Bond, 
aus deffen Englifchem. Mit dem Biloniffe des taubs 
und ſtummgebohrnen Campbell, Berlin, Rüdiger, 
1742, in 8. nebft Wallis Methode Taube und 

Stumme 


Sortgeſetzte Magie. 333 
Stumme das Verſtehn und Schreiben zu lehren. 
Ein Alphab. 10 Bog. Nach einem kurzen Anffage- - 

über die Gebärden oder Fingerſprache der Alten folge. 
die tebensgefchichte des Dunfan Campbell, weis. 
«er ſtumm und taub gebohren war. Bei diefer Ges 
legenheit merft die Note an, daß ſich ber Werch dee 
Sinne nach der Diftanz ſchaͤtzen laffe. Das Gefiche 
zeiche weiter, als das Gehoͤr, das Gehör erfenn 

die Wirfungen des Schals in größter Weite, ab  _ 
bee Geruch die phlogiftifche Duͤnſte, man höre wel⸗ 
ter, als man riecht, „und nun wäre ‚noch die Frage, 

ob das Gefühl, fo oßnedem der Örundfinn, oder die 
Grundlage aller übrigen inne ift, und nur Eine 
koͤrperliche Berührung bedarf, um zu empfinden, 
ben Rang vor dein Geſchmacke habe, welcher Spei⸗ 

fen erſt durd) die Zähne anatomiren muß, ehe die 
Seele von ihrer Annehmlichkeit zu urtheilen, oder 

aus den Sragmenten auf das Behagliche der Zungens 


wärjgen zu ſchließen vermag, 


Ein mitleidiger Menfchenfreund lehrte nad) dem 
Buche des Wellis, über diefe Kunft, den Knaben 
vom vierten Jahre an, jedes Ding mit feinem Mamen 
nennen, und feine Gedanken durch die Fingerjprache 
und die Feder deutlich auszudrücken. Er Fonnte in 
zwei Jahren leſen und ſchreiben. Wie diefe Fingers 
fprache einem folchen Kinde. beizubringen ſey, lehrt 
das folgende Kapitel, wie auch ein dabei befindlicher 
Kupferitich mit allerlei Bewegungen für die Haͤnde. 
Das erite ift affo ein Fingeralphabet, und jeden Zins 
gerbuchftaben läßt man fogleich mit feinem gemohns ⸗ 
lichen Buchftaben hinſchreiben; endlich buchftabire 
der Finger und die Server. Man legt ihm nach und, 
nach einzelne Papiere vor, die gleichſam das Inven⸗ 
tarium der fichtbaren Welt gejchrieben enthalten, 

Das erfte Blat hat ven Titel Menſch, und darunter 
Zallens fortgeſ. Magie 3.Ch. 3 ſteht: 
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ſteht: Mann, Weib, Rind (Knabe, Moaͤdchen 
Und jo mit allen“übrigen Papieren. Die beſte Erleich⸗ 
ferung hei diefer mühfamen Arbeit wäre; .menn man 
ihm die Dinge. mit der Feder vorzeichnen. wollte, und 
fie mit, dem Finger in der Natur zeigte. a 
Die Lebhaftigfeit des Raben marhek Ih bald 
zum Wunder in Edimbutg, man fahe fine fhrifed 
liche Vorherſagung für einen, ohnfehlbare Drafels 
prus unter den Schotten an. Damen — ihre 
n ihren prächtigen Kutſchen mitten aus fetten Kräus 
felfpiele ab, und befragten ihn’ um ihre Fänferde Lieb⸗ 
haber, oder wegen der Diebftäfe, und fein Ruf warf 
allgemeiner, weil man die Mühe des Fleiriid Schot 
tenapolls ſchon mit Zuckergebaͤckniß oder einerh ver 
Iherten Steckenpferde belohnen Eonnte. Selhſt vor 
eeſtuͤrmen gefolterte Kaufleute liefen m ihrer Kap 
ſenverzweiflung zu dem Knaben, und ſein Aüsſpruch 
aſſekurirte ihre Schiffswaare und boaͤndigte der 
Sturm in ihren Köpfen. Alle bauten die vorher⸗ 
fehende Klugheit des Knaben auf etliche bliudlings 
eingetroffne Fälle, und fein inwendiges Propheten 
auge. Selbſt ein Graf, der ein Liebhaber von Has 
zardfplelen war, belagerte das Kind täglicj; es mußte 
ihm feine glückliche und ungluͤckliche Spielſtunden vors 
berfagen, der Graf folgte, es traf allezeit ein, und 
warum? weil er es fehon vorher mit Lleberzeugung 
glaubte. Der Glaube ift der fichere Würfel, daß 
alle Borherfagungen eintreffen müffen. Er fcheute 
alfo die verbotne Spielftunden; Hingegen gewann er 
durch den Befehl des Knaben, da die Spielvafanz 
ihn billig hätte abfchrecfen follen, weil alle Großen 
Dereit abgereifet waren, gegen 20,000 Pfund Sters 
ing. 


Nun folgt im Buche eine Abhandlung von der 
Kunſt vorherzuſagen. Dieſe gruͤndet ſich auf den 
= Um 
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Werfaffer, es fen vernünftiger, diefe Viſionen aus 


dem Beiſtande fniehoher Senien, als aus der neun 
jährigen Phantafte eines Kindes herzuleiten. 


Diefes ſucht er Im fünften Kapitel aus den Ges 
fehichten von der Eimwirfung der Dämons, der Ges ' 
nien and Samiliengeifter, In das Sehen, Hören, 
Miechenu.f.w., der Menfehen; d. i. fügen aus tügen, 
herzuleiten. Sokrates hatte nach) dem Zeugniffe 
bieler Alten, einen Damon, ber ihn von der Kinds 
beit an als ein Drafel begleitete. Es folgen Ges 
ſpenſtergeſchichten im Englüchen Tone, und fangen 
mit Geiſtermaͤhrchen aus Luthers Tiichreden an, 
Das ganze Gewäfche ermübet meine Augen, und ic) 
habe Grund zu fagen, die Gefchichte der Magie vers 
ruͤckt den Berftand, weil die närriichen Einbildungen 
fo vier verrückten Köpfe alle gefunde Kenntniffe der 

atur über den Haufen werfen, anftatt daß die 
Magie ſelbſt den Verſtand aufflaͤrt. Wan bevenfe 
nur, wie düfter das große Kirchenlicht Auguſtin 
flimmert, wenn er fchreibt, die Teufelswerke Friechen 
durch alle Zugange der Sinne in vie Seele. Es 
täufcht der Teufel durch Figur und Farbe, hängt ſich 
an den Schall, ſteigt in ven Geruch, ergießt fich in 
ben Geſchmack, und Frabbelt im Gefühle, 


Die erſte Geſchichte geht die Ermordung bes 
"Englifchen Herzogs von Buckingham an, welche 
den 23. Auguft 628, durch den von Selton geſchah. 
Der Aſtrolog Killy, ein fehr zweideutiger Gewaͤhrs⸗ 
mann, fchreibt, es habe fid) ber ſchon verſtorbne 
Vater des Herzogs dem koͤnigl. Bedienten bei des 
Königes Kleiderkammer auf dem Schloffe Winbfor, 
dem Parker, einigemale des Nachts in einer trans 
rigen Geſtalt gezeigt, und den Darfer gebeten, er - 
möchte feinen Sohn, ven Derips warnen, vie | 
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ſchlafen des Fußes, nad) dem Aufrichten bes Koͤr⸗ 
pers vom Schlafe anzufehen. Hier erzähle oder 
fchreidt vielmehr der Knabe dem Berfafler drei Oftav⸗ 
feiten lang, wie ihm das täuten der Kirchenglocfen, 
wenn er auf einer Kixchenbanf knieet, fich über den 
Kirchenſtuhl biegt, und mit den Zähnen ins Brett 
beißt, ein fo lebhaftes, aber doch angenehmes Ers 
ſchuͤttern des ganzen Kopfes, fo oft der Mann den 
Strang anzog, empfunden-zu haben, Iſt dieſe Des 
bung im Kopfe mit dem fogenannten Gchöre aͤhn⸗ 
tich? Pilegt man wohl mit einem ſtummen Schrei 
Ber von Nebendingen fo lange zu fihreiben, denn beide 
unterrebeten ſich doch mit Huͤlfe der Fever. 


Mach ber folgenden Frage war das Heine ſchoͤne 
Knaͤbchen fo lang, als Camphels Knie, von Ge⸗ 
ſichte fo weiß, als der Schnee, wie feine Fleine 
Wachrsbändchen, und kippen und Wangen von der 
Kirſchfarbe. Sein Athem roch lieblicher, ald das 
Parfumirſaͤckchen der Mama. Ein Kranz von Ro» 
fen umgiebt den Kopf. Das Haar iſt wie bligender 
Silberfaden. Der lange Rock ift Bimmelblau. Er 
hat ein Gloͤckchen von Silber in der Hand, In der 
andern ein Buch mit einem Pinfel, und tanzt mit dem 
Lämmchen, um den Camphel herum. Der Hals⸗ 
"band des Kämmchen ıft von Silber, und mit neun 
Schellen geziert. Jede Wolllocke iſt milchweig, und 
mit bunten Baͤndern durchflochten, mit Roſen und 
Veilchen am Kopfe durchflochten. Der Knabe ſchrieb 
Wunderdinge in ſein Buch, und Camphel ſchrieb 
es in das ſeinige ab. Laͤutete er mit dem Gloͤckchen, 
ſo verſchwand die Erſcheinung jedesmal. Wenn nun - 
Camphel den Glockenkuͤtzel nicht mehr fuͤhlt, ſo geht 
er nach Haufe, lernt die aufgeſchriebne Lektion aus—⸗ 
wendig, und verbrennt nach dem drohenden Befehle 
des Sylphen das Papier. Und hieraus ſchließt der 
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ſtarrem Blicke auf das bluͤhende angenehme Geſicht, 
Die lieblichkeit feines zweiten Geſichts, bewunderten. 
Die Geſellſchaften in London athineten bloß durch 
Nachrichten von der tiefen Erleuchtung des kleinen 
Propheten. Man befragte ihn ſchriftlich, wer das 
ſchoͤne Frauenzimmer in einer gewiſſen Geſellſchaft 
ſey, und er ſchrieb ihren Namen, ſo wie den Namen 
ihrer Aeltern hin. Ein Beweis, daß er ſich ſchon, 
wie die Zigenner, nach den Umſtaͤnden angeſehner 
Perſonen insgeheim erkundigt hatte. Auf langes 
Bitten wegen ihres kuͤnftigen Schickſals entdeckte er 
ihr den Wunſch, daß ſeine Feder ſo ſtumm, als ſeine 
Zunge bleiben duͤrfe; endlich aber nach langer Wei⸗ 
gerung, daß dieſe Schöne an den Kinderblattern 
fterben werde. Die Sache traf, ungeachter ihre 
Vater Arzt war, ein, fie ftarb nach einigen Jahren 
wirflich, voie der Text fagt, an den Blattern, welche 
aus diefer ſchoͤnen Herzenszauberin eine greßliche 
Todtenfarve machten. Wenn es wahr ift, fo traf, 
es hier ein, und neun und neunzig mal befamen die 
Mädchen Feine Blattern, wenn er fie ihnen. gleich 
als ein unvermeidliches Schieffal des Himmels - 
geweiffagt hatte. Der Name der Frauensperſon 
fonnte ihm von einem driften nad) der Berabredung, 
Die zum Ausfundfchaften-der gigeumer allemaf erfors 
dert wird, Durch einen Spiegel, oder auf Papier ges 
ſchrieben gezeigt worden feyn. Es verfteht ſich von 
ſelbſt, daß der Eleine Prophet auch angenehme Vor⸗ 
berfagungen gemacht, um Kunden an fich zu ziehen. 
Sein Haus war bis in die Nacht mit Meugierigen 
angefuͤllt, und er fchrieb und controllirte Die ihm vors 
gelegten Schriftfragen des Pantomimgedränges, zu 
eines Jeden Dergnügens Doch das thun alle Pla⸗ 
netenlefer, und die Algehraiften, Die im Eyweiße eines 
Glaſes Waffers, oder im dicken Kafferfaße, in Der 
Karte u. f. w. die Schickfate der Albernen in Hiero⸗ 
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fich) den verführerifchen Nathfchlägen Diefes und jener 
Rathgebers von nun an entfchlagen möchte. Parker 
richtete den Auftrag endlich aus, und zeigte ihm ſo⸗ 
gar das Meffer. Doc) der Herzog lachte nur über 
feinen noch) nad) dem Tode warnenden Dater, fo wie 
uͤber deſſen Deputirten. Wer die Hofränfe, und 
befonvers Die zur Zeit des Aufruhrs unter Karl dem 
Erften von Stuart aus der Gefchichte weiß, hätte 
diefed eben fo gut , ald das Gefpenft eines tobten 
Vaters, vorhergefagt. Wenn allezeit Geiſter ers 
feinen follten, ‘wenn ein Premierminifter geftürge 
werben foll, fo müßte jetzo Paris in der Mieders 
reißung der Baftille und der allgemeinen Unruhe mit 
Oeifterdeputirten aus allen Provinzen angefüllt ſeyn. 
Und der Tod aller Menſchen ift ja in allen möglichen 
Uniformen eingefleidet, jederzeit nichts, als.das Ende 


des Lebens, oder’der Aufführung, folglidy als Abs - 


fi ® von der Schaubühne von geringer Bedeutung, 
als das Spiel der Rolle felbft, die billig einen Sour 
fleur oder Genius nöthig hätte, und die Mädchen 
handeln flüger, die fich eine Ziegeunerin oder ‘Planes 
tenlefer zum Ehftandsfoufleur wählen. 


Auf einer folchen chimärifchen Grundlage von 
Meiffagungen der Familiengeifter beruhet die fols 
gende Nachricht von dem Londnerpropheten Cam: 
phel. Diefer verwechfelte, als ein vierzehnjähriger 

nabe, im Jahre 1694, Edimburg mit London. 
Er war der wohlgebiftetfte Knabe feiner Zeit, und 
ftumm, und von lebhaften Seifte, drei Empfehlur; 
gen für einen Weiffager, wozu noch die Armuth Fam. 
Das muntre Naturell deffeiben führte ihn in mehr 
‚Häufer ein, als die Geſchwaͤtzigkeit der galanteften 
MD auderer Immer vermag. Sehr oft befand fich der 
himmliſche Juͤngling mit feinen blonden Locken mib 
ten in einem Kreife der lauſchenden Damen, die mit 
ſtar⸗ 
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warnete fie aber zugleich für diefen Falſchen, Unbae⸗ 
fländigen und Spieler. Ihr Kammermaͤdchen enr⸗ 


deckte die Sache dem Hauptmann, fodte den Schr 
in ein Weinhaus, und Hier griff der Verliebte nebfit 


feinem baumftarfen Sefundanten den Scher meucheb ' ' 


mörderifch, und zwar zueiner unglüdlichen Etunde an, 
da fein Genius zu Haufe geblieben und eingefchlafcn 
war. Camphel vertheidigte fich mit einer Wein 
Tanne fo lange, bis der Wirth dazu fam, und bie 
blutende Schläger auseinanher brachte. Dergleichen 
Auftritte gefchahen mehrmalen, und fie machen 
MWahrfager vorfichtig, oder fie verflechten fie in allero 
lei Händel, die fie aus der Karte nicht porhergufehen 
verſtehen. 


Nach vielen Streichen und Haͤndeln waͤhlte der 
Seher mit dem doppelten Geſichte das Jewoͤhnliche 
geben der Landſtreicher, diefer weißen Zigeuner, 1:9 
das fchimpfliche Gewerbe der Müßiggänger, melche 
durd) angenehme fügen dem Pöbel das Geld entwen⸗ 
den, und keichtgläubige zu allerlei Laſtern verführen. 
Und dennoch fieht der Staat noch jeßt das Wahr⸗ 
fagen bloß als einen Scherz an, welchen man dan 
gemeinen Haufen zum geitvertreibe erlauben muß, 
indeffen daß die Kartenpieler in allen Oeſellſchaften 
einander die Zeit, und das Geld in größern Sum⸗ 
men, und unter dem Anfehn der Gelee, taſſenweiſe 
ei mit alles chriftlichen Delikateſſe des Gewiſſens 

ehlen. 


Tharſanders Schauplatz vleler ungereimten 
Meinungen, aus der Magia naturali, von den Ge⸗ 
ſtirneinßuͤſſen, Geiſtern u. ſ. w. in Form einer Mo⸗ 
natsſchrift. Berlin und Leipz. bei Haude, 1735, in 
8. drei Baͤnde. In der Vorrede nennt ſich der Au⸗ 
tor, daß er der Verfaſſer g“ Adeptus inepfus gewe⸗ 
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glyphen leſen, die jedes alte Weib ſchon von Natur 
verſteht, und die Sucht ver Neugierigkeit martert 
nebſt dem weiblichen Sefchlechte, aud) Hofleute und 


verfländige Männer , die Zufunft durch Lügen zu 
entziefern. 


Die Wallfahrten der gemeinen Leute ziehen ſich 
bei Tage in die Hütte einer jolchen Wahrfagerin, und 
öffentlich hinein, und die Dornehmen bei dunkeln 
Abend; beide wiflen es, ter Theorie nad), daß fie 
die Kartenlügen mit ihrem Gelde bezahlen müflen, 
* aber weil manches blindlings eingetroffen ift, fo bofft 
Jeder ein günftiges Loos, und felbji boͤſe Weiſſagun⸗ 
gen fätigen den Heishunger nady der Zufunft, weil 
man jich einbildet,, das Ungewitter, welches man 
nun einmal fennt, auf eine geſchickte Art ableiten zu 
koͤnnen. Und oft it eine fluge Begegnung ein wirk⸗ 
licher ehätiger Ableiter, wofern man an feine unbes 
Dingte Nothwendigkeit des Schickfals glaubt. Die ges 
wöhnlidhite Waare auf dieſem Marfte ift die Nach⸗ 
frage wegen des künftigen tiebhaberd, wer died ode® 
- jenes geftohlen, ob man den Prozeß gewinnen, und 
vornamlich, ob man reich und glücflidy zu werden 
Hoffuung habe. Iſt die Alte nahrhaft und Flug, fo 
entrungelt ihr Ausfpruch alle finftre Wolfen auf dee 
Stirn der Kunden, fie fopulirt aus ihren Karten, 
diefem Kolleftenbuche ver Liebe, öfters durſtige Ders 
liebte, und troftet eine Ehefrau, welche wiflen will, 
wie bald ihr Dann fterben werde. 


Die folgende Begebenheit war eine von den⸗ 
jenigen, die dem Seher bald das teben gefoftet hätte: 
Ein Fräulein verlangte Campbels Enticyeidung, ob 
fie unter ihren Unbetern, denjenigen zur Ehe nehmen 
follte, den fie den übrigen vorzog. Der Seher fchrieb 
- den Diamen deflelben, er war Hauptmann, nieber, 
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warnete fie aber zugleich für dieſen Falſchen, Unbe⸗ 
fländigen und Spieler. Ihr Rammermädchen ent, 
deckte die Sache dem Hauptmann, fodte den Seher 
in ein Weinhaus, und Hier griff der Verliebte nebfit 
feinem baumftarfen Sefundanten den Scher meuchel⸗ 
mörderifch, und zwar zu einer unglüdlichen Stunde an, 
da fein Genius zu Haufe geblieben und eingefchlafen - 
war. Camphel vertheibigte ſich mit einer Wein⸗ 
kanne fo lange, bis der Wirth dazu fam, und die 
blutende Schläger auseinander brachte. Dergleichen 
Auftritte geſchahen mehrmalen , und fie machen 
Wahrſager vorfichtig, oder fie verflechten fie in aller⸗ 
lei. Händel, die fie aus der Karte nicht vorherzuſehen 
verſtehen. | 


Mach vielen Streichen und Händeln wählte ver _ 
eher mit dem doppelten Gefichte das demöhnliche 
geben der tandftreicher, Diefer weißen Zigeuner, ı:)- 
das fchimpfliche Gewerbe der Müßiggänger, welche 
durch angenehme fügen dem Pöbel das Geld entwen⸗ 
den, und 8eichtgläubige zu allerlei gaftern verführen. 
Und dennoch fieht der Staat noch jeßt das Wahr⸗ 
fagen bloß als einen Scherz an, welchen man dan 
gemeinen Haufen zum Beitvertreibe erlauben muß, 
indeſſen daß die Kartenfpieler in allen Geſellſchaften 
einander bie Zeit, und das Geld in größern Sum⸗ 
men, und unter dem Anfehn der Gefege, taſſenweiſe 
PR mit alles chriftlichen Delikateſſe des Gewiflene 
eblen. | 


Tharfanders Schauplas vieler ungereimten 
Meinungen, aus dex Magia naturali, von den Ge 
flicneinfäffen, Geiſtern u. ſ. w. in Form einer Mor 
natsfchrift. Berlin und teipz. bei Haube, 1735, in 
8. drei Dände. An der Vorrede nennt ſich der Au⸗ 
tor, daß er ber Derfaffer ge Adeptus ineptus ame 
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— entlegne Provinzen zum Knaben, welchen das 
orurtheil ſeiner Zeit in allem unterrichtet hatte, 
wozu das ſiebente food Söhne damals beſtimmte. 
Er ruͤhrte die franfe Stelle. an,, er ſtrich und bes 
- Hauchte fie; mar: kaufte deflen Waſchwaſſer, wie jego 
Das Selterwaffer, man tranf es, und die Öenejende 
erhoben fee Kräfte felbft über Das Weihwafler von 
Dfterfchnee, nnd fie überfchrieen ven großen Haufen 
derer, die von der Reiſe krank zurüce famen und . 
krank blieben. Das magifche Vertrauen wirft um 
“einige Procent flärfer, als das therapevtifche, weil 
es die Scele nicht bloß mit Ruhe, fondern fogar mit 
Ohnfehlbarkeit entzuͤckt, wie der je ige Magnetifmus 
halb Paris gefund machte. Endlich verarößerte noch 
der Detrug und die Effamotage das Wunder, und 
es bettelten auf Rechnung des Wunders, viele Blins 
y de und fahme im Lande herum, die das Kind geheilt‘ 
Haben follte. 


Ueber die Vorbothen des Todes. Zu den 

- natürlichen Todesvorbothen rechneten die Aerzte dag 
Hippofratifche Geficht, weil Hippokrates daffelbe, 
als ein nahes Merfmahl des Todes, für die Kranfen 
beftimmte. Es beſteht aber in eingefallnen, tiefen, 
bohfen, matten Augen, in zugefpister Nafe, nieder, 
geſunkner Schlaͤfe in Kalten, zufammengezognen 
Ohren, in bleicher Öefichtsfarbe von fchwarzer Grund» 
farbe , und In tippen von der Bleifarbe. Außer 
diefen Zeichen bemerkt man noch, daß die Nägel blau 
werden, oder ſchwarze und braune Punfte anfegen, 
wenn fich die Munzeln der Stien und die Finien in 
ber Hand ſchwaͤrzen, wenn der Beiſtebende fein Bild 

. Im Sterne des Kranfen nicht mehr erblickt, wenn 
das eine Auge Eleiner ift, ale das andre, wenn die 
Pulsſchlaͤge an Stärfe und Gefchwindigfeit abneh⸗ 
men, wenn der Kranfe Öfters gähnt, oder den Mund 
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offen haͤlt, wenn die Zunge zu trocken, ober mit 
Schleim überzogen iſt, wenn der Kranke bloß lallet, 
anftatt zu ſprechen, wenn er unruhig wird, fich oft 
umbettet, ober umherwirft, 'mit den Zähnen Fnirfcht, 
thränt, den Hals wendet, mit den Händen am Deck⸗ 
bette zieht. Und doch täufchen auch dDiefe Merfmaple - 
bisweilen. Alberne Borbothen find das Heulen der 
Hunde, weil ſich Franfe und gefünde Hunde nah » 
ihrer Wohnung jehnen. Die Machteule war chedem 
auch ein Keichenprfophet, fo wie das Orchefter vers 
liebter Kagen, und als Sriedrich der Zweite, der 
Große, den ı7. Auguft ı786 farb, fchamte fich die 
weiße Frau auf dem Berliner Schloffe, ſich fehe.ı zu 
laſſen. Ich bin es Herzlich müde, einen Auszug von 
dem närriichen Geſchwaͤtze und den abentheuerlichen 
fügen der alten Betrüger fortzuſetzen; alfo. feße Ich 
bloß die übrige Titel des erfien Bandes her. ' 


Er behanbelt alfo und widerlegt, die Aſtrologie, 
die Nativität, die Wunderzeichen, bie Ahndungen, 
die Diutzeichen, die Kometenfurcht, die wunderbare 
tuftreiien, die Magie überhaupt, die verborgne Eis 
genichaften der Körper, die Geifterflaffen, die Schuß 
enael und Genien, Seipenfter, die Erfiheinung abges 
ſchiedner Geifter, den Aftraigelit, den Kobold, die 
Waſſernixen, das wuͤthende Heer, die Vampyrs 
und fehmagende Todten, die Nifromantie over das. 
Seiiterbannen, das Schatzgraben, und die Spreng⸗ 
wurzel, und vom Allraun. 


Im zweiten Bande des Tharfanders, vom 
Jahre 1739, wird gehandelt von den Incubis oder 
Mannteufeln, die den Weibern und Mädchen aufs 
warteten, und diefe ſchwarze Galane fehlichen fich 
gemeiniglich in den Heuboden oder in die Küche ein; _ 
am großen Landtage Walpurgis verfammelten fie 9 

au 
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entlegne Provinzen nm Knaben, welchen bas 
theil feiner Zeit in allem unterrichtet hatte, 
wozu das jiebente Loos Söhne damals beftimmte. 
Er rüßrte die Franke Stelle an, er firich und des 


- Hauchte fie; mar: faufte deſſen Waſchwaſſer, wie jetzo 


das Selterwafler, man franf ed, und die Öeneiende 
erhoben feine Kräfte ſelbſt über das Weihwaſſer von 
Dfierfchnee, nnd ſie überfchrieen ben großen Haufen 
derer, die von der Reiſe Franf zurüde famen und _ 
krank blieben. Das magifche Vertrauen wirft um 
einige Procent flärfer, ald das therapevtifche, weil 
es die Scele nicht bloß mit Rue, fondern fogar mit 
Ohnfehlbarkeit entzückt, wie der jegige Magnetiimus 
halb Paris gefund machte. Endlich verarößerte noch 
der Detrug und die Effamotage Das Wunder, und 
es bettelten auf Rechnung des WBunders, viele Blin⸗ 


v de und tahme im Sande herum, die das Kind geheilt: 


Gaben follte. 


Ueber die Vorbothen des Todes. Zu ben 
natürlichen Todesvorbothen techneten die Aerzte das 
Hippofratiiche Geſicht, weil Hippokrates daſſelbe, 
als ein nahes Merkmahl des Todes, fuͤr die Kranken 
beſtimmte. Es beſteht aber in eingefallnen, tiefen, 
hohlen, matten Augen, in zugeſpitzter Naſe, nieder⸗ 
geſunkner Schlaͤfe in Kalten, zuſammengezognen 
Ohren, in bleicher Sefichtsfarbe von ſchwarzer Grund⸗ 
farbe, und in lippen von der Bleifarbe. Außer 
dieſen Zeichen bemerft man noch, daß die Nägel blau 
werden, oder fchwarze und braune Punfte anfegen, 
wenn fich die Runzeln der Stien und die Linien in 
ber Hand ſchwaͤrzen, wenn der Deiftehenve fein Bild 
im Sterne des Kranfen nicht mehr erblift, wenn 
das eine Auge Eleiner ift, ale das andre, wenn die 
Pulsſchlaͤge an Stärfe und Gefchwindigfeit abneh⸗ 
men, wenn der Kranfe öfters gähnt, oder den Mund 
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offen haͤlt, wenn die Zunge zu frocfen, ober mit 
Echleim überzogen ift, wenn der Kranfe bloß lallet, 
anftatt zu jprechen, wenn er unruhig wird, fid) oft 
umbettet, oder umherwirft, mit den Zähnen fnirfcht, 
thränt, den Hals wendet, mit den Händen am Deck⸗ 
bette zieht. Und doch täufchen auch) Diefe Merfmaple 
bisweilen. Alberne Vorbothen find das Heulen der 
Hunde, weil jich Franfe und gefunde Hunde nach 
ihrer Wohnung ſehnen. Die Machteule war ehedem 
auch ein Keichenprfophet, fo wie das Drchefter vers 
liebter Kagen, und als Sriedrich ver Zweite, der 
Große, den ı7. Auguft 1786 ftarb, fchamte ſich die 
weiße Frau auf dem Berliner Schloffe, fich fehe.i zu 
kaflen. Sich bin es Herzlich müde, einen Auszug von 
dem närriichen Geſchwaͤtze und den abentheuerlichen 
fügen der alten Betrüger fortzuſetzen; aljo, feße Ich 
bloß die übrige Titel des erften Bandes her. 


Er behanbelt alfo und widerlegt, die Aſtrologie, 
die Nativität, Die Wunderzeichen, bie Ahndungen, 
die Diutzeichen, die Kometenfurcht,; die wunderbare 
tuftreiien, die Magie überhaupt, die verborgne Eis 
genichaften der Körper, die Geifterflaffen, die Schuß» 
enael und Genien, Seipenfter, die Erfiheinung abger 
ſchiedner Geiſter, den Aftralgelit, den Kobold, die 
MWoflerniren , das wuͤthende Heer, die Vampyrs 
und ſchmatzende Todten, die Mefromantie over das 
Seilterbannen, das Sthaßgraben, und die Spreng⸗ 
wurzel, und vom Allraun. 


Im zweiten Bande des Tharfanders, vom 
Jahre 1739, wird gehandelt von den Incubis oder 
Mannteufein, die den Weibern und Mädchen aufs 
warteten, und diefe ſchwarze Galane fehlichen fich 
gemeiniglich in den Heuboden oder in die Küche ein; | 
am großen Landtage Walpurgis verfammelten rent 

au 
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“auf dem Blocksberge zum Nationalhochzeitsfeſte für . 


Deutſchland. -Unter den Succubis verftand der Aber⸗ 
glaube die Teufelinnen , welchen die Männer. beis 
wohnten, Vermuthlich bereiteten fich beide Ges 
fehlechter zu dieſem Geifterafte durch das Einreiben 
der Herenfalbe am Wirbel, Ruͤckgrade und ven de 
beimen Theilen vor. Der Urfprung dieſer Fabel 
rührte von dem geheimen Umgange der Geifter her, 
womit fish die Pfaffen unter den. Henden , welche 
meift ehelos lebten, groß machten. So war nad) 
dem Berichte des Herodots, im achten ober hoͤchſten 
Stockwerke des Tempelthurms des Pelus, zu Das 
bilon, ein prächtiges Bette. aufgefchfagen, in welchem 
jede Macht eine vom Gotte Belus erwählte Frau 
ſchlief. Selbft der abgelebte und klappernde Gott 
- Seturn hatte zu Mlerandrien.einen dergleichen Ten 
pel, der- Oberpriefter führte. die Erwählte in feier 
lichem Gepränge in den Tempel, verſchloß diefen, 
uͤbergab die Schlüffel den andern Prieftern, und 
fchlich fich durch einen heimlichen Gang in das heilige 
Rendezvous. Doch. es erkannte endlich eine gewiffens 
hafte Matrone den Dberpriefter an der Stimme 
Der Ehemann verflagte die warme Maffe des Falten 
Saturns, und diefe geftand den Betrug auf der Fols 
fer. So vertrat der’Pontifer marimus bei der Muts 
ter des Romulus, der Rhea Sylvia, die Dienfte 
nes Kriegsgofted. | 


Die aus der Vermiſchung des Teufels gebohrne 


Kinder nannte man, Kielfröpfe, wenn fie einen großen 
Kopf hatten, und immer hungrig waren, und wenn 
fie der Teufel oder vielmehr die Mutter heimfich ges 
gen gefundne Kinder austaufchten, Wechfelbälge. 
So ſchrieb man die englifche Kranfheit der Kinder 
dem magifchen Beifchlafe zu. Auch Hier erblickt man 
die überfpannte Einbildungsfraft in ihrem gewoͤhn⸗ 
lichen Wochenbette. U 
| Dom 


N 


. 
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aus ˖ dem Waſſer auf die Frage. Vielleicht warf man 
insgeheim etwas gaͤhrendes, oder dergleichen ins 
Waſſer, da denn die heraufziſchende fixe Luft das 
Wunder machte. Ein ſolches Bierorakel kann ein 


geluͤfteter Pfropf an einer Bierbouteille, die mun 
ans Ohr haͤlt, allenfalls nachmachen. | 


Die Beomantie hafte die Erde, die Erdſpalten, 
Klüfte, Erdbeben, die Erdſenkungen, die Berghoͤh⸗ 
len zum Vorwurfe. Die Chiromgntie erflärte die 
tinien in der Hand, Man ftudirte den Flug, und die 
Eingemweide ber Bögel, und heilige Hühner, die bald 
das Sutter verabfcheuten, bald gierig verjchlangen, 
waren fogar bei den Römern die erjten Kriegsminis 
fter. Nach der Alefrryomantie fchloß man aus 
dem Krähen der Haushähne, over Ihrem Futter auf. 
die Zufunft. So ließ der Wahrfaner Jamblich 
einen beſchwornen Hahn aus einem Kreife von Ger⸗ 
ftenförnern, fo das Alphabet bezeichneten, bloß die 
vier Körner TTheod. aufeffen, und nun wußte man, 
wer auf den Kaifer Balens folgen werte. Er durfte 
nur die Körner, die der Hahn nicht berühren follte, 
mit Schterlingsfaft, oder dergleichen ſtinkend machen. 
Nach Kraͤutermanns Zauberarzte fonnte man den 
Tod eines Kranken vorherjagen, wenn man vum 26. 
Junius an, die Tage bid auf den Tag zahlt, wenn 
der Patient Frank geworden ; man dividire Diefe 
Avantgarde mit 3. Bleibt Eins übrig, fo wird Die - 
Kranfpeit langwierig feyn; bleibt 2 übrig, fo muß 
er ſterben; „bleibt nichts übrig, fo genefet er bald. 
Ueberhaupf beruht alles Wahrſagen auf Einfalt; 
aber vermuthen- kann ein Eluger Weltkenner, und 
wahrfcheinlich aus dem DBorangehenden und Gegens. 
wärtigen, nach der Analogie der Fälle errathend 
vorherfagen. | 


N, 
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man weiſſagte aus den —— aus ben tinfes 
der flachen Hand, aus den Träumen, aus den Zins 
ſterniſſen der Eonne und des Mondes, aus dem 
Sröärmen , Erdbeben, Wafferfluthen, Kometen, 
Mifgeburten, und was einmal — ibermei eintraf, 
gah nunmehr den Ton zu allen ähnlichen Fällen an. 
Und diefen Urfprung haben bis auf diefen Tag alle 
orherfagungen, fie find das gezogne Loos des blinden 
ufall6, welches gegen so Mieten dennod) einmal 
einer Treffer bat. Daher Ioofen alle Weltalter, 
Nationen, Stände und Gefchlechter, jeder befrägt 
feine Puppe um die Zufunft, und lacht hernach, wenn 
es nicht eintreffen will, über feine Thorheit s trifft es 
aber ent, fo wird fie fein Lieblingsgöße. Mad) dem 
Weren fels hat man achtzig Kunfttitel mit der Ens 
digung des griechifchen Wortes Mantia, oder Wahrs 
agerei; folglich achtzig Arten der Wahrſager⸗ 
unft. Erſtlich aus den vier Elementen der Alten. 


Pyr ömantia mweiffagte durch das Feuer, Blitz⸗ 
ſſrahle und Serlichter. Ein Zweig davon war die 
Daphnonantie, da man einen korbeerafi ins Feuer 
warf, und aus teffen Kniftern Fünftige Begebenhei⸗ 
ten prophej’yte. Die Aeromantie hatte die Luft, 
den Flug der Vögel, die Winde, Stürme, und alle 
Lufterſchein ingen, den Schall zum (Hegenftande, 
Sn der Sy dromantie ſtudirte dee Aberglaube die 
Waflerbegeb enheiten, Negen und Leberfdhywemmuns 
gen. Gin ‘Zweig verfelben, die Lecanomantie, 
weiche in Affirien, Chaldaaͤ und Eanpten in großem 
Anſehn ſtand, bediente fich eines Waſſerbeckens, ins 
dem man auf’ das Waſſer Goldbleche, Silberplatten 
ober Edelftcinte legte, welche niit Karaktern bezeichnet 
waren; man ſprach dar ‘her geheimnmißvolle Worte, 
man rief den Geift £ man legte Tiejem die Frage 
vor, und ed antwi ine leije ziſchende Stimme 

aus 
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AUpoll geheiligt. Die auf dem goldnen Dreifuße über 
iner Dampfhöhle fißende Pythia, antwortete den 
Sragenden, fobald die mineralifche Dämpfe in fie zu 
virken anfıngen. Die Antworfen waren jederzeit 
jmeideufig, und da die Prlefter In allen ändern ihre 
Rundfchafter hatten, und ihr Goͤtteranſehn fie bes . 
vollmächtigte, Durch ihre Bothen die Geſandten aus» 
uforſchen, fo traf Ihre Antwort fogar denn ein, wenn 
man dad Drafel durch verfiegelte Briefe befragte, 
denn fie durften nur die Briefe des Altars erbrechen, 
oder die Gefandten durch Opium betäuben und aus⸗ 
fragen. Ueberhaupt waren die Berge, Höhlen, 
und unterierdifche Tempelgänge den Orakeln günftige 
Schlupfwinfel, | 


Die Sivyllen oder Weiffagerinnen beißen nach 
der griechiſchen Sprache Geheimerätbe der Götter, - 
und fie gaben var, daß fie vermittelft göttlicher Offen⸗ 
bahrungen oder geheimer Geifter weiffagten. Schon 
Disto gedenftihrer, und Ariftoteles fchreibt die 
Kraft ihrer Weiffagungen von den Wallungen ihres 
higigen Gehirns her, ohne daß eben dabei eine Krank, 
heit zum Grunde liege, Unter den Deutjchen hießen 
die Sibyllen Alraunen, und die Römer bevienten ſich 
der ſibylliniſchen Bücher, anftatt eirres einigen Staates 
orafeld , das Volk im Zaume zu erhalten. Mies 
mand, als die heilige Kommiſſion durfte fie in dent 
gefährlichiten Zeitpunften öffnen. ‘Die noch vor⸗ 
Danbne ſibylliniſche Bücher find ein untergefchobnee 

erk. 


Die Chiromantie prophezeyte aus ben Furchen 
und Bergen der flachen Hand, aus den Adern auf- 
der Hand, oder aus den Fingernägeln, Gluͤck oder 
Ungluͤck, Geſundheit, Krankheit oder Tanges teben: 
Die phyſiſche Golromantie derochnete bie Länge, Bi 
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Zus ficherſte Dervcren ct alen Serferunmze 
sen it such hier die Sstimetzge. 2er Dus ide 
tarichen; Man peszegese zii Tinge miemült !Ser, 
als Sı3 me en. zeſchehen ũnd: alsdern Tetot 1uy 
die NPuntte sea der serinetten Bereurung, Kur. euch- 
Bi S un2 ehre Anett sfec, em. Er om 

die —— grezberize et Neeademas 

iz ter Telse, over —— ser Seei. 
mit ſeinen Zechercaungen überen. Een Esia 
wernẽcaee, Tue Lie Lumals Selszert: Eur Tımtz 
arı Seuer aufgehen würte. Mer "ır Sanr verrlentz 
die exsterte Eric, und Der Treazer 1Zefe re 2.9 
mit eignen —* an, um den Mor nıkr zu se 
lieren: Sch Ser con E. Luc rice teimeser Sen 
Fressen ja Beten, und erdeiäte In. Eiie Nik, 
ke fin2 wir, 13 lence wir unier fintiiued Shuäial 
nicht verfer miren; das Gläf wire vz3 zur feel 
und ungeduldis, 13 iz das Unefüf nierersertissen 
und verzweifeln, Zeides aber unzläf'wb im Semute 
miden. Ein Klizer hä ſchen fen: Eromiree zes 

gen die Meizer zeheim, und Gettes W Besjen ⁊ 
feiert unge Aufonft sogen ure hr. Ni ne 

unzurdernelicen Sick, eur weine Sie MCTzung 
* ertrauen cuf Gott in eisen Saunen ꝛch- 
klinzet um Venne stme. Ar Merten beim 
ſich clein für würzig, tie Bustene zu su sieben: der 
Mechũe möge ib an dem fimzeitten Nuss ie 
enasen; jeil nun Gett Jeden zerzmig: ın 
dufi:h mifen, 2 würzen ie Sin 
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ſager zu Nass: ehe. Ss: euer an M.Emsum 
gesen Die 22:tliche Dezierge, eder er ſucht dieſelde 
au überfifien. 
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Das beräämeite unter den alten Orakeln wer 
in der Etadt Delrhi auf dem Parnaffeiſen, dem 
Apel 
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ober Unghuͤck, Reichthuͤmer, Kinder, Ehrenſtellen, 
Eheverbindungen, und die kuͤnftige Art des Todes. 
Doc warum hat das Schickſal den Hageſtolzen eine 

jo ſchoͤne Liebesmiatrifel gefchenft? Sie ſchrieb in 
die Hände frühverftorbner Kinder einen prächtigen 
liebesguͤrtel, und die höchfte-Eprenftellen bios zum  _. 
Scherze ein. Endlich erleben Hände von einerfet 
tinien dennoch ein verfchiebnes Schidfal, und um . 
zekehrt. % 0 | 


Die Phyfiognomie fchränft fich heut zu Tage, - 
(jede die erften Theile diefer Magie,) bloß auf den 
au des Gefichtes, und die Züge deffelben ein; fie | 
bequeme fich billig nach ver Vorfchrift unfrer Feufchen 
Zeiten. Ehedem gehörten nicht nur alle fichtbare 
Glieder unfers Leibes, fondern aud) die unfichtbaren, 
wie auch ber Gang, ımb bie Tritte in ihr Gebiet. 


Die neuere Geomantie, ober Punktirkunſt 
fchreibt auf ein Papier unter die Frage von der rech 
ten Hand gegen die linke zu ungezählt vier Reihen 
Punkte in der Figur der vier Finger der linfen Hand, 
bis fechszehn Neihen Punkte entſtehen. Aus vier, 
folcher Punktreihen erhält der Geomantiſt vier Figur 
ten (Mütter), und aus biefen vier neue Figuren, 
oder Töchter, aus den vier Töchtern vier Enfel, 
zwei Zeugen, und zwei Nichter, folglich in allem 
ſechszehn Figuren. Nun zeichnet man ein Viereck, 
und .theilt ed in zwolf Häufer, d. I. in Den geomans 
tifchen Spiegel. ‚Mitten in ven Spiegel feßt man 
die Zeugen und Nichter u. f. w. Denn auch diefe. 
Poſſen beziehen fich auf die aftrologifche Planeten. 


Unter die Loofe oder Dlindgeiffe rechnet man. 
das Theilungsloos bei ftreitigen Theilungen , das 
Lotterleloos, das Loos der Bercthfchlagungen bei N 
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dungen, ben Zug, den Akichnitt und die Miſchun⸗ 
gen der Hantlinien, und an den Nägeln ihre Länge, 
Breite, Farbe und Flecken. In tiefem Buche der 
tinten ſtudiren noch die Zigeuner, fie unterjcheiden 
Darunter die Tijchlinie, die Lebenslinie, und vie Leber⸗ 
linien, aber die Maulwuͤrfe und andre Thiere haben 
dieſe Linien ebenfalls, fo wie die ungebohrne Kinder. 
Die Natur veranlagt dieſen Echluß ver Hände, und 
die davon herrührente Kalten zum Neviciate ver 
tünftigen Arbeiten, aber die Kinder bravıren ſchon 
in Mutterleibe der Ehiromantie, und ſterben bei gu⸗ 
ten Sebenslinien, oft gleich nad) der Geburt, oder es 
jeigt doch die rechte Hand, die man am meilien ae 
braucht, eine lange, und tie linfe eine fürzere tebenös 
linie. Gilt nun der rechte oder finfe Kalender? 
Denn die Adern auf der Hand, jchreibt “Ingeber, 
in chrirom. curiofo- practica, gerade nad) den Sims 
gern zulaufen, fo deutet dieſes Geſundheit, glückliche 
Seichäfte, und für Weiber eine gluͤckliche Ehe an. 
Durchſchneiden und kruͤmmen jie jich mehrmals, ſo 
zeigen fie hißige Krankheiten, Lebensgefahr, und den 
Weibern eine unglüdliche Ehe an. Ein Trost für 
wächierne volle Hänte, tie feine ſchwere Hausge⸗ 
fhäfte verrichten, fendern bloß Putz machen, und 
beitäntig in Handſchuhen jicden. 


In der aftrologifchen Ehiremantie fommen um 
ter den Sandfurchen vor, vie Zebenzlinie, Haupt 
linie, Tiſchlinie, Leberlinie, Glüdelinie, die Liebes⸗ 
linie, die Guͤrtellinie, Ehrenlinie, Heirathslinie, die 
Marslinie, die Queerlinien, und die Milchſtraße. 
Der Handberae giebt es fieben, nach tem Namen 
ber jieben Planeten. Die Zwijchenrlächen ever Thaͤ⸗ 
ler Heißen Triangel und Tiſche. Ihr Abſtand von 
einander wird mit einem Zirkelinſtrumente geomes 
uch gemeſſen. And nun verfünvige man Gluͤck 

oder 
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Verdaͤchtigen, und ließ ſich bei dem Namen bes Dies 
bes das Sieb umwenden. Die Prieſter wuͤrfelten 
nach vorangegangnen Opfern und Feſtgepraͤngen. 
Die mit Karaktern bezeichnete Wuͤrſel wurden durch 
gewiſſe Tafeln ausgelegt. Auch Hier taͤuſchten die 
Wiürfelfünfte die Fragende. Saul warb ducche 
008 König, und Salomo ſchreibt: Das Loos ſtillet 
den Hader. Ä | 5 


Don den albernen Traumdeutuntgen zeugen 
die Traumapokalypſen; fo bebeutet das Bücherfefen 
dem Träumenden fraurige Stunden, und eine Katze 
Ehebruch. Die Augurs weiflagten aus unvers ' 
mutheten Zufällen,, z. E. wenn einem die Ohren - 
langen, eine Gefellfchaft plößlich verffummte, oder 
wenn die Pferde weinten, ober aus dem Fluge, Ge 
fehrei und Zutter der Vögel, fo wie Die Arufpices 
aus dem Eingeweide des Opferviehs, ſonderlich aus 
der feber. Die Onomantie legte die Menfchens 
namen aus durch die Zahlen des Taufnamens, bes 
Wochentages und des Mondalters, fo man addirt. 


Die FSeuerprobe zur Entdeckung der Vers 
brecher war ſchon bei den Griechen uͤblich; man mußte 

durch das Feuer gehen, um ſeine Unſchuld an den 
Tag zu legen. Noch jetzt legt man in Japan einem 
angeklagten Manne, der des Diebſtahls wegen ver⸗ 
daͤchtig iſt, eine Zolldicke und vierthelellige gluͤhend — 
gemachte Stange Eiſen, auf mehr oder weniger Dar 
piere, welche mit ven Bildniſſen ihrer Götter bemahlt 
find, in die flachen Hände. Mach verbrannten Pas 
pieren wirft der Beklagte das Eifen von fich, un® 
man fpricht ihn los, ſobald feine Hände nicht vom . 
Zeuer gelitten haben. Bor den Gerichte mußte der 
Angeklagte ein glühendes Eifen, neun Schritte weit 
in der Hand fragen, nachdem die Meſſe und das 
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koͤnnen. Mach der Dämonologie des Königs Jakob 
des Erften von England hebt das Waſſer der Taufe, 
die Heren, wie Kork im Waſſer in die Höhe, fo wie 
das Blut aus den Erfchlagnen quillt, wenn ber 
Mörder die Leiche berührt. 


Um den Mißbrauch gerichtlicher Eide zu vers 
mindern, erfand die gemächliche Suftiz den Zweis 
kampf, und diefen Mord übt die verlegte Ehre noch 
jest, fonderlid) unter ven Standesperfonen aus. 
Der Richter theilte die Sonne mit einem Stabe uns 
ter beide Schläger aus, man zählte die Wunden, wer 
die meilten befam, war der fchuldige Theil. Oder 
beide Partheien ftanden bei einem Krucifire 42 Mächte 
Schildwache, wer aushalten Fonnte, befam Recht. 
Durch den Gerichtsbiſſen entdeckte man den Schuls 
digen, wenn er ein geweihtes Stüf Käfe und Ger 
ftenbrod, über welches der Priefter ein Kraftgebet 
that, aus Angft nicht herunterfchlucken fonnte, da 
ed zähe, fehleimige und trockne Stoffe find. In 
allen diefen Gerichtsproben berief man ſich geradezu 
auf ein von. Öoit zu erwartendes Wunder, und dies 
Gericht Gottes war die höchfte Inſtanz. Ders 
muthlich Hatte das verfluchte Eiferſuchtswaſſer der 
Juden zu den Gerichten Gottes Anlaß gegeben. 
Durch diefes Gericht Eam eine Menge Unfchuldiger 
ums Leben, wenn fie von dem natürlichen Verwah⸗ 
rungsmittel Eeinen Begriff Hatten. Die einfältige 
Juſtiz verlangte bei ihren Unterfuchungen, die legte 
Sentenz von Gott, durch ein Wunder zu lefen, und 
Da diefe Wunder den Kriminalrichter endlich Tächerlich 
machten, hörte man auf Gott mit den Gerichtshaͤn⸗ 
deln zu intereffiven, und man erfeßte diefen bequemen 
Abgang mit der Marterfchraube, | 


Um gewiffe Rranfheiten zu helfen ever folchen 
vorzubeugen, die von Bezauberung entftehen follten, 
Aas hing 


- 
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Abentinahl voranargangen war, und Pie litanei ges 
ane:n wurde. Man tverjiegeite jeine Dune drei 
se. Nach der Zeit führte man Lei ven Öerichten 
die Prebe mit den neun Pflugſcharen ein, tie man 
glühend in einer gewiſſen Entfernung auf die Erde 
legte, indeſſen daß der Deflagte mit verbuͤlltem Ges 
fihte, mi blogen Fuͤßen darüber wesjchreiten mußte. 
Die Feusrſalben retteten aifo denjenigen, welcdher 
Geld hatte, und einem ſolchen ließ man Deffrurzen 
unter der Dinte zu, dadurch er zwiſchen den as 
aren durchſchreiten kennte. Nech jeft regmen 
arktſchreier gluͤhendes Eiſen in tie Hände. 


In der heißen Waſſerprobe ſteckte der Be⸗ 
klagte ven bleßen Arm, in das bdeſchwerne ſiedende 
Waſſer bis zum Ellbegen, um etwes vem Grunde 
des Keſſels heraufzulangen. Die kelte Waſſerprobe 
war beſenders fuͤr die Hexen; man warf ſie nackt 
oder im Unterrocke mit kreuzweis gebundnen Haͤnden 
und Fuͤßen ins Waſſer, indem man ſie an einem 
Stricke hielt, der um den Leis gins, um die Elenden 
damit cus dem Fluſſe wieder herauszuziehen. Die 
Unſchuldigen gingen zu Grunde, weil der Gef, 
welcher ſich mit ihrem ganzen Tiefen ileiſchlich vers 
mijchte, oder feine Öeliebten vor tem Untergehn rets 
ten wollte, ihre fpezififche Schwere verminderte; und 
ba er tie Foigen davon einfah, jo Gätte er zum erſten 
Beweiſe feiner Miacht, feine Anbetberinnen jederzeit 
unſichtbar machen, und vor ber Einkerferung ent—⸗ 
führen muͤſſen, wenn es ihm ein Ernit geweſen, feine 
Vaſallen zu vervielfältigen, denn durch tie Foltern 
und die Scheiterbaufen verdarb er ten auten Fert—⸗ 
gang feiner Werbungen, feleit aus Einfalt. Hin⸗ 
gegen hätte dieſer Mörder Evens alle Errüten eben 
ſo leicht über dem Waſſer erhalten, und fie der welt, 
lichen Slamme zur Abbuͤßung ihrer Kälte übergeben 

oͤn⸗ 
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koͤnnen. Nach der Daͤmonologie des Koͤnigs Jakob 
des Erſten von England hebt das Waſſer der Taufe, 
die Hexen, wie Kork im Waſſer in die Hoͤhe, ſo wie 
das Blut aus den Erſchlagnen quillt, wenn der 
Moͤrder die Leiche beruͤhrt. 0 


Um den Mißbrauch gerichtlicher. Eide zu vers 
mindern, erfand die gemächliche Zuftiz den Zwei⸗ 
kampf, und diefen Mord übt die verlegte Ehre noch 
jest, fonderlid) unter den Standesperfonen aus. 
"Der Richter theilte die Sonne mit einem Stabe uns 
ter beide Schläger aus, man zählte die Wunden, wer '- 
pie meijten befam, war der fehuldige Theil. Ober 
beide Partheien ftanden bei einem Krucifire 42 Mächte 
Schildivache, wer aushalten Fonnte, befam Recht. 
Durd) den Gerichtsblffen entdeckte man den Schuls 
Digen, wenn er ein geweihtes Stuͤck Käfe und Ger 
ftenbrod, über welches der Priefter ein Kraftgebet 
that, aus Angft nicht herunterfchlucken fonnte, da 
ed zähe, fihleimige und trockne Stoffe find. In 
allen diefen Gerichtsproben berief man ſich geradezis 
auf ein von Gott zu erwartendes Wunder, und dies 
Gericht Gottes war die höchfte Inſtanz. Ders 
muthlich hatte das verfluchte Eiferſuchtswaſſer der 
Juden zu den Gerichten Gottes Anlaß gegeben. _ 
Durch diefes Gericht kam eine Menge Unfchufdiger 
ums Leben, wenn fie von dem natürlichen —88 
rungsmittel keinen Begriff hatten. Die einfaͤltige 
Juſtiz verlangte bei ihren Unterſuchungen, die letzte 
Sentenz von Gott, durch ein Wunder zu leſen, und 
da dieſe Wunder den Kriminalrichter endlich laͤcherlich 
machten, hörte man auf Gott mit den Gerichtshaͤn⸗ 
deln zu intereffiren, und man erfeßte diefen bequemen 
Abgang mit der Diarterfchraube, ur 


Um gemiffe Krankheiten zu heilen oder ſolche 
vorzubeugen, die von Bezauberung entſtehen ſollten, 
das King. 


- 
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Denn bedeutet S9 258. 

Freund. 
aAndre erwaͤhlen zum Schluͤſſel des Alphabets 
ein Wort von zehn Buchſtaben, z. E. freundlich oder 
Hipokrates, und nach dieſem ordnen ſie den Ziefern⸗ 
brief. Hier bedeute Hipokrates. 
un .123456789®°. 
Endlich kann man zum Schlüffel ein jedes beliebige 
Wort wählen, und die Schreibarten beliebig vers 
- ändern. Die Kunft verborgne Briefe zu entziefern, 
Beißt Dechifrirkunft. ie Entzieferungsregeln 
find: Man eigne jedem Karakter einen Buchftaben 
aus dem Alphabet zu. Alsdenn zähle man die Kas 
raftere.oder die Buchſtaben, wie oft jeder derfelben 
in der Schrift angebracht iſt. Selbſtiauter kommen 
öfterer vor, als Mitlauter. Die Karaftere oder 
Zahlen, die am üfterften vorfommen, find folglich 
Selbſtlauter. Selbft unter den Selbftlautern koͤmmt 
das e öfter vor. In Kriegszeiten werden dergleichen 
Briefe von den Geſandten und Kundfchaftern ges 
braucht, jeder Hof ändert fein Alphabet öfters, und 
bei den Gefandfchaften find gewiſſe Dechiffreurs ans 

geſetzt. | 
Die Ziegeuner erfchlenen in Deutfchland feit 
dem Jahre 1418 , fie durchflreiften die deutichen 
Provinzen innerhalb zwei Jahren, und wandten fich 
darauf nach Stalien, Sranfreich und Spanien. Die 
erfte Kofonne derfelben etwa in 14,000 Männern, 
Meibern und Kindern, und diefe zertheilten fid) in 
Haufen nebft ihren Pferden, Mauleſeln und Efeln. 
Ihr Anführer hieß Michael, und hatten bei ihren 
Lumpenkleidern eine Menge Gold und Silber bei 
fih, daher ihnen Kaiſer Siegifinund einen Freibrief 
ertheilte. Diefe fehwärzliche Horde gab-fich für eine 
äguptifche Auswanderung aus, und fie gab fich das 
fromme 
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fromme Anſehn, ihre Reiſe fen eine chriſtliche Wall⸗ 


fahrtsbuße, weil ſie die tuͤrkiſche Religion wieder 
verlaſſen wollten. Diejenigen, welche hie und da 
einzeln zuruͤcke blieben, ſo entſtanden daraus fliegende 
Motten, welche man ſchon feit 1 500 überall verfolgte, 
weil fie vom Wahrfagen, DBetteln, Nauben und 
Morden ihre Brod fuchten. Sie ließen ihre Kinder 


von den Geiſtlichen der Länder taufen. Vermuthlich 


famen fie aus lingern Ber, wo man noch viele Fa⸗ 
milien antrifft, welche Roßtaͤuſcher und Schmiede 


find, weil ihre Sprache ein Dialekt von ver ſklavo⸗ 


nifchen iſt. | 

Der Zanz der Ofterfonne. Die Mönche und 
die Poftilen nahmen von dem 6 DB. des 19 Pfalms 
Anlaß, dieSonne bei ihrem Aufgange den erften Tag 
des Dfterfeftes Dreimal aufhüpfen, oder zum Jubel 
des Himmels und der Erde tanzen zu laffen, indeſſen 
daß die Firfierne das ganze Jahr über luſtig find, 
und blinfernd über und tanzen. Seit dem der Pabft 
Gregor im Jahre 1582 den Sregorianifchen Kalender 
einführte, ſuchte der Pobel von den Bergen zu ent 


fcheiden, ob der katholiſche oder proteftantifche Oſter⸗ 


tag der rechte wäre. Aber Die Sonne ging bei Kras 
nach in Sranfen blutroth auf, es fiel Feuer vom 
Hımmel, und es regnete nad) der Orographie des 
Meliffentes Semmel zum Frühftüce. Die feuchte 
Srühlingsnebel machen bisweilen in den Augen ver 


nüchternen Dienftmädchen, welche für ipre noch fchlas. 


fende.Herrfchaft Schoͤnheitswaſſer ſchoͤpfen, dieſen 
Tanz. In der That muͤßte die Sonne, da ſie von 
Oſten gegen Weſten ſich zu bewegen ſcheint, und erſt 
Aſien, und zuletzt Amerika beſucht, den ganzen Tag 
tanzen. 

Zuletzt vom ſimpathetiſchen Pulver. Der 


Engliſche Graf Digby machte dieſe Wunderkuren 
zu⸗ 
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Denn bedeutet FS92580. 
Freund. 


Andre erwaͤhlen zum Schluͤſſel des Alphabets 
ein Wort von zehn Buchſtaben, z. E. freundlich oder 
Hipokrates, und nach dieſem ordnen ſie den Ziefern⸗ 
brief. Hier bedeutet Hipokrates. 

| ı 234567899 
Endlich kann man zum Schlüffel ein jedes beliebige 
Wort wählen, und die Schreibarten beliebig vers 
ändern. Die Kunft verborgne Briefe zu entzieferi, 
Beißt Dechifrirkunſt. Die Entzieferungsregeln 
find: Man eigne jedem Karafter einen Buchftaben 
aus dem Alphabet zu. Alsdenn zähle man vie Ka⸗ 
raftere.oder die Bnchſtaben, wie oft jeder derfelhen 
in der Schrift angebracht iſt. Selbſtlauter kommen 
öfterer vor, ald Mitlauter. Die Karaftere oder 
Zahlen, die am oͤfterſten vorfommen, find folglich 
‚Selbftfaufer. Selbft unter den Selbftlautern fümmt 
das e öfter vor. In Kriegszeiten werden dergleichen 
Briefe von den Gefandten und Kundfchaftern ges 
braucht, jeder Hof ändert fein Alphabet öfters, und 
Mr den Gefandfchaften find gewifle Dediffreurs ans 
ge etzt. 


Die Ziegeuner erſchlenen in Deutſchland ſeit 
dem Jahre 1418, ſie durchſtreiften die deutſchen 
Provinzen innerhalb zwei Jahren, und wandten ſich 
darauf nach Italien, Frankreich und Spanien. Die 
erſte Kolonne derſelben etwa in 14,000 Maͤnnern, 
Weibern und Kindern, und dieſe zertheilten ſich in 
Haufen nebſt ve Pferden, Maulefeln und Efeln. 
Ihr Anführer hieß Michael, und hatten bei ihren 
-Zumpenfleidern eine Menge Gold und Silber bei 
ſich, daher ihnen Kaifer Siegiſmund einen Sreibrief 
ertheilte. Dieſe fehwärzliche Horde gabfich für eine 


aͤgyptiſche Auswanderung aus, und fie gab ſich das 


fromme 


N 


- 
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nad) der alten, Herberge, wo ihres Sfeichen mehr 
Unziehungsfraft äußern, als fie tetöft beſitzen. Sp 
müßten die an einerlei Orte ausgelegte hölzerne Ser⸗ 
vices aus Berlin, jedes fein Vierthel, und feine , 
Kühe wieder auffuchen, und die Atomen,. die der 
Naſe Geſtank machen, dagegen den rechten Pol ihrer _ 
Eigenthämer verfehlen, ohne von ihrem Wege durch 
Hinderniffe verweht zu werden. Digby oehanptet 
indeflen, daß das von Vitriol deftillirte füße Del alle 
Wunden, die nicht an ſich tödtlich find, in Eurer 
Zeit zur Heilung bringen. Diefes müßte man mit 


dem Bitrioläther verfuchen. Die meiften Wunden | 


heilen, wenn man bie tuft durch eine Binde, ober 
feidenem Wachslappen abHält, von felbft, und alfo - 
auch mit oder ohne Vitriol. Ä 


Auffchläffe zur Magie, aus geprüften Erfah⸗ 
rungen, über Die verbecfte Geheimniffe der Natur, 
von Karl von Eckartshauſen, Kurfürftl. Bayer 
chen wirfl. Hofrathe und geheimen Archivar, und. 
verſchiedner Afademien Mitgliede. München 1788, 
in &. von 31 Bogen. Die Titelvignette und das . 


Titelfupfer find fimbollfhe Figuren, fo die Blendtum © 


gen der Magie und die Naturgeheimniffe abbilden. 
Nach der Vorrede ift dies Werk nicht für flumpfe . 
oder träge Geiſter gefcehrieben, welche fich im Nach⸗ 
denken und Forſchen Feine Mühe geben, nicht für 
Univerſalgenies, welche auf. den erfien Blick alles zu 
überfehen ‚glauben, fondern für refigiöfe Forfcher, . 
welche fic) erft keiten Taffen, um einft fetoft gehen zu 
Fonnen. Der Bortrag iſt im Tone ver magifchen 
Metaphyſik. 


| Den Anfang ‚machen einige Grundſaͤtze fuͤt die⸗ 

jenige, welche ſich den geheimen Wiſſenſchaften wei⸗ 
hen wollen. Z. E. Mus der, welcher ein gutes Sr 

| ° | Bat, ' 
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hat, verbient mit geheimen Wiffenfchaften befannt 
- zu werden, denmer wird feine Kenntniffe zum Wohl 
‚der Menichheit anwenden. Bon der Art, den Ges 

eimniffen der Natur nachzuforfihen, fagt der Der 
ee mit Recht, daß der Stolz; auf Allwiffenheit 
felbjt das Auge des Forfchers trübe macht. Da aber 
das ganze Werk aus kurzen abgebrochnen Säßen bes 
fteht, die das Kleid der Deflamation noch myſtiſcher 
machts; fo läßt ſich nur von wenigen Artikeln ein 
Auszug machen. | 


Bei Gelegenheit des gemeinen Triebes zum 
Sonverbaren und Uebernatürlichen heißt es: da es 
bloß das Werk eines Selbftdenfers, und nicht der 
Nachdenker iſt, den Zufammenhang der Pegebens 
heiten, und die wahre Wirfungen von den ſcheinba⸗ 
zen, mühfam zu unterfcheiden, und diefes Anftrens 
gung, Zeit und Koften erfordert; fo verfällt man 
auf fchmeichelnde Taͤuſchungen; die unanfgeflärte 
Dölfer laufen dem Aberglauben, das Volk den 
Wundern der Tafchenfpieler nach, man horcht mit 
Bergnügen den Sefpenitermährchen zu, und die Das 
men ftehen im Kteife der Wahrfagerinnen, und 
hören ihr Schickſal aus der Karte mit Vertrauen. 
Traumgüter find bei Jedermann willfommen, und 
aus diejer Menfchenfchroäche ziehen die Quackſalber, 
Geiſterbeſchwoͤrer, Goldmacher, Schaßgräber und 
totterieberechner ihren Bortbeil. Se mehr ein Ges 
lehrter und Schriftftellee aus Büchern ſpricht, defto 
weniger eigene Denffraft beiist er felbft, denn er 
fieht bloß durch eine Menge fremder Brillen, die für 
fein furzes Geficht unmöglich recht gefchliffen ſeyn 
koͤnnen, anftatt fie erft nad) feinem Gejicht zu prüfen, 
und dazu gehört viel Zeit, und noch mehr Kenntniß 
der Sache felbft, wie auch Ealtes Blut. Borwig, 
Stolz, Eigenvünfel, blinde Anhänglichkeit an der 

Author 
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Authoritat andrer, Gelahrtheitſucht find die vor uns 
aufhuͤpfende Srrlichter auf der geraden Straße, welche 
zu den Naturgeheimniſſen fuͤhrt. 

Von der Seite so bis 834 erſcheinen die Geiſter 
der Verſtorbenen und Abweſenden, bald in einem aus 
Zinn und Blei gegoffnen Spiegel, deſſen Umkreis 
mit fegelförmigen Hohlungen verjehen iſt, und an 
feiner Achſe auf einem hölzernen mit türfifchem Das 
piere aufgerichtet ift, fo daß man Ihn willführlich 
beroegen kann. Die Perfon fieht mit unverwandtem 
ftarren Blicke In deffen Mitte, und ihre Einbils 
dungskraft erfihafft fich, aus denen unbemerkten Koͤ⸗ 
pfen, die man auf das tärfifche Papier Flebt, und 
welche fich in den Hohlfegeln verkehrt abmahlen, das 
gewuͤnſchte Bild, fo das ermuͤdete Auge zu fehn glaube. 
Oder man fieht durch die Deffnung eines vierfeltigen 
Käftchens in einen Hohlſpiegel, Indem fich‘ eine 
Scheibe mit bemahlten Köpfen von allerlei Alter, fo 
auf dem Kaftenboden liegt, abmahlt, und aus dem 
Hohlſpiegel in den dicken Rauch fällt, den man auf 
der Koblenpfanne fiber dem Kaftchen macht. Bloß 
Durch einen fehr dicken Rauch von narfotifchen Kraus 
tern erfcheint, mach der Seite 63, über dAKohlen⸗ 
- pfanne ein weißlicdyer Körper in tebensgröße, nämlich 
der begehrten Perſon, nur von afchfarbnem Gefichte, 
Doch man foll dabei eine Sinnenbetäubung empfin⸗ 
den‘, und fo oft man an Diefes Phänomen denft, und 
auf dunfle Körper hebt, das afchgraue Geiſtergeſicht 
jedesmal wieder por Augen fehen. Vermuthlich ma⸗ 
chen die worhenlange aͤngſtliche Borbereitungen bes 
Gauflers, endlich der abgehungerten Seele, mein 
eignes liebes Ich im betaͤubenden Rauche fichtbar. 
Wie wert geht Doch der Unfinn der Saufler, ſich und 
andre in ben Zuftand einer Berrücfung zu verfeßen, 
welche fo gar periodifche Unwandlungen zuruͤcke läßt, 

bloß, um nach morgenländifcher Art zu prahlen 
Zallens fortgeſ. Magiez. L. Bb Um 


\. 
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Um angenehme Traͤume zu haben, oder bei an⸗ 
dern hervorzubringen, gießt man Eſſig auf das be⸗ 
kannte Kraut der Meliſſe, man lebt den ganzen Tag 
uͤber ſehr mäßig, ohne Fleiſch und Wein, bloß von 
Pflanzen, man. kaut vor dem Schlafengehn etwas 
von biefer Pflanze, man ſchnaubt den Eſſig oft ein, 


So foll man nad) Seite 67 von angenehmen Gegen⸗ 


den träumen. ie haben heute von einer Nofe, Sie 
von einer Linde, und Sie von einer Kage geträumt, 
Wie kann ich wiffen, was Jemand gefräumt hat ? 


| Die Sache ift fehr natürlich; man befprengte 


das Kopfküffen der einen Perfon mit Roſenwaſſer, 
der andern mit tindenblüthtwafler, der dritten mit 
Katzenharn, jedoch nur ganz ſchwach und unbemerkt. 
So träumt. man die fanft zugelifpelte Sache, doch 
auch bei leicht verbaufichen Speifen; fo nimmt man 


ſich vor, zu einer gewiffen Stunde zu erwachen, man. 


horcht, fich unbemußt, auf die Schläge, und dag 


Drgan weckt ung, welches Schildwache ſteht, richtig. 


In dem Artikel von Bifionen , welche ihren 
Grund der Taͤuſchung der Sinne haben, erflärt 
der Verfaſſer die wunderliche Erfcheinungen von 
Menfchen und Thiergeftalten im Sinftern, pie Ers 
fcheinung unfrer eignen Perfonen, u. f. w. Zur 
Herbitzeit ſchweben dicke Nebel über Flüffe, Seen, 
Zeiche und Moräfte. Beleuchtet nun die auf, oder 


untergebende Sonne den Wandrer von Hinten, ſo 


refleftirt fich der Schatten des Wanderers auf dem 
Mebel, und er fieht einen ſchwarzen Manu aufrecht 
vor fih. So fieht eine Gefellfchaft, welche in ein 
ſtark durchräuchertes Zimmer tritt, und zwar ber 
mit licht eintretende tete, den Schatten des Erften, 
als einen fehwarzen Mann im Nebel vor fih. So 
kann man ſich felbft bei Eröffnung eines Kleider, 

on ſchran⸗ 
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fchrankes, der in feuchten Zimmern fteht, und in ı 
welchem man bie noch ſchwitzende Kleider hing, ers 
blifen. Schwarze Wände, morinnen ſich Hohl⸗ 
fpiegel am beften an der Wand verbergen laflen, 
machen, daß jemand, ber inelnen Saal trift, eine 
ganze Geſellſchaft an einer Tafel zu fehen glaubt, und 
zwar durch die Spiegelreflerion, aus dem andern 
Zimme. Ein Schlucf, fo verfchlingt der Zaubrer, 
Tafel und Säfte Da Hohlſpiegel einen Gegenſtand 
frei vorftellen, fo erfcheinen über dem dicken Rauche 
einer .auf dem Tiſche ftehenden Kohlenpfanne, alle 

. begehrte Figuren von Menfchen und Thieren, deren 
Bilder man vor dem Zufchauer verſieckt vorhält. 


Hierauf folgen in dem Werke mehrere dergleichen 
Taͤuſchungen durch metallne Hobffpiegel. 


In dem Artikel über die Dorberfagung Fünf, 
eiger Dinge, aus denen bisher allgemein befannten 
phyſiſchen Grundfägen, koͤmmt folgende Aufgabe auf . 
der Seite 129 vor, Man händige Temanden ein . 
verſtegeltes Billet ein, welches berfelbe nach einer 
beſtimmten Zeit eröffnen fann. Er wird darinnen 
‚Dinge gefchrieben finden, die vielleich€ Fein Menfeh ' 
. inter Zeit, da das Billet gefchrieben wurde, wiſſen 
konnte. Das Erempel fey: ein unveorhergefehner 

Prozeß wird Ihre Tante M. im diefer oder jenen 
Zeit veranlaffen, bieher zu Eommen. Der Tag, die 
Stunde, die Minute wird im Billete beftimmt, wenn 
die Verwandtin hier eintreffen, und in welchen Gaſt⸗ 
bofe fie abfteisen wird. ‘Dies wird lange vorherge⸗ 
fagt, ehe noch ver mindefte Anſchein von einem Pros 
zeffe vorhanden ift. Die Auflöfung beruht auf ganz 
fimpeln phnfiichen Srundfägen, und es findet dabei 
weder ein Einverftändnig mit Gehülfen, nod) eine 
Auswechſelung des Billets, die doch die Seele ver 

‚ Zafchenfpielerfünfte ausmachen, noch die Behendigs 
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Feit der Finger Statt; denn das Billet kann hundert 
Meilen weit verſchickt, und zu beſtimmter Zeit von 
Jedermann entſiegelt werden. Alles ohne Apparat. 
Der leſer denke darüber nach, denn der Verfaſſer Hält 
es für Pflicht, feltene Naturgeheimniffe durch. Bes _ 
kanntmachung nicht zu.entheiligen. Um aber doch 
‚den venfenden Naturforfcher auf die Spur der Aufs 
loͤſung zu bringen, fo werden folgende gründlich uͤber⸗ 
dachte Tragen dazu den Schlüffel reichen. , 


Auf wie vieferlei Art Fann man Jemanden 
Nachricht von einer Sache geben? Theilen fich diefe 
. Nachrichten nicht in die öffentliche und heimliche ein? 

Sind Sprache und Schrift das einzige Organ dee 
‚, Benachrichtigung ?. Giebt es Feine andre Sprache, 
als die artifulicrte ? Auf wie vielerlei Art läßt fich 
Schreiben? Was tft mechaniſche, was chemiſche, was 
magnetifche, was eleftrifche Schrift? Druͤckt jebe 
. Schrift das Berganane und Gegenmwärtige. aus? 
Beſteht Schrift und Sprache nicht aus Worten? 
Steckt nicht in beiden alles Moͤgliche ſchon in feiner 
Weſenheit? Liegen nicht in der Kombinirung der 
Buchſtaben des Alphabets die Fakta verfloßner Jahr⸗ 
tauſende, und die Fakta der noch kuͤnftigen? Iſt es 
wohl moͤglich, dieſe Kombination verhaͤltnißmaͤßig 


zur reduciren? Kann dieſe Reduktion nicht. Bezie⸗ 


hungsweiſe auf kuͤnftige Faͤlle geſchehen? Worinnen 
beſteht Dig, Art dieſer Neduftion? Worinnen ſteckt 
Das Unbekkägliche dieſer Reduktion? Was iſt Exi⸗ 

ſtenz, was nicht Exiſtenz? | 
Simplificirt fih nit alles Mögliche, alle 
Wahrheit ducch das Eine der beiden? Nichtexiſtenz 
iſt Zernichtung der Eriftenz, und Eriftenz Zernichtung 
ber Nichterifteng; beide fünnen nicht beifammen bes - 
ſtehn, nur Eins giebt den Ausſchlag. Wie Heißt 
| | ‚nun, - 
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nun, und das iſt das Weſentliche der Frage, und 
unſrer Fragen, das Kunſtmittel, dieſe dergeſtalt zu 
vereinigen, daß der Ausſchlag der Sache Eriftenz 
und Nichteriftenz von felbit beftimmen fann? Die 
Antworten auf diefe Fragen führen jeden Naturfors 
fcher.gerade auf das Geheimniß. An diefem Gängels 
bande leitet der Verfaſſer jeden feiner tefer auf die 
gerade Linie zu; aber ich bitte, watfchelr Site nicht 
links oder rechts ; links der Naſeweiſe, rechts der 
Allweife. | 


‘ Unter dem Titel: Neue und fonderliche Bers _ 
fische zur Theorie magnetifcher Geheimniſſe. Seite 
187 wird das verbefferte Amalgama , aus Einem. 
Theile Zinf, und drei Theilen Queckſilber, welches 
man jufammenfchmelzt, mit Bleiweiß Flebrig macht, 
und mit heißem Schaafstalge zur Salbe mifcht, 
welche man mit einem heißen Spatel auf die Neibes 
kuͤſſen ſehr duͤnne vor dem Elektriſiren aufträgt, er⸗ 
waͤhnt. Man bekoͤmmt dadurch bei jeder Witte⸗ 
rung einen ungewoͤhnlich großen elektriſchen Funken. 
Wenn man nun in dieſer Salbe Phoſphorus zergehen 
laͤßt, ſo wird das Amalgama noch beſſer, und wenn 
man dieſe Materie einige Tage lang in einem Glaſe 
Waſſer liegen laͤßt, es allmaͤhlig durchſeihet, ein 
Schwaͤmmchen in dieſes Waſſer taucht, ſo zieht der 
Auslader an der Maſchine einen ſehr großen Funken 
aus dem Schwaͤmmchen. 


Der Verfaſſer beſchreibt zugleich die Art, wie 
er ſich ohne Maſchine zu elektriſiren pflegt. Er wuſch 
ſich vor dem Verſuche den ganzen Körper mit feifchem 
Waſſer, raͤucherte ſich mit weißem Weihrauche, 
nahm frifche Wäfche, zog feione mit gezupfter Seide 
dicht ausgefüllte Fußſocken, ſeidne Strümpfe, Bein⸗ 
Fleider und Weſte an, ſtreckte einige Zeit beide Hände 
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‚mit ausgebehnfen Fingern in die tuft, und fo fogen 


die Mägel und Haare außer dem Athem mehr Elek 
tricität in ihm. Die ganze Bekleidung ifolirte ihn, 


und nun fonnte feine Pluselefricität auf alle Minuss 


eleftrifche Körper mit ebergewicht wirken. Mie den 
Fingetfpigen der, mit dem vorher befchriebnem eleks 


triſchen Waſſer, feßte er leichte Körper und hängende. 
. 7 Madeln in Bewegung, die leßtern, welches, wofern 
- fein Irrthum dabei vorgefallen iſt, ſchon durch das, 


ſtarr Darauf gerichtete Auge. Ob in dieſem Berfuche 
der erfte rund zum thierifchen Magnetifmus zu ents 
decken fen, kann jch alsdenn zuverläßig angeben, wenn 


ich ihn etliche mahle, und mit Veränderungen wie⸗ 


‘ 


dethohlt haben werde, 


Man fonn, heißt ed, auch Perfonen in einer 


 giemlichen Entfernung, 6108 durch den Anblick elek⸗ 
‚ trifiren, aber mit flärferer Wirfung, wenn die Pers 


fon im Schatten, und der Eleftrifirer in der Sonne 


ſteht. Sollte dies wohl fo weit gehen, daß man 


unter einigen zwanzig Stuͤcken Geld dasjenige mit 
dem Blicke treffen Fonnte, welches der andre berührt 
hatte? Sollte wohl bei dem Studfe ein gewifles Ges 


fuͤhl im Auge erregt werden , welches die übrigen 


Stücfe nicht gewähren, weil es eine geladene Flafche 
vorftellt, und infolirt gewefen, da fonft Metalle die 
eleftriicche Materie hungrig ergreifen, und wie Ders 
ſchwender fchnell ableiten? Kann man wohl, wenn 
man fich mit der Perfon verfettet, in einer.Entfer 
nung von zwei ober drei Zimmern, den Geruch von 
einee Blume empfinden, an der die andre Perſon 
auf dem Iſolirbrette riecht? 


Kleine Blechfihächtelchen mit Schwefel ausge 
goffen, und eleftrifirt, in Seide eingewickelt, in eb 
lichen Taſchen von felonem Futter getragen, indem 

| eine 
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eine Goldſchnur von einer Schachtel zur andern geht, 
und ald Kette wirft, machen den Menfchen eleftrifch, 
und find zum Magnefifmus, oder zuc Harmonie “ 
ebenfalls nothwendig. 


Nun folgen die Verſuche über den eleftrifc 
Barmonifchen Zuſtanb. Haben biefe das Siegel der 
phyſiſchen Beftätigung, fo ift der Thiermagnetifmus 
nicht bloß Einbildung, und ich habe in den vorhers 
gehenden Theilen diefer Magie, die glücliche Ahns 
dung gehabt, daß das Eleftrifiren der Grund des 
Magnetifirens ſeyn muͤſſe. Zur Probe dient folgens 
ter Verſuch. Man feße ſich in den Zuſtand ver 
Harmonie, mit einem barmonifchen Gegenſtande. 
Diefe Perfon fchreibe willführlich auf Papier einige 
Worte mit obigen elefteifchen Waffer, und behalte 
das Papier. Man ifolire die Perfon, feße fich mie - 
ihr in Berhältniß, lege in einem andern Zimmer, 
auf einen ifolirten Tifeh, ein weißes, durch obiges 
eleftrifche Waſſer gezognes Papier, verbinde es mit 
der Schrift der erfi genannten Perfon. Nun ſetzt 
man bie .eleftrifche Mafchine in Bewegung, fo vers 
fchwindet die ganze Schrift auf dem befchriebnen Pas 
piere, und es blüht ein Buchftabe nad) dem andern, 
a dem andern Papiere im Nebenzimmer fichtdar 
‚auf. | 


Noch ein Verſuch. Die in Harmonie geſetzte 
Merfon febreibe mit dem eleftrifchen Waſſer etwas 
nieder , und verfchließe das Gefchriebne in eine mes 
tallne Dofe. Vermittelſt der Eleftricität fann man 
nun die Schrift, außerhalb der verfchloßnen Dofe, 
oder Buͤchſe in dem eleftrifchen Strome fichtbar 
machen. Der Grund davon iſt dee Satz: gleiche 
eleftrifche Körper wirfen nicht in einander; einer muß 
daher pofitiv, der andre negativ feyn, um, die elek⸗ 
trifche Epoche über, nur Eins zu werben: 

Dh . Der , 


ı 


Er Sortgefegte Magie. 


Der Thiermagnetiſmus ‚ ven der Herr Ver⸗ 


kaſſer verteidigt, foll gleich Im Anfange ihrer Miffior 


nen, von den Jeſuiten aus Oſtindien, aus den Häns. 
den der Bramanen juerft nad) Europa gebracht wors . 
den ſeyn; aber ich finde in den angeführten Werfen 
des Rirchers und Schotte nicht die außerordents 
fiche und tiefe magifche Kenntniffe, Die dee Herr Ders 
faffer an dieſen Sefuiten bewundert ; aber hier ift 
fein Necouchirftunf bei der Hand, um beide ſchwangre 
Weinberge der Kirche vor den Augen ver Welt, theils 
geſunde Kinder, theils Kielfröpfe gebähren zu laflen, 
Davon die legten mehrentheils auf den Nahmen des 
Schotte ins Kirchenbuch gefehrichen werden müßs 
ten; denn diefer hat alles ohne Prüfung geglaubt, 
was die Kirche und die Küche von jeher geglaubt Hat. 
” Unter dem Titel vom langen feben, und’ der 
Kunft fich zu verjüngen, heißt es unter andern: dag 
Alter ofificirt Die Gefäße, und verfalft die Knochen; 
beides ift eine Wirfung des Prennftoffes (Phlogis 
flons ), und alle hitzige, mit vielem Brennſtoffe vers 
fehene Getränke und Epeifen bringen Verlalkung 


. hervor. Das einzige Mittel in der Natur, fo die 


Verknochung der Gefäße hindert, ıft das Brennfioff 
leere, oder die Dephlogiftifirung ver Säfte; folglich 
verjüngt diefe, und dephlogiftifirte Luft färbt das 
Blut, fo in jungen Menfchen und Thieren hellroth, 
in alten fehwarzroth, und fehr phlogiftifch ift, Hell 
roth, fobald fie das Hhlogiſton niederſtuͤrzt und ſchei⸗ 
det. Daher find folgende Vorſchriften für uns Ber 
jüngungsmittel: leichte Pflanzenfpeifen , ohne Fett 
und Gewuͤrze, dünne Getränke, fonderlich Waffer 
mit ein wenig Effig, reine tuft, DBermeidung der 
teidenfchaften, vornämlich des Zorns, dfterer Mech 
fel der Wäfche, tägliche Ableitung des ſich anhaͤufen⸗ 
den Brenuftoffes, negatives Elektriſiren, und F 
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ſich ein gewiſſes Mittel, welches die Gottheit vielen 


verborgen hat. In dieſem liegt die Wunderkraft der 
Alten, Medeens Kunſt, die Jaſons alten Vater ver⸗ 
juͤngte; Ein Aſt vom Baume des Lebens, der ſo 
nahe hei uns eingewurzelt iſt, und von deſſen Blaͤt⸗ 
tern wir noch das teben trinken koͤnnen. Wie heißt 
wohl diefe Pflanze? | 


Außer der feheinbaren Palingenefie, durch optis 
ſche Sfäfer, Chemie, Elefteicität und den Magner, 
behauptet der Verfaſſer S. 252 auc) die wirfliche -- 
Wiedereinfegung eines zerftürten Körpers in fein ehes 
maliges Daſeyn, d. I. ein zerftörtes Thier, eine vers - 
wefte Pflanze läßt fich wirklich wieder herftellen. Der 
Verfaſſer behauptet fie im Ernfte, und verwirft das 
gegen das Necept, fo in der, Im Jahre 1785 ev 
fehienenen Abhandlung: Fünftliche Auferweckung der 
Pflanzen, Menfchen und Thiere, aus ihrer Afche, ans 
gegeben tft, als falſch. Aus dem Aufichluffe über 
dieſe Materie ©. 253 feheint er bloß eine Fünftliche 
Auftrocknung von Blumen leiften zu wollen, die aber 
niemals zerftört worden find. Und was foll ich von 
der Belebung todter Thiere gedenfen? Moog wäachft 
nach vielen Jahren im Waffer auf; mit Fett geriebne 
Eyer behalten Jahre lang einen lebendigen Keim, 
und der fehwarze Staub des Brandforns und die 
Infuſionsthierchen im Kleifter find nur aufgedorrte, 
aber nicht todte Weſen. Ihre Gefäße find noch ganz, 
und. ein Pänftchen Luftnaͤſſe erhält ihr Blut allezeit 
im Umlaufe. Ä ne | Ä 


Bon der Wuͤnſchelruthe, über deren Namen 
Baſilius Valentinus (ein eben fo viel bedeutender 
Kraftname), fehon 1490 in fieben Kapiteln gloflirte,-, 
deren Blendwerk folglich einige Tahrhunderte älter 
feyn muß, wird S. 255 behauptet, daß faft alles 
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Holz, das zu lockre ausgenommen, dazu hinlaͤnglich 
ſey. Mach andern jelagen die Hafelzweige nur auf 
Silber, Efchenzweige auf Kupfer, wilde Fichten» 
zweige auf Dleigänge, und wer Goldſtufen -fucht, 
der armirt das Außerfte Ende der Ruthe mit Eifen. 
Selbſt Artifchocken und Zweige von Manvelbäumen 
bat man dazu tauglich befunden. Die Zubereitung _ 
aber der Ruthe, den einzigen Schnitt, den Bollmond, 
den Mittwoch, den Tag und die Stunde, da Merfur 
regiert, fieht der Verfaſſer als eine alberne Gewiſſen⸗ 
Befegfel, wie auch die eingegrabne Zeichen und 
eegensformeln, als was Leberflüßiges an. 


Die Vorſchrift .felbft iſt dieiſe. Man fchneide . 
von der Hafelftaute einen Sabelzweig an, der anderte 
halb Fuß lang, und Einen Finger dic iſt, und ein 
Jahrwuchs ift, mit einem fcharfen Mefler ab. Die 
beiden Zweige dieſes abgefehnittnen Aftes Halte man 


in beiden Handen horizontal, und fo gehe mar ſacht 


auf den Ort zu, wo man Waffer, Erzadern, oder 
einen Schaß vermuthet ; indem die Oberfläche der 
Hände gegen die Erde gekehrt ift, und der Ruthen⸗ 
ſchnitt vom teibe weggewandt ift, und vorangeht. 


Rogers Methobe ift; die Gabel von einer Haſel⸗ 
ftaude, Erle, Eiche, oder vom Apfelbaume, wofern 
man eine Waſſerader fucht, von der Laͤnge Einer Eile, 
und der Dicke eines Fingers, damit ihn der Wird 
nicht bewegen möge, auf Einer umgekehrten Hand 
im Öleichgewichte zu tragen, und fachte zu geben, 
damit die focfaldünfte Zeit befommen, ins Holz eins 
zudringen. Naͤhert man fich nun einer Waſſerader, 
fo fol die Ruthe ſchlagen. Andre nehmen einen fans 
gen Zweig von einer Hafelftaude oder von einem ans 
dern feiten und geraden Holze, man ergreift deffen 
beide Ende mit beiden Händen, bieget es zum Bogen, 

trage 
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traͤgt es horizontal, und der Bogen neigt ſich, wenn | 


man über einee Quelle fteht, von ſelbſt gegeh bie 


Erde. - Rus zum Schluffe: die Wünfchelruthe truͤgt 


niemals, fie fchlägt auf Waſſer und alle Ausdünftuns 
gen. So verfolgte nach der Seite 258 ein Bauer 
von Sion einen Mörder 45 Meilen zu ande, und 30. 
- Meilen zu Waffer ,, Aber fo viele Waſſer und Auss 


— 


duͤnſtungen von Aas, Miſthaufen, und Menſchen⸗ 


und Thierſchweiß, die feine Wuͤnſchelruthe nicht vers 


wirren fonnte, und entdeckte dadurch den Mörder. 
Eine Fabel von: fünf Seiten. 


Die Urfache von der Wirfung der Ruthe foller 
die Dünfte feyn, welche jeden Körper umgeben, aber 
wie koͤmmt es, daß die Ruthe unter Millionen mans 
cherlei Dämpfen, die von der Erde auffteigen, indeffen 
daß eben fo viele zu gleicher Zeit aus der. tuft, eben: 


ſo gemifcht herabfinfen, bloß die Wafferdünfte, ober 


den Mörder von Lion anzeigt? 


Der Verfaſſer erflärt durch dergleichen Duͤnſte 

die Abneigung, welche man ehedem unter dem Nas 
men Spmpathie, ber. Antipathie entgegen ftellt. Wie 
fümmt es, fagt er, daß wir eine Perfon, welche wir. 
zum erften male fehen, fo heftig lieben, woher rührt 
biefe urplößliche Anziehungskraft ? Antwort : aus 
der Ausftrömung der feinften. phlogiftifchen Theile 


ihres Körpers, die allein riechbar, und. wegen ihrer 


Homogenität mir angenehm find. ‘Die Perfon ftehe 
gleich weit von mir, ein leichtfertiger Zephyr wehe 


mir die Wohlgerüche ihrer Pomade alle auf die andre 
Seite, filtrire mir bloß ihre wefentliche Eigenſchaf⸗ 


ten zu, fo unterfcheidet meine Naſe doc) ‚diefelben, 
noch im dunkeln DBorgefühle, fchon zum voraus, ehe 


ihr Dunftfreis zum wirklichen Riechbarwerden vers 
dichter iſt. Warum ekelt mir aber, wenn bie Par 
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fumirung bet Perfon mir lieblich, aber ihre Zuͤge, 
Farbe, Wuchs, Manieren, u. dgl. nicht nad) meis 


nem Sinne find, fo gleich für eine nähese Bekannt 
fihaft? | 


Saͤhe fie mich noch fo fehmachtend an, umd _ 
dringen gleich) noch fo ätherifche Stoffe, oder efeftris 
fche mit Ihrer verdämpften Lebensgeiftern gernifchte 
Theile aus ihren Augen, als aus den beiden gelabnen 
Gehirnflaſchen, in meine Naſe, denn fehen wird man 
doc) nicht die Dünfte eines andern Menfchen, als 
aſſimilirt oder efelhaft wollen, fo würden doch unfre 
beiden Dunitatmofphären einander wechfelweife er 
reichen, und von der Lunge eingeathmet werden muͤſ⸗ 
fen, fich vermifchen, oder der Plusverliebte, die Mis 
nuöverliebte, Fraft der Stromgefeße der Eleftricität, 
oder des Magnetifinus an fic) reißen. Und fo miß 
ten fich alle Sranensperfonen, allen Mannsperfoner, 
. auf den erften Blick, als ihren pofitiven Gewaltigern 
ergeben. So aber lehrt uns bie tägliche Erfahrung, 


daß man fich gemeiniglich (das Staats+ und Gel 


intereffe mit eingefchloffen) in fich ſelbſt, d. i. in 
Zuge, Manieren, u. f. w. verliebt, von denen wir 
etwas an uns haben, und das von Rechtsivegen, weil. 
Sede: in feiner Haut der fehönfte, und in feinem Ges 
hirne der Kfügfte if. Wir lieben alfo mit den Augen 
bloß unfer Ich in dem weiblichen Spiegel, und Feine - 
Naſenwitterungen, auf die die Wünfcheleuthe der 
Männer ohnedem blindlings zujchlagen würde, 


Daß die Wünfchelruthe, von denen ſenkrecht 
aus der Erde aufiteigenden Dünften einer Waſſer⸗ 
aber, vielweniger noch von den Dämpfen einiger 
Haftertiefen Erze, oder eines meilenweit laufenden 
Mörders Herabgezogen werden follte, iſt ohne allen 
Grund, weil die Hände des Menfchen, ver die Ruthe 
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haͤlt, tauſendmal mehr Kraͤfte anwenden, als die 
eindringende Duͤnſte, denn dieſe verkuͤrzen bloß die 
Holzfaſern mit einer ſchwachen Hygrometerkraft, die 
ganz unbedeutend wirkt. Folglich iſt die Wirkung 
der Ruthe bloß chimaͤriſch, und ein Taſchenſpieler⸗ 
ſtuͤck der Bergleute. 


Daß ein Kuͤgelchen von Hohlundermark in einer 
Schachtel, welche m der Sonne eine Weile geſtan⸗ 
den, das darinnen verborgne Metall, dadurch ans 
zeigt, daß e8 von der Schachtel, oder dem leitenden 
Metalle angezogen wird, rührt von der Elektricitaͤt, 
und nicht von den Metallvünften her. Wenn drei 
gleich große Blechbüchfen, deren eins mit ABaffer, das 
andre mit Bein, das dritte mit Brantwein angefülle 
ift, iſolirt, und poſitiv eleftrifirt werden, fo läßt das 

Kügelchen am erften vom Waffergefäß, und am legs 
ten vom Brantweine los. Je mehr Phlogiſton im 
Brantwein ift, deſto länger dauret die Efeftriirung, 
weil Waſſer ein magrer und unpblogiftifcher teiter 
ift, und fie geſchwinde einſchluckt. Ob aber äuferft 
feine Metallfpigen, die man auf einem zarten Ruhe⸗ 
punfte, wie die Magnetimbel, legt, das in vielen 
Käftchen verborgne Metall anzeigen, weil das einges 
ſchloßne Metall die tuft phlogiſtiſirt und Metallſpitzen 
das Phlogifton ableifen, Fann darum nicht Statt 
finden, weil die Metallfpige ſelbſt Metall, und nicht 
elektriſirt ift. ur 

Bon. pfuchofogifchen Geheimniſſen, ober den 
MWiffenfchaften. der Sibyllen. Zu diefen gehören 
Die Borherfagungen der Fünftigen Handlungen eines 
Menfchen, die Kenntniß feiner gebeimjten Entwürfe, _ 
die Enträthfelung feiner Derftellingsart, die Kennt 
niß feines Soeenganges, die Kunft In manchen Uns 

ftänden, auch feinen geheimſten Gedanken zu wilfen, 
, . der 
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der Kalkul feiner Handlungen und Folgen, die Ae⸗ 
quatien feiner fixeitenden und vereinigten Morals 
Eräfte, das Nefultat der Folgen für die Zukunft. 
Rurz: die geheime Menfchenfenntniß. 


Die Grundregeln dazu find folgende. Man 
fludire da8 Temperament, den Geſchmack des Mens 
fchen, feine tieblingsleidenfchaft, feine erfte Erziehung, 
die Staͤrke und Schwäche feines fittlichen Karakters, 
die Art, mie fich heftige teidenfchaften in feinen Ge 
ſichts zuͤgen bechifriven , wie ſich derfelbe bei allerlei 
gleichguͤltigen kalten Geſpraͤchen, bei anzuͤglichen 
Worten, oder in der Verſtellung gegen befannte, 
ftemde, höhere, niedrigere und vertrauliche, gelehrte 
oder ungelebete fonderlic) gegen Neiche und. Arme 
aufführt. Stimmet in dem Gefpräche mit ihm feine 
Stellung, Mine, Ton, und fein fittlicher Ausdruck 
mit feinen Worten, und der tage dee Sache, bavon 
die Rede ift, überein? Was ift der Mobeton aller 
Arten von Sefellfchaften? Erſt das Wetter, denn 
die Meuigfeit, und denn die hHämifche Derfleinerung, 
fonderlich der Perfonen von unferm Stande, ber 
Prodneid, und in geheimen Gefellfchaften, Raͤnke 
und Ohnfeblbarfeit. | 


Das eigentliche Recept diefes, aus auffteigens 
den Zahlen der Einheit, aus Emanationen, ds 
prorimationen, Affimilationen, Yequationen, Unios 
nen beftehenden Kalfuls der Zukunft, ven Millionen 
unvorhergefehner Fälle mit Einem gordifchen Hiebe 
zerftören koͤnnen, Fann derjenige, welcher von Ans 
näherungen und Ausflüffen ein tiebhaber ift, auf der 
Seite 375 aber nicht ohne eine myftifche Brille leſen, 
von der ich bloß das Futteral aufgezogen habe. 


Pac) einem Auffage über die Wirfungen ber 
Muſik auf die Temperamente des Menfchen, voobei 
eine 
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eine Tabelle von den Schwingungen ber Alten vors 
koͤmmt, welche ſich aber nicht auf unſre Nerven ans 
wenden läßt, meil unfer Nervenfiftem beinahe 'ein 
Mesgeflechte ift, fo im warmen Waſſer liegt, folgs 
lich) mehr eine eleftrifche Kette von Darmfaiten, als 
eine frei zitternde Geige vorftelle; folge der Titel 
von Tafchenfpieleen, Wunderfünftlern, Betruͤgern, 
Schwärmern und boßhaften Menfchen. So lange 
feltfame Künfte öffentlich vorgeftellt werden, um 
allerlei Menfchen zu unterhalten, Ueberrafchung zu 
derurfachen, und Wirkungen gewiſſer Gefchicklichfeis 
ten find, die in Gefchwindigfeit der Finger, mechas 
nifchen Bewegungen, optifchen Täufchungen, und 
“andern phnfifchen Geheimniffen beftehen, fo lange, 
heißt es, find fie der Menfchheit unfchädlich 5 fie 
fchärfen fogar den Geifl. Uber wenn fic) Lands 
ftreicher damit ein geheimnißvolles Anfehn geben, vors 
nämlich, aber wenn fie damit tänder in Brandfchas 
Kung feßen, und die Neugierde des gemeinen Volkes 
pᷣluͤndern, welches mit -offnem Munde dabei ftehen 
bleibt, ohne tuft und Forſchkenntniſſe zu haben ,.fo 
daß volfreiche Städte Feinen andern Nutzen davon 
Haben, als daß fie ein Paar Tage lang darüber in 
den Tabagien im Tone des Don Quichot deffamiren, 
um ihr Geld zu verfchmerzen, fo wird dadurd) bloß 
der Hang zum Müßiggehen unterhalten. 


Zur Probe werde ich meinen Leſern ein ſolches 
Zauberſtuͤck hinzeichnen. Im Jahre 1788 kam ein 


ſolcher Kuͤnſtler zu Berlin an, und er uͤberraſchte die 


Stadt, ehe er fein Theater oͤffnete, mit folgendem 
Wunder. Er ließ fich in feiner Wohnung barbieren, 
und da der DBarbier das fehmusige Waſſer auszus 
gießen, aus dem Zimmer gegangen war, und wieder 
hinein trat, fand er den Künftler ohne Kopf, dert. 
Hals abgeſchnitten, und den Pudermantel deſſelben 

ganz 
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ganz voller Blut. Erſtaunt daruͤber, lief er mit 
dem Meſſer in der Hand zum Wirthe, brachte das - 
ganze Haus in Bewegung, befheuerte ven Fremden . 
nur halb rafırt, und nichts weniger, ald ermordet 
zu haben, und befchrieb die blutige Viſion mit der 
gewöhnlichen Beredfamfeit, und mit dem Meffer in 
-der Hand. Alles fhürzte Die Treppe hinauf, und 
ber Darbier fließ, unter dem Gefolge und Schutze 
einer ftarfen Garde, die Stubenthüre auf. Welcher 
Schrecken gab dem Blicke der Eintretenden eine ganz 
neue Richtung! Der Fremde faß celaffen, verdrießs 
lich, und-ganz, auf feinem erften Stuhle, und fragte 
den feichenden Barbier, warum er ihn fo lange eins 
gefeift warten laffen ? In der That fehlte ihm nichts, 
als daß er durchaus nicht lachen durfte. Sie fragen 
mic): wie ging das zu? Ach mag nicht gerne Ge 
heimniſſe für mich behalten, fonderlich wenn fie Eeinen 
Musen bringen. Uber gedulden Sie fich noch ein . 
wenig, bis ich an die rechte magiſche Stelle fommen 
werde; und glauben Sie wohl, daß fich die Berliner 
um die Auflöfung des Raͤthſels Mühe gaben? Dein, 
ganz und gar nicht. 


Die wahre Magie heißt fo viel, als die höchfte 
Vollkommenheit der natürlichen und ſchoͤpfungsmaͤßl⸗ 
gen Weisheit, und die hoͤchſte Wiffenfchaft der Ver⸗ 
haͤltniſſe natürlicher Dinge, alles zum Beſten ver 
Menfchheit. Ich ſchließe daher mit Recht alle für 
Wunder ausgegebne , oder vrahleriſche Gaufeleien 
der Gaufelbuden, alle fehwülftige Befchreibungen von 
Dingen aus, bie der Anftalten und der darauf ver 
wandten Zeit nicht werth find, alle Geſchwindſtuͤcke, 
Auswechfelungen, DBerabredungen, Gevatterfchafs 
ten, mit Bechern, Puppen, Muflaten, Karten, 
Ringen u. dgl. Tafchenfpielereien, wenn man gleid) 
Optik, Elektrieität und Magnet Damit verbindet. 


Mad) 
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Mach ˖ dem Verzeichniſſe der vornehmſten vor⸗ 
bereitenden Wiſſenſchaften, und dieſes betrifft alle 
Theile der Naturlehre, der Medicin, der Chemie, 
der Mathematik und der Seelenlehre, die Wirkſamkeit 
der Einbildungsfraft, vie Kraft der teidenfchaften, 
die Phyfiognomie , dad Spiel der Finger und der 
Taͤuſchungen, die Kenntniß der Gefühle und der 
Sinnen, die tehre von der Zufammenfettung ber 
Aehnlichfeiten, oder die Sympathie, die Bijionen 
und Ahndungen, folgen. die Namen der berühmteften 
Schriftfteller, welche zu den Studio der geheimen 
Wiffenfchaften Anleitung geben, und davon mir kaum 
ein Paar unter die Hände gefömmen iſt. Ä 


Der und. angehohrne Hang zum Wunberbaren 
gebahr: die wahre und falſche Magie, und jeder 
Menſch ſieht die Fünftliche Taͤuſchungen, welche ihm 

vorgemacht werden, nach dem Maaße feiner: unvers 
moͤgenden Kenntniſſe, aus feinem Lokalgeſichtspunkte, 
aus Undingen entſtehen, weil ihm Natur und Kunſt⸗ 
kenntniſſe fehlen. Et ſchließt alſo irrig, und nach, 
verſchobnen Richtungen. Die Sage vergroͤßert das 
geſehne Wunder, und man fieht mit Gemaͤchlichkeit 
auf. den Schaufpieler herab, ftaunt und ſcheut die 
Mühe darüber nachzudenken. Giebt Jemand in der 
Gefellfchaft den Ton an: das Stuͤck war magnetifch! 
fo fällt das Chor gähnend mit feinem Ta ein, und . 
alle find mit ihrem Schluffe wohl zufrieden, ohnge⸗ 
achtet dad Stuͤck von ganz andern Urfachen bewirkt 
wurde. Hingegen verfällt ein Spefulant auf weit 
läuftige Anſtalten, da Doch die wirkende Urfache gang. 
einfach ift, und das Einfache hat die Gabe, am 
wunderbarften zu fcheinen, und am moiſten irre zu. 
führen, weil der Kuͤnſtler gewohnt iſt, ſchnell zu 
ſpielen, und den Zuſchauer nicht zu jedem Schritte 
vorzubereiten, Ä | 
Zallens fortgeſ. Magie 3. Kr Der 
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DDer allgemeine Aufſchluß bei allen geheimen 
Kunſtſtuͤcken beruht entweder auf der Elektricitaͤt, 
dem Magnetiſmus, der Mechanik, Optik, Katoptrik, 
hemie, oder, auf Raͤucherungen, Kräutern, Sal⸗ 
ben und Getraͤnken, magiſchen Deklamationen, um 
die Einbildungskraft auf den. hoͤchſten Ton zu ſtim⸗ 
wen, oder auf gefchwinden Fingern, und den Täus 
fhungsregeln, oder auf DBerabredung mit dem Ges 
hülfen, oder auf Austaufchung. Nachdem man nun 
dleſe Sederfräfte mit einander fo, oder fo vermifcht, 
.. nachdem ändert ſich Die Mobiftcirung einer, und eben 
| Berfelöen Sache, befonders wenn der Kuͤnſtler einer 
ei Stuͤck, auf mehr, als eine Art, vorzuftellen weiß. 
Dadurch wurde Philadelphia, Pinetti und Eos 
mus auf neue Abaͤnderungen gebracht., die jeder 
Künftler nach) feiner Fähigfeit vollfommner zu machen 
bemüht fenn muß, weil Schriftfteller, und immer 
neue Taufende von Zufchauern in allen tändern feine 
Taͤuſchungen zu entziefern bemüht fir. " 


Der Berfaffer giebt Hierauf ein Verzeichniß 
von allen Kunſtſtuͤcken, welche er mit Hülfe feines 
Upparatö, feinen Freunden zur Beluftigung vorzu⸗ 
ſtellen pflegt. Es find ihrer 144. Ich werde Davon 
einige anzeigen. | Ä 


Das orte betrifft die Befchwörung eines Por, 
traits. Sein Machtfpruch nothigt eine in Lebens 
größe gemahlte Perfon den Namen zu verlaffen, mits 
ten ins Zimmer zu treten, auf die Fragen zu antı 
worten, fich endlich zur Thüre hiuaus zu begeben, 
{0 daß auf der Tafel nichts mehr von ihr übrig bleift. 
Er ruft die Perfon wieder durch die Thuͤre ins Zim⸗ 
mer zuruͤcke, um ihren alten Platz wieder einzunch, 
men, und als Gemählde zu erfcheinen. 


Nro. 
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NMro. 9. Man nimmt von einer Perſon aus 
der Geſellſchaft den Kopf ab, und ſetzt denſelben in 
der Mitte des Tiſches auf eine Schuͤſſel. Der Kopf 
fpricht und der Korper gehet ohne Kopf In einer Ent⸗ 
fernung, von gehn Schritten: Gefchicht durch Mes 
chanlf und Optik. Bei diefer Gelegenheit muß ih 
doch das ſchreckhafte Phänomen des Berlinſchen 
Barbiers aufldfen. Der Künftler führte feinen eig 
nen von Wachs poußirten Kopf bei fich, der ihm 
fehr ähnlich wor, und dieſelbe Frifur hatte. ‘Der - 
Hals war bintig gemalt. Wenn er nun die Bars 
biers zu ängftigen tuft hatte, fü zog er fich den Dil“ - 
dermantel über den Kopf zufammen, bücte ſich auf 
dem Stuhle ſitzend, damit feine Größe piefelbe 
bleiben möchte, legte den blutigen Wachskopf auf 
einen Tiſch vor fich, goß rothe Dinte auf den Tifch 
und den Boden, und trat auf einen Draht, bet vom 
Kopfe auf die Erde ging, fü daß der zuruͤckkommende 
Barbier im Schrecken, die Stube voll Blüt, ven 
Kopf in zucfender Bewegung, und wer weiß, wand 
mehr fahe. | | | 


Nro. 20. Die Kunft des böhmifchen Zaube⸗ 
rers Syton, eine Perſon lebendig zu verfchlingen, iſt 
fo täufchend, die Illuſion fo lebhaft, daß man wahrs 
haftig glaubt, die Perfon werde wirklich verſchluckt. 
Geſchicht durch Optik, Illuſion, Näucherung und 
Mecanif. 0 


Nro. 34. Den feheirienden Mond vom Himmel 
herabzurufen , daß man benfelben nicht mehr am 
Siemamente, fondern in einer Entfernung von drei⸗ 
Big Schritten anf der lachen Hand zu fehn glaube, 


Pr. 39. In einer nebligen Herbſtnacht ein voll⸗ 
ſtaͤndiges Herencarouffel am Himmel zu zeigen, ſo 
Ce2 | daß - 
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daß man glaubt, die Hexen aus den Kaminen auf 
Beſen und Ofengabeln in die Luft ſteigen zu fehen. 
Bloß optifche Blendung. 


Pro. 44. Durch den eleftrifchen Funken einen 
König in eine AB, und eine AB in den König zu 
verwandeln. Nro. 46. Eine Perfon foll fich etwas 
ins Geheim denken, die gedadıten Worte nieder 
fchreiben, und verfiegeln, und die Eleftricität ſchreibt 
dicjtbar jedes gedachte Wort nad. Nro. 48. Durch 
ven eleftrifchen Funken im Augenblicke dem Provenzer⸗ 
Öle den ftärfften aromatifchen Geruch mitzutheilen. 


Mr. 206. Eine Karte in eine freigewaͤhlte 


Zitrone zu bringen. Nro. 214. Man laͤſſet einige 


Worte auf einen Zettel ſchreiben, man verſiegelt den 
Zettel, verbrennt ihn, ladet ſeine Aſche in eine Pi⸗ 
ſtole, ſchießet gegen die Wand, und die geſchriebne 
Worte ſtehen an ver Wand. Ich uͤbergehe die Muss 
Eatenfünfte ganz. Mro. 268. Ein Ey auf dem 
Zauberftabe aufs und abfteigen zu laffen. 


Pro. 378. Daß ein Portrait auf der Stelle 
Die Figur desjenigen annehme, welcher daffelbe beſitzt. 
Treo. 379. Man läßt in ein gemöhnlidyes Gluͤcks⸗ 
rad die gewöhnliche neunzig Nummern werfen, die 
fünf Nummern von einer Perfon aus der Sefellfchaft 
jiehen, und dennoch beftimmt man fchon vorher, 
welche Nummern die Perfon herausziehen wird. 


Nro. 3988. Die Zungfernprobe, und die Probe 
ber Freundſchaft. Nro. 389. Einem Frauenzimmer 
den Ning vom Finger zu zaubern, und von da in die 
ZTabatiere einer fremden Perfon. Mro. 397. In 
einem Yugenblife Salat wachſen und Roßmarin 


bluͤhen zu laſſen. 
| Pro. 


na 


> 
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Niro. 408. Man ladet verſchiedne Zarben nebſt 


Schleßpulver in eine Piſtole, ſchießt felhige gegen 


die Wand los, und mit dem Schuſſe mahlt ſich eine 


kleine fandfchaft an die Wand hin. Auf diefe Art 


l 


kann auch derjenige, welcher die Kunſt verfteht, einen. 
andern in größter Sefchroindigfeit portraiticen. Oro. 
409. Ein natürliches Hühneren dergeſtalt auszudeh— 
nen, daß es eine fange von zwei Schuh im Durch— 
meffer erreicht. Nro. 410. Eine Perjon aus der. 
Sefellfchaft zieht eine Karte aus dem Packe; man 
läßt Hierauf ein frifches Ey Hart fieden, und auf 
magifches Kommando erfcheint die Signatur der 
Karte im Innerften des Eys, wenn man daffelbe ' 
abfchäfet, ın Migniatur abgemahlt. Nro. 412. Das 
Bild einer gemerften Karte im Feuer erfcheinen zu 


» Saffen; oder ins Waſſer; oder auf der Haut. einer 


Derfon. - 


Nro. 419. Eine Perfon in der Gefellfchaft ges 
denft fich eine Frage, und dieſe Frage beantwortet 
man genau. Nro. 426. Aus einer gläfernen Bow 
teille zu fehießen.. Don den Wunderfünften des 
Zaubrer Spton, durch Räucherung, optifihe Allus . 
fion und Gevatter (Steften). Nro. 434. Die 
Kunft, ſich unfichtbar zu machen. Nro. 435. Ver⸗ 
ſchiedne Menfchen in Thiere zu verwandeln. Nro. 
436. Das Berfchlingen geharnifchter Neuter und 
Heumwagen, nebft Fuhrleuten und dem Wagen. Nro. 
438. Mit Hähnen in einem Karren zu fahren, oder 
mit einem Voftzuge von Naben. Nro. 440. Ein 
Hufarenregiment in tebensgröße aus einem Nanzen 
heraus zuſchuͤtten. Nro. 441. Daß man zur naͤm⸗ 
lichen Zeit an drei oder vier Orten zugleich zu feyn 
ſcheine. Pro. 442. Einen Strohhalm aus einem 
ganzen Bunde Stroh Herauszubtennen. Und bie 
legte Borftellung Nro. 444. euer ohne Feuerge⸗ 

Ä &c3 fahr 


o 
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fahr in Heu⸗ oder Strohſcheunen anzumachen. Ich 
habe bloß die am meiſten auffallende Kuͤnſte ange⸗ 
fuͤhrt, ob ſich gleich andre vielleicht in der Vorſtellung 
ſelbſt noch beſſer auszeichnen moͤgen. Nach dieſer 
Relhe zeigt der Verfaſſer vermoͤge ſeines magiſchen 
Apparats dieſe Kuͤnſte feinen Freunden. Deu Bes 
ſchluß des Werkes macht der Muſtatbecher uud die 
Kartenvolte, | 


Lreuer Beitrag zur natärlichen Magie. 
Ein tefebuch zur gefellfchaftlichen Unterhaltung, mit 
Kunſtſtuͤcken und Belehrung wider Aberglauben und 
Hererei, mit 68 Holsfchnitten, Berlin 1758. in 8. , 


‚ elf Dogen, ft eigentlich eine'Lleberfegung des Te 


ftament de Jerome Sharp, Profefleur de Phyfique 
amuſante erc., fo bereitö zweimal zu ‘Paris gedruckt 
worden, | 
Die Vorrede giebt folgende Regeln für denjeni⸗ 
gen an die Hand, welcher in Gefellichaft oder zum 
Zeitvertreibe allerlei magifche und dergleichen Künfte 
machen will. Man erwähne nicht das Stüc vorher, 
welches man gu machen gefonnen iſt, damit alles 
Ueberraſchung fen, und der Zufchauer nicht Zeit habe, 
mit dem Blicke die Urfache des Mechanifmus zu vers 
folgen, Man halte von jeder Kunft einige Varia⸗ 
tionen In Bereitfchaft, um fogleich den Streich abs 
zuaͤndern, wofern Semand die erfte Methode erriethe. 
Keine Borflellung darf, ſelbſt auf inftändige Bitte 
der Zufchauer, zwemal gemacht werben, weil der Zus 
fehauer alsdenn bereits den Ausgarg vorher weiß; 
ein hoͤfliches Abfehlanen würde aber gerade zu Die 
Schwaͤche des Kunftjrückes vermuthen laſſen; Daher 


> fehiebe man ein Ähnliches Stuͤck, fo auf das erftere 


Beziehung hat, mit unter, um die Richtungen ber 
Blicke zu verändern, Man mifche unter Die Ben 
po 
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phyſiſche, eleftrifche, und andre Künfte, die Ga - 
ſchwindſtuͤcke der Finger, und der Tafche, damit man 
die Bewegungen nicht’ immer einerlei finde, und er⸗ 
rathe. Aus Büchern befannte Kunſtſtuͤcke gehören 
kaum vor den Pöbel, und auc) diefer kennt derglei⸗ 
chen fchon, weil gedruckte Geheimniffe und Myſte⸗ 
rien Feine mehr find. Daher muß jeder wiffen, was ' 
bereitd befchrieben Ift, und was Neues erfinden, oder 
von andern lernen, ober den Streich modificiren. 
Man endige allemal die Gefellfchaft mit einer vers 
wickelten hurtigen ynd für die fcharffichtigften Köpfe 
undurchbringlichen Einfleidung der Sache, um zum 
Abfchiede vom Zufchauer lauten Beifall zu erzwin⸗ 
gen. Bor anfgeklärten Perfonen nehme man ja feine ' 
Wunders oder Kraftmiene an fi); man würde nur 
einen Albernen und Tafchenfpielee machen, und in 
andern. Fünftlichen Fällen allen Glauben verlieren. 
Gegen gründliche Einwendungen halte man allezeit 
witzige und ſcherzhafte Ausflüchte bereit. Sieht man 
eine uns unbefannte Tour fpielen, fo glaube man 
nicht, Daß die Wirfung wahr ſey; diefes würde uns 
von dem Wege des Errathens irre führen, weil alle 
Touren falfehe und betrügliche Exfcheinungen find. 
Se kluͤger fich Jemand im Errathen duͤnkt, und je 
mehr Kenntniffe man zu befißen glaubte, deſto mehr 
Irrwege liegen vor feinem Blicke; die fimpelften 
Wege find die richtigften. . Endlich verlangt es die 
Achtung fiir das Publikum, daß der Taufendfünftler 
feine Künfte jedem Zufchauer, ber fein Geld dafuͤr 
bezahlt, fichtbar werben faffe, und nicht bloß die Bors . 
derſten vergnuͤge; daher muß feine Gaukelbuͤhne er, 
hoͤht feyn, und die Mafchinen und Stüce nicht aus 
Kleinigkeiten beſtehen. | 


Im erften Kapitel erinnert Sharp mit Recht, 
daß außer dem gemeinen Marne auch viele Perfonen 
| Ce4 | dem 
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dem Aberglauben und den vorwitzigen Kuͤnſten an⸗ 

en, welche wegen ihres Ranges, ihrer Geburt, 
ihrer Wuͤrde, Erziehung, und ihres Umganges von 
bergleichen Vorurtheilen billig frei ſeyn follten. Aber 
das Wunderbare, und das Heilige Dunfel der Zus 
kunft zieht aud) die größten Männer , das ganze 
weibliche Gefchlecht, und Die Gelehrten des erften 
Manges an fich; alles gaft, und erwartet fein Schick 


ſal aus dem Munde efender Wahrfüger, deren ganze 


Kunft aus einem närrifehen Buche genommen wird. 
Dieſt übertriebne teichtgläubigkeit Der Käufer iſt auch 
Urſache, daß man in allen Ländern Bücher von der 
Ehiromantie, von der Punftirfunft, von der ſchwar⸗ 
en und weißen Magie, von Wundergeheimniflen, 

taumdeutungen, Prophezeyungen, vom Planeten 
fefen u. f. w. druckt, und Chimären räthfelhafter 


Schwaͤrmer, als Eingebungen von Gott ſtudirt. 


Der Verfaffer erzähle feinen Beſuch bei einer Wahr⸗ 
fagerin, welche der Sefellfchaft etliche Geſchwindſtuͤcke 


‚mit Zerjchneidung eines Bandes vormachfe, aus den 


Karten. wahrfagte, wie viel Jemand Geld bei ſich 
hatte, ob er Dater fen, und eine Eleine Windelpuppe, 
Die fie einer anmejenden Frau in die Hand legte, übers 
zeugte die Gefellichaft, daß diefelde Mutter geweſen. 


Alles traf, fogar bis auf die Namen der Perfon, ger 


Hau ein, und Doc) fage Jeder die Wahrfagerin , das 
erſtemal, und Niemand Eonnte ihr Kundfchafter feyn. 


Um der Alten den Schein der Allwiffenheit zu 
perfchaffen, laßt man fie über das befannte gläferne 
Werkzeug pbilofophiren, weiches die Barometerkraͤ⸗ 
mer aus zwei Kugeln, und zwei halb geraden, halb 
gemundnen Röhren für Einen Dufaten zu verfaufen 
pflegen, und in deren Haarröhrchen eine rothe Fluͤßig⸗ 
keit, eine halbe Stunde lang, aufs und niederifeigt. 


Sie giebt daffelbe für ein Perpetuum Mobile auss 


aber 


ION 
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aber mas weiß eine dergleichen Alte von dieſem Pro⸗ 
bleme, oder von einer Cireulirung des Blutes? 

- Der dritte Abſchnitt erklaͤrt die obige Zerſchnel⸗ 
dung und Ergänzung der Baͤnder, ober.vielmehr die 
Austaufchung der Buͤchſen dura) Figuren, indeſſen 
daß Jedermann glaubte, es ſey nur Eine Buͤchſe mit 

gedoppeltem Boden geweſen. Es folgen davon meh⸗ 
rere Arten, welche erklaͤrt und durch Figuren deutlich 
gemacht werden, wie man Strumpfbaͤnder zerſchnei⸗ 
den und wieder ganz machen koͤnne. Das Geld hatte 
kurze Zeit vorher eine Gevatterin in einem Laden ges 
feben, als der Befiger der Borg eine Waare bes 
zahlte, und dieſe fchickte feute aus, um die Häufer, 
Namen, ven Stand, und das Gewerbe der Rath⸗ 
fragenden auszufpähen. Die Windelpuppe war eine 
fleine, ganz dünne gefchabte Puppe von Horn, Einen 

- Zoll Yang, ſechs Linien beeit,. fie bewegte fich alfo 
fichtbar in einer warmen Mutterband, Die Scheere ” 
und der Farbenpinfel giebt ihr das geheimnißvolle | 

Anſehn, wenn von der Sruchtbarfeit einer Mutter 
die Frage ift. Soll es eine Jungfernprobe ſeyn, fo 
legt man dem Maͤdchen eine Figur von Taffet in bie | 
Hand, die ganz unbeweglich bleibt. 


Das zweite Kapitel lehrt, durch gezogne Rare 
ten, die Gedanfen und Schickſale der Zufchauer zu 
errathen, ober vielmehr herauszulocken. Die Bolte 
mit Einer, oder mit beiden Händen zu ſchlagen, fals 
ſche Kartenmifchungen gefchicft auzuftellen zu ders 
wechfeln, zu verſchieben u. dgal. 


Im zweiten Verſuche erſcheint die Kunft ‚ein 
Trinfglas mit der flachen Hand, ohne Hülfe der 


Finger, vom Tifche aufzuheben, und fo in der Luft 


zu erhalten; eben fo ein Meffer zu halten, vermittelit 
= ‚&Eer des 
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des Zeigefingers der Iinfen Hand, inbeffen dag man 
den innern Theil der Hand mit dem Meffer heraus⸗ 
ehrt, damit man zeige, das Mefler fen durch nichts 
an bie flache Hand geklebt. Dieſes quer über die 
innere Släche der ausgeftreckten fünf Finger gelegte 
Tiſchmeſſer kann auch dadurch in diefer Lage erhalten 
werden, daß man es durch ein dergleichen im Aermel 
verborgnes Meſſer einflemmt. “Bei dem mit gräßs 
lichen Gebehrden verfchlungnem Meſſer, läßt man 
das Meſſer fehnell vom Tifche auf die Knie fallen, 
und verfteckt es in der Tafche, indeſſen daß aller Aus 
gen den Schlund des Mefferfchlucfers bedauren. Zu 
dieſem Streiche dienen auch fonft zwei Hölzer, welche 
die Formenden eines zugemachten Meflers vorftellen, 
und vermittelt eines fchnedenfürmig gewundnen 
Meflingprathes zufammenhängen, indeffen daß man 
das üffentlich gezeigte Meffer aufs Knie fallen läßt. - 
. Die Grimaſſen vollenden die ſchreckhafte Gaufelei. 
ı Aus der folgenden Theatergefchichte, da fich ein haͤß⸗ 
licher Burgunder an einer Kette und dem Pfahle, 
als einen wahren Drangutang in Sranfreich fehen 
hieß, der rohes Fleifch und Kiefelfteine fraß, und zu 
Staub gemacht wieder ausfpie, beweifet, was arme 
Müpiggänger für Mittel zu erfinden wiffen, die 
Taſchen der Feichtgläubigen reichen Müßiggänger zu 
plündern. | | 


Im vierten Artikel wirb gezeigt, einen gedoppels 
ten Knoten an einem Schnupftuche, ohne ihn zu bes 
rühren, aufzulöfen. Die ganze Schrift ift in dem 
gewöhnlichen wigigen Sauflertone gefchrieben, und 
enthält faft nichts, als Kartenfünfte. | 


oh. Jac. Weckeri de fecretis Lib. 17. ex varüs 
. autorıbus et Milzaldi, Alex. Pedemont. ac Portae 
fecretis, et Zwingeri additionibus. Balilee 1750, 


Meder 
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Meder und fein Herausgeber Zwinger waren 
Aerzte, und liefern dennoch in diefem lafeinifchen 


Werke von mehr als zwei Alphabeten, weldjes bereits - 


die dritte Ausgabe ift, eigentlid) ein, ohne alle Wahl, 


aus ben ungereimteften Kunftbächern zufammenges 


tragnes Kunftbuch. 


Das erfie Bud) diefer Geheimkuͤnſte Handelt 
von Mensen und von Gott, nach dem Taurell 


und andern, Das zweite von den Geheimniffen der . 


‚Engel; man läßt den bofen Dämonen die Kraft zu, 
Ungewitter zu machen, weil fie Luftfürften heißen 
u. ſ. w. ' Das dritte Buch deflamirt über Sonne 
und Mond, und die Seftirne, Es wird eine läppis 
fche Methode, Seite 52, angegeben, das Gluͤck für 
ein jedes beliebige Jahr zu errathen, wenn man daſſel⸗ 
be mit den vorgegangnien Jahren 12, ı9, 8, 4. und 
30 aftrölogifch vergleicht. Man muß alfo feine vors 
nehmften Schickfale jährlich nieberfchreiben. | 


Im Kapitel vom Feuer Fommen nach den uns 
ausloͤſchbaren Lichtern, .Necepte vor, Körper un: 
verbrennlich zu machen, nach dem Albertus 
Magnus. Man nehme gleiche Theile von der Haus 
fenblafe (Fifchleim ), und Alaune, man mifche beis 
des untereinander, und gieße Effig darüber. Was 
mit diefer Mifchung beftrichen wird, bleibt im Seuer 
- anverbrennlich. Beſtreicht man bie Hände mit zer 
riebnen Beeren des malva vileus (fo eine Staude 
mit rother Malvablume und Miftelheeren ift), wor« 
unter man Eyweiß mifcht, und überftreicht nachher 


14 


die Hand mit aufgelöftem Alaune, fo fann man ohne 


Schaden in der Hand Feuer fragen. 


Nach der Formel des Belbinnus macht man 
aus zerriebnem Alaune und Eyweiß eine Seurerfalbe, 
En = | | 1094 


/ 
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womit man ein Tuch beflreicht,' und mit Sal; 
waffer beneßt, um es nad) der Trocknung im Feuer 
unverleßt zu erhalten. Oder man veibe rothen Arſe⸗ 
nif mit Alaun zum Pulver, und mashe Daraus mit 
dem Safte des Immergrüns und Ochfengalle eine 
Teuerfalbe ; wenn man damit bie Hände einrelbt, 
fo kann man ein glühendes Eifen in dee Hand halten. 
Mad) vem Fallopius miſcht man Althäenfaft mit . 
Eyweiß, man reibt damit die Hände, läßt fie trocken 
werbeh, und denn kann man Feuer in den Händen 
tragen. Ich laſſe diefe Formeln dahin geftellt feyn, 
weil ich fie nicht verfücht habe. Ä 


Es folgen die albernen Titel: Durch Näuches 
rungen ober Lampen zu machen, daß Menfchen ohne 
Köpfe, oder mit Pferde» Hundes oder andern Thier⸗ 
föpfen erfcheinen; eine Menge elender medicinifcher 
und chirurgifcher Necepte, Weinfünfte, Necepte für 
und wider die Liebe, Borfchrifter, angenehme und 
ichrecfhafte Träume zu veranlaflen. 


Das fechite Buch enthält eine Vieharzneikunſt 
von gleichem Schlage, und Mittel, allerlei Tiere, 
Fiſche und Anfeften zu fangen. Das neunte Bud) 


“ Handelt vonden Berbefferungen der Pflanzen, Bäume 


und Früchten. Das zehnte von den Metallen, . 
Spiegeln, Eovelfteinen, Gärten, Brunnen, Bor 
berfagungen der Witterung, von geheimer Schrift. 
Das funfzehnte von der Magie, von der Cabala, 
von Bezauberungen, von einigen mathematifchen 
Künften, von aftrologifchen DBorherfagungen des 


„Wetters. Damit der kefer in den Stand gefeßt 


werde, von den Einfichten des WDeckers und Zwin- 

ers im Öanzen zu urtbeilen, fo werde ich aus ihren 
— Friedenskuͤnſten, Seite 659, das Mit⸗ 
tel ins deutſche uͤberſetzen: daß Jemanden in 
- - 9 


‘ 
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Widriges, fondern lauter Friedfertiges begegnen 
muͤſſe. Wenn man die Pflanze, Sonnenwende, 
heliorropium, die man auch Sonnenbrand nennt, 
‚zu der Zeit einfimmelt, wenn fich die Sonne im 
Zeichen. ver Jungfer befindet, gegen Anfang des 
Septembers, in torbeerblätter einwickelt, und einen 
MWolfszahn beifigt, fo vermag Niemand, den der 
dies Amulet bei fich trägt, anders, als friedlich ans 
zureden. Diefes erzähle Albertus aus den geheis _ 
men Sunftfüjriften des Königes “Tobannes von 
Arragonien , und diefes Bud) beſaß Mizaldus. 
"tun haben meine tefer ein Palladium in ihrer Tas " 
fche, gegen alle fogenannte Aergerniſſe. Es folgen 
einige Kriegsmafchinen der Alten, 


Das ſechszehnte Buch handelt von mechanifchen 
Künften, von einer Mafchine, Mehl zu fieben , von 
allerhand Kochkünften,, .chemifchen Zubereitungen, 
medicinfchen Mecepten, mehrentheils von der: Erfin⸗ 
dung des Zwingers, , von fünftlichen bezieferten 
Thürfchlöffern, die Fein Fremder auffchliegen kann, 
Fünftlicdyen Bratenwenvern, Roftfalben, Farbenfüns 
fien, Holz und Knochen zu färben, Selle zu färben, 
von farbigen Tinten. Ze 


Das ſiebzehnte Buch macht den Schluß des 
ganzen Werks mit luſtigen Kunſtſtuͤcken, von dem 
Gleichgewichte der Seiltaͤnzer, von fliegenden Papier⸗ 


drachen, allerhand Taͤuſchungen, m. |. w. Zur . . 


Probe des ganzen Werfs, und zum Abfchiede vom 
Decker mag folgende Vorſchrift dienen. Daß eine 
Stau im Schlafe alles bekennen müffe.. Man lege 
die Zunge, fo man einem lebendigen Froſche ausger 
ſchnitten, den man wieder ins Waſſer wirft, einer 
fehlafenden Frau auf die Herzgrube, ſo wird felbige, 
auf alles, woruͤber man fie befräge, die Wahrheic 

_ Tagen. 
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fagen, Alberius. Die phyſiſche Urfache davon ift, 
weil die Fröfche ein plauderhaft Sefchlecht find, und 
zwifchen Herz und Zunge, d. i. zwiſchen Denfen und 
Plaudern ein genauer Zug Statt findet. 


Noch ein anderes von gleichem Sepräge, Einen 
Dieb zu entdecken. Man zerfioße einen grauen 
Klapperftein (aetites), welcher gemeiniglicd) eyrund 
ift, und einen andern Fleinen Stein zum Kerne bat, 
Davon er Elappert, fo bald man ihn ſchuͤttelt. Man 
backe diefes Pulver in Brod, und reiche davon dem 
Verdächtigen Diebe etwas zu eſſen. Die Angft, ent 
deckt zu feyn, wird ihn unvermögend machen, einen 
Biſſen davon herabzuſchlucken. Verdient wohl das 
tefen folcher Albernheiten, daß fich ein Wißbegieriger, 
an ihren Folianten, Auartanten, u. f. w. blind leſe, 
und ift das Geld nicht verloren, fo man an dergleis 
chen magifche Seheimbücher wendet, deren Schwulſt⸗ 
titel die Einfalt herbeilockt und beftiehlt. 


Johann Staricius, Notarius, Heldenſchatz, 
d. i. naturkundliches Bedenken bet vulkaniſcher, auch 
natuͤrlich magiſcher Zubereitung der Wafſen des ber 
ruͤhmten Helden Achilles, vermehrt durch den fünf 
ten, fechften und fiebenten Theil mit Kunſiſtuͤcken. 
Siebente Ausgabe, Frankf. u. Leipz. 1743, in 8. 
Don dem wahnmwißigen Inhalte dieſer albernen 
- Schrift, die fein vernünftiges Wort enthält, fey 
folgendes die Probe. ‚Zur Zeit der Eonjunftion des 
Saturnd und Merfurs, fehmelje Blei und Queck⸗ 
filber, und zur Zeit der übrigen Planetenannäheruns 
gen, feines Zinn, und hierauf die übrigen Metalle 
zu einem Öanzen, d.i. Eleftrum zufammen, ſchmiede 
ed, und fehreie ſoldatiſch wild, folgende fateinifche 
Berfe, über den Waffen, indem man fie ſchmiedet, 
und gegen fie hauchet: 
UV 
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. Ur Jupus imbelles violentus territat agnos, 


Sic haec incutiant mortalibus arma timorem. 
davon werben undurchbringliche Waffen u. f. w. 


Eurieufe Runft und Werkſchule, 2 Theife. 
Nürnberg 1759, In 8. Dieſes erträgliche Wert 
handelt von Gold» und Silberproben, von den Fars 
ben der Glaͤſer und Töpferwaaren, und den gewoͤhn⸗ 
lichen Recepten der Kunftbücher von Korallen, Mars 
mor, Gipsgüffen, Siegellack u. ſ. w. Ueberhaupt 
findet man alle Kunſtbuͤcher von einerlei Form und. 
Geſichtszuͤgen; ſie unterſcheiden ſich bloß durch eine 
beßre oder ſchlechtere Wahl der Formeln, nach den 
jedesmaligen Einſichten ihrer Herausgeber, in der 
Phyſik, Chemie und Technologie, und durch einen 
andern Titel oder Format. Ich beklage ihre eins 
fältigen Käufer, die anſtatt einen Proceß, nach einem 
Runftbuche, auszuführen, ihr Geld und Zeit Dabei 
einbüßen. Und doch gehen Feine Schriften fo 


reißend und zuverläßig, als eben folche Kunftbücher 


ab, weil ihr Titel von Geheimniſſen und approbirten 
Wundern der Natur und Kunſt redet. 


Natuͤrliches Zauberbuch, oder neueroͤffneter 
Spielplatz rarer Künfte. Nuͤrnb. 1745, ing. mit 
Holzfchnitten. Den Anfang machen einige kurzwei⸗ 
lige Künfte der Gaukler und Tafchenfpieler ; es folgen 
allerhand Stlufionen mit Waſſer, Eis, Schnee, euer, 
mechanifche Künfte, Kartenfünfte, Spiele, Rech⸗ 
nungen, geheime Schriften, von Thieren, Pflanzen, 
Metallen, Farben und Maplerfünfte, Mahlereien, 
Tinten, u. ſ. w. Ebenfalls eins, der erträglichiten _ 
Kunſtbuͤcher. | 


Der in vielen Wiſſenſchaften teichverfehene 
euriöfe Rünftler, oder Hauss Arzenels Kun 
Ä | und 
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und Wunderbuch, 2 Bände, in 4. mie Kupfern. 
Nuͤrnberg, ohne Jahr. Es handelt von den Edel⸗ 
ſteinen, Perlen, Korallen, der Probirkunſt, Glaſe, 
Stuͤckgießen, Salpeter, Pulvermuͤhlen, allerlei ſo⸗ 
genannten Kuͤnſten und Wundern ber Natur, von 
Sonnenuhren, Garten⸗ und Landwirthſchaftskuͤn⸗ 
ſten, vom Zeugfaͤrben, Pelzfaͤrben, Lichtziehen. 
Der andre, dreimal ſtaͤrkere Theil, begreift die 
Theile der Landwirthſchaft, Acker, Vlehzucht, Gar⸗ 
tenweſen, Bauweſen, Hausarzneien, Mahler⸗ Fir⸗ 
niß⸗ und Illuminirkuͤnſte, die Faͤrberei, Waldungen, 
Fiſchfang u. ſ. w. Am gewöhnlichen Tone. und 
Werthe der Kunfibücher. 


Die natürliche Magie, von Joh. Chriſtian 
Wiegleb, mit Kupfern, zweite Auflage. Berlin 
und Stettin 1782, in 8. Die Einleitung zum er 
ften Bande gieb£ von der Natırüberh. upt eine all⸗ 
gemeine Nachricht, oder fie liefert vielmehr eine Abs 
— des Prof. Eberhards uͤber die Magie. 

ie Abtheilung des Werkes beſteht aus elektriſchen, 
magnetiſchen, optifchen, chemiſchen, mechaniſchen, 
dfonomifchen Kuͤnſten, Kartenkuͤnſten, nnd einem 
Anhange vom Schachipiele, und dem Solitairfpiele, 
fo Eine einzige Perfon mit fich allein fpielt, und ein 
Brett mit Löchern und Spigen iſt. Der zweite 
Band von 1786, und der dritte von Rofenthal, 
richten fi) nad) den Abtheilungen des erften. Ein 
Werk, welches ſich dem Liebhaber der magifchen Lee⸗ 
türe, durch Die vernünftige Auswahl der Artikel, und 
das Müsjiche empfiehlt, und wodurch derſelbe von 
den neuern Erfindungen Unterricht empfängt. 


Neue phnfifalifche und mathematiſche Beluſti⸗ 
gungen, oder Kunſtſtuͤcke zum Vergnuͤgen, mit 
dem Magnete, mit Zahlen, aus der Optik, Chemie 


u. ſ. w. 
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u. ſ. w. dus dem Franzoͤſiſchen des Guyot, mit vie⸗ 
‚ fen Kupfern. Augsburg 1772, ſieben Bände, in 8. 
Diefes Werk ift das eigentliche Zeughaus der neuern 
Modemagien, fo wie Buyor feine Materialien, was 
die Zahlenkuͤnſte betrifft, dem Bacher de Meſtriac, 
die optifche Sllufionen, dem P. Niceron, und die 
mathematifche Beluftigungen, dem Ozanam zu vers 
danfen hafte. : u 


Schalizens von Aberglauben, Banitäten und \ 
Täufcherei gereinigte Ehiromantie und Phnfiognos 
mie, mit Kupfern. 1716. Ä 


Aufrichtiger und erfahener Geomantift, ober - 
geheime Punktirkunſt, nebft Fabaliftifchen Tabellen, 
und der Cabhala aegyptiaca, welche die Fünftigen 
Degebenheiten gewiß entdeckt. Berlin 1774. 


‚Die geheime Kunſt zu punktiren, mit Figuren, 
in ı2. | 
Das große Planetenbuch, nebft ver Geomantig, 
Phyſiognomie und Ehiromantie, nebft Figuren, 
27 57° \ \ 
Oracles. divertiflants des Sibylles, avec un - 
abreg€ de la Phyfiognomie, de la Geomance, et - 


explic, des Songes. Bruxel 1732. 


Jobs Anweiſung zu den euriöfen Wiffenfchaften, 
Phnfiognomie, Chiromantie, Geomantie, Sym⸗ 
pathie, Antipathie u. ſ. w. mit Kupfern. Frankfurt 
1737. 

Ingeber, Anmeifung,, aus den Hauptlinten 
der Hand, des Menfchen Gefundheit, Gluͤck und 
Unglück zu beurgheilen, mit Figuren. . 

Gluͤcksrad, nad) aftrologifcher Art, auf unters 
fehiedliche Fragen Antwort zu finden, in 4. 

‚Sallens fortgef. WTagie3.Th. Dvd Goͤrz 


! 
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— Goͤrz neueroͤffnete Kunſtkammer theophraſti⸗ 
ſcher Geheimniſſe, mit Fig. 1720. 
Eievogels neueroffnetes Magazin, oder. 
Sammlung allerhand raren Kuͤnſte, zwei Baͤnde. 
1756. I u 
Ä Eortefe, verborgne heimliche Künfte, und 
Wunderwerke in der Alchemie, Medicin und Chi⸗ 
rurgle. 
Die nach aſtronomiſchen Lehrſaͤtzen lehrende 
Chiromantie, beſtehend aus Ronphyte Handwahr⸗ 
fagung , Spadons Schauplatz der Curioſitaͤten, 
und Elzholzens Meßkunſt des menſchlichen Koͤr⸗ 
pers, mit Kupfern. Nuͤrnb. 


,Thom. 3romm Pſeudodoxia epidemica, b.i. 
Unterſuchung der Irrthuͤmer des gemeinen Mannes, 
7 Bücher, nebſt dem Handbuche der wieder zurecht 
gebrachten Naturkunſt. it. 6 Buͤcher, von den Irt⸗ 
thuͤmern der Mineralien, Gewaͤchſe, Thiere, Men⸗ 
ſchen, Bilder u. ſ. w. Aus dein Engliſchen, mit 
Kupfern. Frankf. 1680, in 4. 


Vollkommne Anweifung, die Tafchenfpielerfunft 
auf die leichtefte Art zu erlernen, mit Figuren. 
Frankf. 1768. 

Amvelfung zum bedhifriren, oder Kunft, ver 
borgne Schriften aufzuloͤſen. Helmſt. 1755. 

Wier, de praeſtigiis, von den Teufeln, Zaub⸗ 
rern, Schwarzkuͤnſtlern, Teufels beſchwoͤren und 
Heren, 2 Theile. Frankf. 1566. 

Wagners gewefenen Famuli, des Erzzaubs 
vers, Fauſtens leben und Thaten. Berlin 1712. 


“ Athanaſ 
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Athanaſ. Kircheri magnes (.dearte magnetica, 
Colon. agripp. 1673. 4to. Zircher fieht die Erd⸗ 
kugel, als einen Körper an, von beffen einem Pole 
zum andern, eine zufammenhängende Kette von 
Magnetbrüchen, zur Sefthalfung und Regierung des 
Mineralreichs, als ein Nückgrad der Erbe fortläuft, 
An deffen Wisbelbeinen, ftatt des Ruͤckenmarkes, als 
bem Urfprunge, ober erftem teiter der Merven, und 
Lebensgeiſter, die magnetifche Kraft ‚ausgearbeitet 
werde. Er glaubt, daß Fein Dre fen, wo man dies 
fen Stein nicht antreffen werde, wenn man nicht 
zu träge wäre, tief genung darnach zu graben, . So 
‚ finde man ihn in allen deutfchen Eifengruben, und . 
man babe ncch Gilberts Berichte eine Menge in 
England ausgegraben, fo wie in Spanien, und es 
gebe felten eine Eifenader ohne Magnetfteine. Italien 
habe einen folchen Ueberflug an Magnetfteinen, daß 
das ganze apenninifche Gebirge, von Süden gegen 
Norden eine zufammenhängende Kette von Magnets 
bergen beißen fonne, fo wie Korlifa und Sardinien 
einen Ueberfluß daran bat. So finde man ihn in 
Dftindien, China, Bengala, am Sluffe Indus, in 
Yetdiopien, Matolien, Serland, Norwegen, Dännes 
marf, Schweden, Lappland, tiefland, Rußland, 
Preußen, Polen, Ungarn, Zartaret, u. ſ. w. nach 
dem Albertus, Agrikola, Alufius und Boetius, 
von allerlei Größe, Schwere, leicht wie Bimsftein, 
fefte » ſchwammig, ftarf und fchwachziehend, in Ges 
ftaft von Steinflämpen, oder wie Metalladern. Die 
Eräftigften gräbt man aus der Tiefe heraus, die 
fhwachen find bereits an der Luft, und von der 
Maͤſſe verwittert, und gleichfam entnerot, dergleichen 
von den Seeflippen gebrochen werden. Mit Grunde - 
zweifelt er indeffen an der Wahrheit der ehemaligen 
Schiffer und Autorfage, daß die indianifche Magne⸗ 

tenfelfen die Naͤgei aus den Schiffen an fich gezogen 
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hätten, weil heut zu Tage fein Oftindienfahrer mehr 
vom Dieter Falle, oder Fuchse ijen etwas wiſſen will, 
ud dieſe Meergeſpenſter von jo erſtaunlicher Macht 
richt einmal dem ſchwachen Schifftompas eine andre 
Richtung geben fenuen. 


Er erimmert, daß das Eifen das allgeweine 


Metall fen, weiches man als Noit, oder Er; aller 


Orten finbet, da jein Nuten allgemein iſt; aber doch 
getraut er ſich nicht, Die Erde für einen ungeheuren 





fo behalte es noch als Eifen die Spuren von feiner 
alten Verwandtſchaft mit tem Magneten. 


Für den erjien Erfinder, der bei der Echiffaßet 
fo nuͤtzlichen Mognetnobel haft er ebenfalls den 
Italiener Johann Bois ven Amalphi. Der Pabſt 
Silveſter ver zweite, ein guter Mathematifus, fell 
Die tragbare magnetiſche Sonnenuhr, und Rogerius 
Baco die Richtungsfraft nad) Ngrden erfunden has 
ben, da man fihen unter ten Fanptiern die ans 
jiebende Kraft des Magneten bei den Drafeln ans 
wandte. Oviedo fand die Deflinirung ;uerft, fo 
wie Robert Normann ein Englander vie Inkli⸗ 
nation. 


Daß die Erdfugel von der magnetiichen Kraft 
gegen die Weltvole taͤglich herumgemwälst werde, ers 
läutere er durch die Erfahrung, da ein glühen 
Eiſen feiner ganzen känge nad) in den Meridian ges 
halten, bis es von ſelbſt Falt geworden, magnetiſch 
wird, und ſich gegen die Pole dreht, jo wie die Seuers 
jangen und andre Seueriwerfjeuge. 

Da 
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Da dergleichen eiſerne Beuergangen ‚, Stangen, 
Dfengabeln, u. dgl. welche lange Zeit auf dem Pfls - 
fter geftanden, mit ihrem Obertheile „, oder Zenith, ; 
den Nordpol der Mavdel, mit dem untern Theile, 
oder Madir den füblichen Theil der Nadel an ſich 
ziehen; wenn man fie aber auf eine Spiße zum 
Schweben legt, beitänbig ihren untern Theil nad) 
Mord, und den obern nad) Süden wenden, ſo rich⸗ 
ten fic) ihre Kräfte offenbar nach den magnetifchen 
Ausflüffen der Erde. Der Autor will auf. feinen 
vielen Sand, und Seereifen bemerft haben, daß fich 
an den fteifen Wänden der Derge, an fteilen Lifern, 
die Adern der Steingefüge mehrmals, und ordentlich 
gegen die Erbpole richten. Dieſe Polarität der Berg⸗ 
adern will ee an vielen Orten in Deutfchland, auf 
den Alpen in Frankreich, Burgund, an den "Bergen 
dofelbft beobachtet haben, ſonderlich aber an den 
Ufern Staliens, und des mittelländifchen Mieeres, fo 
wie auf den Inſeln deffelben, in der Oſtgegend der 
Vulkane, und an vielen großen Höhlen. Am fichers 
ften tft es, da Ufer vom Meere und deflen Muſcheln 
und Sande viele Beränderungen leiden, ‚die hoͤchſten 
Felſen dabei zu Rathe zu ziehen. Nach denen, von 
den Eifenerzgruben in Ungarn, Sachfen und Tirol 
eingelaufenen Berichten beobachten diefelben in den 
Steinbruͤchen eben die gedachte Polarrichtung. Eben 
diefen Strich follen die Apenninen, Pyrenaͤen und 
Alpen in Eurpa; in Alten ver Taurus und Cauca⸗ 
ſus, und andre Haupfgebirge, wenn diefe Bergkette 
zu beiden Eeiten gleichſam Nibben voritellen, von 
Süden gegen Morven benbachten. So theilt eine - 
befannte Bergkette Amerifa in den Oſt, und Wefts 
theil ab. Diefe Bergerdachfe feheint für die Erdachfe, 
da fic) Die Sonne und der Mond zwifchen den Wen⸗ 
dezirfeln von Morgen gegen Abend bewegen, und 
an den seöpten Maffen, ven Meeren große Ver⸗ 
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aͤnderungen, vermittelſt ihrer Umwaͤlzung hervor⸗ 


bringen, die ſchicklichſte ſeyn. liefe dieſer unge⸗ 


heure Ruͤckgrad von Felſen und Gebirgen von Oſt 
gegen Weſt, ſo ſtuͤnde zu befuͤrchten, daß mit der 
Zeit, vom heftigen Sonnenbrande, das feſte fand, 


‚ Im heißen Erbgürtel-aufberften, in der falten Zone 


aber von Näffe und Froſt zerfprengt werden koͤnnte. 


Unter den Arten, einen Magnet zu bewaffnen, 


. zeichnet er diejenige ald die befte aus, wenn man die 


— 


beiden Pole flach und gerade abſchleift, die Achſe 
deſſelben durchbort, und dafuͤr eine Achſe von gutem 
Stahle in den Magnet ſteckt, indem eine ſolche Be⸗ 
waffnung zehnmahl mehr Gewicht zu tragen vermoͤ⸗ 
gend iſt, da das angehaͤngte Eiſen in der ganzen Linie 
des Magnetismus bangt, und alle Kraft deffelben 
genießt. Ein dergleichen Magnet, der Ein Pfund 
hielt, z0g in Rom zehn Pfund Eifen, fiehe Fig. 7. 


Die Abweichung des Magneten von der wahren 
Mittagslinie leitet Rircher davon her, Daß bie 
beiden Pole ohne fand und Gebirge find, und bie 
Erde am Aequator am ftärfften als Magnet, Hin 
gegen an den beiden Eispolen wegen der verdickten 
ungeheuren Eisferne am fchwächften wirft. - 


Don der Inklinirung der Magnetnadeln unter: 
bald der Horizontallinie behauptet er für gewiß und 
beftändig, daß jede geftrichne Nadel unter dem A 
quator vollfommen horizontal ſchwebe; bei verändern 
ter Breite der Derter aber unter den Horizont her 
abfinfe, und auch hier richte ji) der Magnet nad 
der fchiefen Erdachfe. u. 


Einen Magnet zu erhalten, und zu verftärken, 
ſchlaͤgt der Verfaſſer in der vierzehnten Propofition 
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vor, weil derſelbe aus feinern Erdlager genommen, 
von der Naͤſſe und freien tuft viel von feiner Kraft 
einbäßt, fo wie ihn alle Settigfeit und Nauhigfeit 
am freien Zuge hindert, zuerft vem Magnete, oder 
feiner Nabel, die beftändige Polarfchwebung zu ge⸗ 
ben. Man hänge ihn alſo in der tage der Erdpole ’ 
. beftändig auf, und gebe ihm: feine natuͤrliche Inkli⸗ 
nirung. In dieſer tage fauget er die magnetiſchen 
Stralen der Erde am bequemften ein. Man lege 
ihn weder an die Sonne, noch) and Feuer, und man 
entferne alles glühende Eifen von ihm. Vorzuͤglich 
wird er an der feuchten tuft ſchwach; beſonders wenn 
man ihn feuchte an Sie Sonne legt. Er hatte Mag⸗ 
neten zu einer Sonnenuhr Zahre lang: in gläfernen 
Kugeln voller Waffer eingefchloffen, und fie harten 
nichts vom Waffer gelitten. Da er fie aber heraus» 
nahm, und an der Sonne trocknete, fo verloren fie 
an der $uft ihre Kräfte. Je kiefer in der Erde May 
neten liegen, wo doch allezeit Waſſeradern find, deſto 
ſtaͤrker wirken ſie; auch dieſes beweiſen die tiefen Ei⸗ 
ſengaͤnge in Deutſchland und Sardinien, und die 
Magnetenbruͤche bei den Maldiviſchen Inſeln, welche 
unter der Meerflaͤche angetroffen werden, und die 
Aircher ſtaͤrker befand, als welche an der Luft lagen. 
Doc) geſteht er, daß unreine und ſchwammige Mag⸗ 
neten unter dem Waſſer durch den Roſt verzehrt 
werden. | 0 


Man kann ihn endfich noch in Eifenfeilung aufs 
bewahren, man muß aber Dazu Fleingefeilten Stahl, 
und die gedachte Pofarftellung anwenden; es ft faum 
glaubfich, wie gut er fich darinnen erhalten laffe, und 
zwar noch beffer, als durch Eifenplatten, weil fid) 
die Sellung überall anlegt, wie ed der Zug für nöthig 
findet. _ Am heſten wäre es indeſſen, nach feinen 

Gedanken, wenn man einem runden, oder vierfeltigen 
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gutpolirten Magnet ein fiählernes Hemde anzüge, 
welches überall paßt. 


Unter andern ruͤhmt er fi), durch fleißige Ver⸗ 
ſuche entdeckt zu haben, daß man tie Kräfte des 
Magneten erhalten, und wie durd) eine Armirung 
mit Eifenfermes (fol dies ilex coccigera , Diefe 
Daumftaude ſeyn, die rothe Deeren, durch den 
Wurmſtich, von der Erbfengröße, für die Faͤrber 
trägt, und die man Kermeskoͤrner nennt, bedeuten? ), 
oder mit den Blättern der iſatis filveftris ( WBaib ), 
oder bes erythrotani behandelt, indem man bieje 
Pflanzenblaͤtter hermetiſch austrocknet, und ben 
Magnet damit bekleidet. Man kann es kaum glau⸗ 
ben, heißt es, wie ſehr der Magnet durch dieſe Nah⸗ 
rung zunimmt. Ein neues Naturwunder, ſo noch 
Miemand vor dem Zircher entdeckt haben fol! Er 
eignet ihnen diefe Eigenfchaften daher zu, weil fie 
bei ven Eifenadern wachfen, fo wie Pflanzen von ven 
Queckſilbererzen, die Weintrauben von dem Schwes 
felboden durchwittert, und den metallifchen Dämpfen 
affimiliet werden. Wenn man die gedachte Pflanzen 
zu Aſche macht, und mit taugenfalze auf der Glass 
huͤtte ſchmelzt, fo feßet fi) im Slafe ein eifenhafter 
Podenfaß, welcher magnetifch wirft, Eifen -zieht, 
und fich nach derr Polen bewegt. Daher feheiden die 
Glasmacher durch zugefügten Magnet das Unreine 
aus der Glasmaſſe, und es wird ein grünes , ober 
gelbes Glas durch Niederſturz weiß. Durch diefe 
Parallele erläutert er, daß dic Einwicklung des May 
nets in einen Scharlachlappen, venfelben verftärft. 


Die Urfache ift, weil man Scharlachtücher mit 
gedachten eifenhaltigen Pflanzen zu färben pflegt, und 
ihre magnetifche Kraft mit der rothen Farbe in das 
Tuch überträget. Kircher hat auf der Inſel an 
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oͤfters Straußen.gefehen, welche Meſſer und Nägel, 

und anderes Eifen, fo heißhungrig, als ein Hund 
Brod verfchlangen, und folcjyes verdauten. Diele 
leicht, fehließt Rircher daraus, mag der Strauß ze 
dadurch magnetifch werben. Vielleicht mag fein Gang : 
polarifch, und fein tauf inflinirend feyn; und da feine 
Federn, nach) dem Verfaſſer, eifenhaft feyn müffen, 

fo muß der Federhut einen Edelmann nach dem 
Staatsmeridiane hin orientiren, von der Menfchens 
liebs denfelben dekliniren; und ohne Zweifel variirt 
diefes in jedem Lande, unter dem Adel andere. So 
deflinirt die Nadel feit der Zeit, nach Weſten, feits 

dem bie fpantjche Federhuͤte Amerika entdeckten, und, 

der Luxus und Die Moden entflanden, fo daß fich' 
fogar die Srauensperfonen jeßo mit ungeheuren es 
derthuͤrmen pußen, um deflo magnetifcher zu wirken. 


Die Ausfläffe des Magneten befchreibt er als 
Dogen, da das Licht von Körpern in geraden Linien 
abfpringt. Zu der Figur, welche man einem Mag» 
ten geben muß, fehlägt er folgende Punfte vor. , Ste 
länger Die Achſe eines Magneten ift, defto fefter Hält 
er das Eifen. Wenn man daher: die Güte für einers 
lei annimmt, fo ift ein Fugliger ſtaͤrker und rafcher, 
als ein Fubifcher, ein ovaler beffer, als ein Fugelruns 
der, einer von einer langen Sphäroide beffer, als 
ein ovaler, und er wirkt am beiten, wenn man ihm 
Die laͤngſte Achſe im Schleifen giebt. Der ſchwaͤchſte 
ift der, welchen man nach dem Aequator fchleift. 
Ferner wirft jeder in der Mähe lebhafter, als in 
einer ftufenmeifen Entfernung. | 


Das ein Magnet, welcher in ver Diftan; Eines 
Sußes, eine Nadel faum in Bewegung ſetzt, wenn 
man em länglıches Eifen an ihn hält, in der Diſtanz 
von etlichen Fuß, eben diefe Nadel lebhaft. bewegt, 
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rühret nad) ihm daher, weil das angefügte Eiſenſtuͤck 
die magnetifche Ausflüffe, wie ein Kolleftivglas, das 
ticht aus der Zerftreuung fammelt, und zum Brenn» 
punfte vereinigt. Doch muß diefes Hülfeifen weder 
zu lang, noch zu dicke ſeyn, fondern zur Ziehfraft . 
ein proportionirliches Gewicht haben. 


Er fand nad) oftern Berfuchen, daß der Mag⸗ 
net fowohl ein Faltes als glühendes Eiſen anzieht; 
denn das Feuer zerſtoͤrt nicht Das Eifen, und dien 
Metallheit, aber es verwandelt einen ausgeglühten 
Magnet zu Pulver, und zerftört«deflen Kraft, ins 
deffen daß die magnetifche Ausftrahlungen der Erde 
das glühende Eifen durchdringen. 





Es war ihm fchon befannt, daß eiferne Senfters 
gifter, und die Mauerftangen, wenn fie im Meris 
dian ftehen, mit der Zeit, von ſelbſt, und ohne alle 
Derührung von einem Magneten, magrietifch wers 
den, fo daß fie ſich auf einem Stifte fehwebend, nach 
Norden wenden. Jederzeit zeigt der Untertheil der 
Stange, ber gegen die Erde gefehrt war, Mord, der 
Obertheil aber der Eiſenſtange Sid; und Diefes gelte 
auch von allen eifernen Kamin, und Dfenwerfzeugen. 
Ihr obrer Heft ſchwebt immer nach Süden, wenn 
er oben ftand. Lange Eifenftücfe befommen, wenn 
man fie an einem Magneten ftreicht, eine größere 
Kraft, als breite Vierecke, oder andre Figuren, weil 
fich die gefammte Kraft in feiner Achfe beyfammen, 
und wirffam befindet, und bei andern Figuren, von 
ihrem Wege zerftreuf, und gleichfam von. dem Wege 

verirrt. 


Que Unterfuchung feste er ben magnetifchen 
Zipper entweder auf einem zarten Stifte, oder am 


Haven fehrwebend, in der fuft ins Gleichgewichte, un 
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fo fehwebte auch das. zu unterfuchen beftimmte Eifen 
nahe bei dem Magneten. | 


Magnetifche Dinge im Waſſer zu unterſuchen, 
fchlägt er ein Fugliches Glas vor, um die Bewegun⸗ 
gen des Magneten vefto leichter, und. von Berülfrung 
der Luft frei zu unterfüchen. ‘Auf dem Boden diefes 
Glasgefaͤßes befeſtigt man einen Fupfernen Stift, 
der fo groß ift, als der Halbmefler des Gefäßes. 
Man legt.auf dieſe Spige eine runde Korffcheibe, 
deren Mittelpunkt ein koch bat, fo Darauf fein Gleich⸗ 
gericht befommen möge, und er ſich frei um den 
Stift herumdrehe. Mach vielen vergeblichen Ver⸗ 
ſuchen mit Effig, oder Salz, Eochte er Quellwaſſer 
ab, damit es vom Bodenſatze rein werde, füllte damit. 
eine gläferne Kugel halb an (anftatt des Waſſers, 
gebrauchte ee Weinfteingeift, mit Weingeift, welche 
fich mit einander vermifchen), ugb wenn das Ges 
faͤß mit dergleichen, fich nicht vermiſchenden Fluͤßig⸗ 
keiten angefüllt ift, fo fenft man eine Glaskugel, dar⸗ 
innen der Magnet eingefchloffen ift, bergeftalt Hinein, 
daß fie mitten in dem Fluͤßigen ſchweben bleibt. Er, 
bringt an dem Boden des Gefäßes einen Magneten 
an, fo, daß deflen Pole vom Horizonte gleich weit . 
abftehen. Diefer erhält die Magnetfugel zur Ver⸗ 
wunderung , mitten in ber Fluͤßigkeit ſchwebend. 
Vorher waͤge man das gläferne Magnetenfutteral, 
mit fo viel Waſſer, auf einer Wage ab, fo daß ed 
fo viel, ald der Magnet wiegt. Alsdenn leert man. 
ed vom Waſſer aus, wiegt es Teer, man fubtrahirt 
Died Gewicht, vom vorigen vollen Waflergewichte, 
and fo befümmt man bloß das Gewichte des Waflers, 
fo im Gefäße war. Zu diefem Waffer gieße man 
noch fo viel Wafler an, als das feere Gefäß wiegt, 
um dem Magneten das &teichgewicht zu halten. 


- . 
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: Um bie Staͤrke eines Magneten abzumägen, 
und dieſe Kraft auf Pfunde ober kothe zus bringen. 
Man lege den Magnet in die Schale einer von 
Meſſing gemachten Wage, denn ein eijerner Wage⸗ 
balfen würde nur die Wirfung ftöhren, dergeitalt, 
daß ver Morbpol des Magneten auf das Mittelloch 
- genau gerichtet liegt. Alsdenn lege man in Pie andre 
"Schale fo viel Gewicht, daß beide im Gleichgewich?e 
fliehen. Nun hänge man den Stahl, der angezogen 
werben foll, indem man an feinem einen Ende einen 
Haven bindet, unter der Schale an; mit dem an 
dern Ende nähere man diefen ſchwebenden Stahl dem 
Magrietpofe, bis ſich beide berühren. ‘Doch muß 
der Faden ber Schale, fo den. Stahl trägt, nicht 
su ſehr gefpannt, noch zu lofe feyn. Zu ſtraff ge 
ſpannt, würde der Zug viel verlieren, zu ſchlaff, fo 
würde der Zug flärfet fcheinen, als er wirflidy ifl. 
Endlich fchättet man in die andre leere Schale, jo 
viel Sand, vohHur nad) und nad), bis der Sand 
ein Uebergewicht erhält, und den Stahl vom Mags 
neten losreißt. Und nun giebt das Sandgewicht 
die Thätigfeit des Magneten an. 


Nun kehre man die Pole um, und verfuche eben 
dieſe Sache aud) mit dem Süppole, den man eben 
fo unter das tod) des Balkens legt. Auf diefe Art 
lehrt der Sand, um wie viel der eine Pol mehr zieht, 
als der andre. Zürcher fchließt aus diefem "Ber 
fuche, den er zu Nom und Malta gemacht, die von 
Mord gegen Süden, fait um fieben Grade von ein 
ander abliegen, daß der Nordpol eines Magneten 
um defto ftärfer ziehe, als Die magnetische Neigung 
größer it. Er zieht den Schluß daraus, unterm 
Aequator müffen beide Pole eines Magneten gleich) 
ftarf wirken, auf der füdfichen Halbfugel fen ver 
Suͤdpol des Magneten um fo viel ftärfer im Anzie⸗ 
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hen, je ſchiefer der Obſervationsort liegt. Fuͤr unſre 
nordliche Breiten gab ſchon das erzaͤhlte Probllem 
den Aufſchluß. Eben ſo erforſcht man auch durch 

den Sand, wie viel ein Magnet mit der Armatur, 
und ohne eben dieſe anzuziehen vermag, und wie viel 
Lothe Verſtaͤrkung dieſe Einfaſſung einem nackten 
Magneten verſchafft. Durch dieſen Sand erfaͤhrt 
man auch die Guͤte, oder Reinigkeit eines Eiſens, 
weil ein Magnet mehr reines Eiſen, als unreines 
anzieht, und unter gleich ſchweren Eiſen haͤngt das 
reine ſich am ſtaͤrkſten an. | | 


Ich uͤbergehe die Fünftliche Sonnenuhren durch 
Magneten, die Borftellung in einem Becken voll 
Mafler, den ſchwimmenden Jonas von Papier, auf 
deffen Kopfe ein Magnetftäbchen befeftige ift, von 
einem großen papiernen NWBallfifche, in deſſen teibe 
ein ftarfer Magnet liegt, plößlich verfchlungen ;: und 
wenn man den Elenden nach einer Weile wieder 
fichtbar machen will, und den aus dem Nücen des 
Wallfiſches hervorgehenden Draht, und alſo den ans 
dern Pol wendet, wieder ausgefpleen zu werben; fers 
ner mit Hülfe der Spiegel und des Magneten daͤda⸗ 
‚ liiche Bildſaͤulen von felbft in einem Saale fpagieren 
zu laffen; mitteljt einer fodten Biene, in der eine 
Magnetnadel ftecft, der befchriebnen Nadmafchine 
und der Spiegel einen wirklichen fi) bewegenden 
Bienenſchwarm vorzuftellen; ferner ein Anemometer, 
oder magnetifche Mafchine zu bauen, an der eine 
Bildſaͤule, oder Aeolsfopf den Wind anzeigt, aus 
welcher Gegend derjelbe- bläfet, wie auch die Wirs 
fungen jedes Windes unträglich anmerft; wie fich 
ein Paar Ziegenböce auf Korkfcheiben im Waſſer 
einander mit den Hörnern floßen. \ 

Es folgt eine Mafchine, auf welcher eine Statüe 


auf ale vorgeledte Sragen antwortet ; eine andre, 
wo 
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wo die Syrene das Wort anzeigt, welches ſich eine 
Perſon gedacht hat, wie dieſelbe den Namen eines 
Diebes entdeckt. Damit fich vertraute Freunde in 
zwei verfchlednen Zimmern ifre Gedanken einander 
— mittheilen Eonnen, beſchreibt er folgende 
orrefpondenzmafchine. Eine Fupferne,. policte, 
ſehr düne Tifchplatte wird auf beiden Flächen berges 
ftalt mit dem. Atphabete befchrieben, daß jeder Buch⸗ 
ftab feines gleichen, d. i. eben denfelben unter ſich 
hat. In beider Mittelpunfte ſteckt ein Zeiger. “Man 
mauert dieſe Tafel in die Scheidewand der beiden 
Zimmer fo ein, daß die eine Tafelfläche mit ihrem 
Alphabete in der einen. Stube, und die andre in der 
: andern gejeheh werden fann. Nun ſchiebt man Fleine 
Stahlplatten, oder eine Eidechfe von Eifen auf den 
geioer, damit ſich diefe Eidechſe auf den beliebigen 
Buchſtaben umdrehen laſſe, und denfelben anzeigen 
koͤnne. Will man nun dem Freunde im andern Zims 
mer etwas zu wiffen thun, fo hält man einen guten 
Macneten an die Alphabetfcheibe; da denn die eifers 
ne Eidechfe der Bewegung des Magneten folgt, und 
den Buchſtaben dem Freunde angiebt,, indem die 
Hand beftäntig der kinie der Magnetachfe nachgeht. 
Eine fleine Ölocfe giebt dem Freunde das Zeichen zur 
Korrefpondenz. &o führt man den Zeiger auf einen 
Buchitaben, und nad) einer Fleinen Paufe auf ven 
andern, bis das Wort zu Enpe if. Z. E. Komme 
zum Spaßiergange; da man erſt an der Scheibe ven 
Buchflaben E, denn ou. f.w. anzeige, Indem man 
fich jeden anzeigten Buchflaben befonders auffchreibt. 
Es folgen noch andre Korrefpondenzmafhinen , ver 
mittelit der Magneten, der Walzen und Selle. 


Bon der Deflinirung der Magnetnabel be 
weiſet der Verfaſſer, daß folche nicht von irgend einer 
Schwäche eines fchlechten Magnetftriches, weil Nas 

| iB dein 
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bein von. den ftärffien Magneten geflrichen, am 
meiften defliniren, nicht von gewiffen Magnetbergen, 
weil diefe Deflinirung unter einerlei [Meridian den⸗ 
noch verfchieden ift, nicht von irgend einem Himmels, 
punfte herruͤhret, weil die befte Nadeln, die von 
Stahl, wehl.polirt, und nicht ausgezackt, hingegen 
an den beften Magneten geftrichen find, dennoch va⸗ 
riiren. Er giebt alfo die verfchiedne vom Meere 
audgefpülte Eifenadern der unterbrochnen Gebirge, 
worinnen Sonne. und-Meere, die Wirhelbeine Des 
Erdruͤckengrades zum Roſte ausgewalchen, für die 
wahre Urſache, alfo vielleicht die Entdefung von 
Amerifa zur Urfache an. 


Nach den an verfehiebnen Orten angeftellten 
genauen Erfahrungen, iſt es ausgemacht, daß diefe 
Variirung der Nadel vom Meridian, an einerlei Ort 
variirt, ob es gleich auch möglich iſt, daß Ziegel, 
fteine in frifhen Mauren nichts, aber wohl alte Bi 
- gel in alten Diauren und Gebäuden, und ſelbſt der 
gebrannte Kalk was Magnetifches an fich zeigen, weil 
‚die tehmerde viel Eifentheile enthält, fo wie man 
nad) dem Brande des Veſuvs die Deflinirung vers 
‚Andere haben will. | 


= Que Probe werde ich aus dem mefeorologifchen ' 

Magnetifmus , in diefem magnetifchen Werfe die 
Maſchine befchreiben, Dadurch einen Fünftlichen Re⸗ 
gen, nad) Kirchers Angabe, Hervorzubringen, oder 
die Retgenmafchine herfegen. Man laſſe fid) 
eine geboppelte Halbkugel aus Eifenblech verfertigen, 
welche auf ſtarken Eifendrähtern, wofern fie Flein 
ift, oder auf ftarfen Eifenpfeilern ruht. Hierzu 
gehoͤrt noch ein fupfernes Gefäß mit einem langen 
Halfe, weldyes man ohngefähr halb mit Waſſer 
anfuͤllt, indeffen daß man die. geboppelte Halb⸗ 
| ——— kugel 


I, J 
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kugel mit Schnee, oder mit Salpeter, oder Vitriol 
zerſtoßnem, Eife angefüllt. So iſt das Werkzeug 
Fertig. ef 

Wenn nun die Zeit da iſt, feinen Freunden mit 
- dem Negen aufzuwarten, fo fest man das Waſſer⸗ 


" - gefäß aufs Feuer, davon wird das Waſſer verdünnt, 


ed bringe durch den Hals mit Ungeſtuͤm in Geftalt 

der Dünfte heraus, und diefe dringen in die Hoͤhlung 

der bevecften Halbfugel hinein. Da aber diefe Dünfte 

. ‚von der Eisfälte des Schnees, oder Eifes verdichtet, 

und allmählig zu Waſſer werden, fo fteigt daſſelbe 

‚ jur: Bewunderung der Umſtehenden in Tropfen Hers 
nieder. 


Die.Schneehalbkugel ſtellet hier die eiskalte 
Mittelhoͤhe der Atmoſphaͤre vor, und hier macht der 
Schnee die Luft eiskalt; ſo wie das Waſſergefaͤß eine 


Aeyhnlichkeit mit der untern Luft hat, welche von 


denen, von der Erde refleftirten Sonnenftrahfen er 
bist wird. Eben fo hebt die Hiße das Waſſer des 
Gefaͤßes in Geſtalt der Dünfte in die Höhe, und 
dieſe leicht gewordne Dünfte fteigen zur Falten tuft 
gegend hinauf, und verdichten fich dafelbft zu Waſſer, 
welches in Geftalt von Negentropfen niederjinft. 
Bringt man an der Schneefugel einen Plafebalg 
an, durch deffen Roͤhre man ben Schnee noch mehr 
“ abfühlt, fo verwandeln ſich die auffteigende Waſſer⸗ 
duͤnſte in Schnee, und endlich die Tropfen in Hagel, 
wenn man zwei große Blaſebaͤlge in der HalbFugel 
andringt. Man findet, daß es eber im Sommer 
hagelt, ald im Winter, weil der Hagel außer dem 
jehr Falten Winde, der die Negentropfen durchbläfet 
und vereifet, noch) eine warme tuft erfordert, Da man 
aus der Erfahrung weiß, daß heißes Waſſer, an die 

frierende Luft geftelle, viel eher, als Faltes gefriert, 
; 1 und 
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und das Eis vom erftern viel feiter wird, ald vom 
letztern. So befchlägt. man im Sommer eine Be 
it Sal⸗ 


voll Wein, ben man eisfalt machen will, mi 
peter, ober Vitriol, oder Kochfalze, 


Achanafıi Kirchers, Ars. magna lucis et umbrae, 
in 10 libros digefta, editio altera, Amftelodami 167 1. 
in Folio, Im fünften Kapitel erwähnt der Jeſuite, 
daß auf den Gebirgen Andes, in Peru und Chili, 
als den Höchften Bergen, die Luft fo verdünnt fen, 
daß fie faft Niemand befteigen koͤnne, daß ihm nicht 
der Athen vergehen füllte, und die Luft habe daſelbſt 
eine folche Neigung, fich zu entzünden, daß fie von 
getinger Bewegung und vom Hauchen Flamme faßt. 
Nicht felten fahren auf diefen Gebirgen den Mens 
feben, Pferden und faftthieren, Flantmen aus Mund 
umd 


2. 


afe hervor. Diefes Wunderbare beftätigte ver 


Jeſuite Dualle, DBorfteher der Provinz Chili, der 
dieſe Gebirge einigemal beftiegen, dem Kircher als 
Augenzeuge. Er erklärt diefes Durch die fette (phlo 
giftifche) Ausduͤnſtung aus den tungen der Menfchen 
und Pferde, weiche ſich ſchnell und mit Wärme an 
det ſubtilen tuft reiben. - 


Sm fechften Kapitel von den Johannswuͤrmern, 
widerlegt er diejenigen, welche eine leuchtende Mas 
terie aus zufammengeriebnem Tobannswärmern und 
faulen Holze, oder, wie Porta aus der geſchiednen 
leuchtenden Materie viefer Käfergen, die er vierzehn 
Tage lang im Pferdemifte Digeriren, und mit etwas 
Queckſilber deftilliven läßt, verfertigen wollen. Kir⸗ 
cher hat aus fünfzig Würmern nicht Einen Teopfen 
machen fönnen, weil die leuchtende zwei Stellen mit 
den: Tode des Inſekts fügleich erlöfchen, da fie gleich⸗ 
fam zwei Hoden’ deffelben find, als eine ausgeftellte 

aterne zur Siebe einladen, und ein Werk ver ver 
Zallens fortgeſ. Magie. CH Ex lieb⸗ 


J 


4: Grit Tr, 


flebten Cletrlcität find. Diefes Sicht hänge in ber 
That ſo ſehr von dem Willen des Inſekts ab, daß 
‘ts ſich durch die Furcht mindert, und durch die Eifer, 
fücht, wenn mehrere Johannswuͤrmer beiſammen 


. ‚feuchten, unter. der Geſellſchaft der, Mitbuhler vers 


groͤßert; folglich eine bloße Bewegung der Lebens⸗ 

eiſter iſt. Ganz eine andre Bewandniß hat es aber 
mit. den’ Ueberbleibſeln abgefo ter’ gefveifter Krebſe 
und faufee Auftern ; deni Diefe abgeſtorbne Thelie 
laſſen ſich zum Leuchten in der Vunkelbeit anwenden. 


Hierauf erwähnt er unter ben Schaalenthieren 
der Meerdatteln (dactylos, Solenes, cappa longa), 
deren elektriſcher zaͤher Saft noch im Munde derer, 
die fie fäneh, duf den Händen; und als Tropfen, an 
den Kfeiderp des Nachts leuchtet. Eben das thut 
die Meerneffel, oder Seelunge, indem Rircher. mit 

diefem Safte ſchwarze Stäbe: beftrichen , und Diefe 
als Fackeln des Nachts feuchten gefehen. Vielleicht, 
Jagt er, dient dieſes Leuchten‘ den Schaalenthieren in 
der Meerestiefe, zum Pharus, da die Taucher vers 
fichern, daß der Grund des Meeres ganz finfter fen, 
für fich, und andre Sifhe " ‘ 


Bei Gelegenheit, da er den Schalt mit dem 
tichte vergleicht, indem beide entweder gerade, oder 
tefleftirte Strahlen bejchreiben, und ihr Einfalhvin 
tel dem Reßectionswinkel gleich iſt, befchreist Kir— 
cher das Sprachtehr Aleranders des Großen, nad) 
einem alten M anuffripte des Ariftoteles. Dieſes 
Horn hatte fünf Ellen im Diameter, und man hörte 
dadurd) das € oldatenkommando gegen hundert © Star 

dien, weit. „Siehe Sig. ı und 2. | 


Rei Gelegenheit, wo ber Verfaſſe v von der 
auöftrahlenden Einbildungekraft redet, erwähnt er 
af 
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daß biefe innere Täufchung ſich fo weit verirren Farin, 
Haß ſich Einige für ein Glas angefehen, und, andre ger 
‚glaubt, in einen Hahn verwandelt zu feyn, weil fie 
durch ein Hahnenkraͤhen plößlic) aus dem Schlafe 
erſchreckt, auffuhren. Der Menſch Glas wich allen 
:forgfältig aus, welche ihm nahe famen, aus Furcht zer⸗ 
brochen zu werden, und der menfchliche Hahn gähnte 
mit den fehwingenden Fluͤgeln, Frähte und verfuchte 
das andre Sefchlecht, das ohne Kamm ift, zu treten. 
Ein andrer glaubte, den Kopf verloren zu haben. 
Andre bildeten fich .eim, in Bären, Wolfe, Hunde 
und Hirfche mit Geweihen verwandelt zu feyn. Ohne 
‚Bweifel: entſtand die erfte lebhafte Wirfung, oder 
Spannung ber. Gehirnhäute, welche eine Congeftion 
oder Entzündung im Gehirn hervorbrachte, mit. 
dem erſten lebhaften Krampfe zu der Zeit, als fich 
ıdie- Seele'das Bild bes Hahns oder Hundes lebhaft 
vorſtellte. Diefe Bibrativa erfchütterte. alle Bild⸗ 
‘fächer In der ganzen Regiſtratur der Seele, wie durch 
ein allgemeines Gehirnerdbeben, und diejes entiteht 
:fo oft wieder, ald eben das Hahnfad) durch ein anas 
dogifches Bild von Vogel, oder Krähen: wieder aufs 
-gefchloffen wird, oder wenn ber sähe Schleim, dieſe 
-Urfache des Unfinns, als ein Flecken auf dem Bild⸗ 
ftreifen, oder Glastafel der Zauberlaterne, in den 
Spiegel der Seele einſtrahlt, und auf die Phantafie 
refleftirt wird. Vielleicht iſt Den nächtliche Nebel 
ber tebensgeifter, ober dieſe Anhaͤufung des Blutes 
im Gehirne Lrfache von den Träumen, und dem 
Truͤbſinne melancholifcher Wachenden. So ſieht 
ſich ein Menſch in dem dichten Nebel der Herbſtnaͤchte 
leibhaft abgemahlt, und in reiner luft nicht. 


» .. , —.. ® 

Um dieſe Heftige Erſchuͤtterung oder Spannung 
der Gehirnfaſern gefchwinde und ficher zu heilen, hüte 
man fich, allen Bagnwiäigen zu widerfpreihen, und. 
nt | e 2 ihren 
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ihren Zorn gu reizen. Ein vernünftiger Arzt hellte 
den Wahnfinnigen, der ein Hirfchgeweih zu tragen 
"glaubte, dadurch, daß er ihm ein folches natürliches 
Seweih auf.den Kopf aufpflanzte, und vielleicht mit 
warmen Pechkütte einofulirte, und ſolches nachher 
mit vieler Zeierlichfeit entweihte, indem er es forms 
lich abfägte. Ein andrer Hielte feine Naſe für einen 
Eiephantenrüffel. Man brachte der Naſe des Kran⸗ 
fen im Schlafe eine Wurft bei, und der Wahnwig 
verſchwand zugleich mit der abgebundnen Illuſions⸗ 
naſe. Man feste dem, welcher fid) für enthauptet 
yele, eine bleierne Müße auf, und nun fpürte ber 

tanfe aus dem wachfenden Gewichte, daß ihm ein 
neuer Kopf aufgefeßt war, ben er ungemein werth 
hlelte. So amputirt ein Fluger Arzt zugleich mit 
dem Geweihe das phantaftifche Geweihe auf dem 
Kopfe ver Seele, und da alle Wahnfinnige, bes in 
tern Uebels ſich, wiewohl dunfel bewußt, fehr furcht⸗ 
fam find, fo wird der Krampf der Eingeweide ſchnell 
durd)-die Freude im Gehirne gehoben, und die Paf 
fage der tebenögeifter, durch den Zufluß des Blutes 
wieder geöffnet, und es verfchwindet der gleichfam 
gefrorne ftille Nebel der Melancholie, durch Die wie 
der erwärmende Stöhlichfeit, und es wird in der 
- , &eele alles wieder belle, wie zuvor. 


Indeſſen kanndie Seele, die einzige Stelle bed 
Fleckens ausgenommen, die Eigenfchaften eines hel⸗ 
len Spiegels vollfommen befisen, und ein Wahn 
finniger in allen übrigen Dingen vernünftig Denen. 
Ich gebe davon ein Beiſpiel, welches vor einigen 
Jahren bier in Berlin geſchah. Ein Fremder hatte 
dies Neugierde, das hiejige Irrenhaus befehen zu 
wollen. Er fand im Eingange eine Perfon, weldye 
fi) erbot, denfelben im gedachten Haufe der ms 
glücklichen berumzuführen, und er erfläcte ihm bie 
“ komiſche 


N 
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komiſche Phantaſieen aller Perſonen in den verſchled⸗ 
nen Zimmern, mit einer warmen Theilnehmung. 


Zuletzt trat er in ein Zimmer, und auf dieſe Perſon, 


ſagte er zu dem Fremden, muß ich Sie mit Recht 
aufmerkſam machen. Dieſer Elende verdient Ihr 
ganzes Mitleid, weil ſich die Sache der heiligen Re⸗ 


ligion mit Ins Spiel mengt. Was denken Sie wohl 


von der überfpannten Phantaſie diefes Ungläcklichen ?. 
Er Hält fich für Gott ven Sohn! Hier ergriff er mit: 


- bligenden Augen die Hand des Fremden, und drückte 


— 


ſie, als wahrer Menſchenfreund. Welche raſende 
Schielung der Seele! Waͤre dieſes wahr, oder nur 
wahrſcheinlich, ſo muͤßte ich davon die beſte Aus⸗ 
kunft geben koͤnnen; denn bedenken Sie nur: Sie 
ſehen in der That in meiner Perſon, Gott den Vater 
vor ſich! Hier entſprang der Fremde den Haͤnden der 
aͤltern Gottheit, noch ehe er zur dritten Perſon zu 


werden Zeit bekam. 


Diefe-Ueberfpannung der Phantaſie kann von 
allen heftigen Leidenſchaften, vornaͤmlich einer brau⸗ 
ſenden tiebe, und wuͤthenden Zorne, wie auch von 
betäubenden, oder Raſerei erregenden Giften veran⸗ 


laßt. werden, indem die aus den Speiſen oder Ges 


tränfen im Magen entwidelte Dünfte der Seele uns - 
gewöhnliche Tänfchungsbilder vorgaukeln. So fuͤh⸗ 
ret der Verfaſſer an, daß Verliebte durch den oͤftern 
Genuß der Koͤrner des Keuſchlammes, oder der 
weißen, auf den Fluͤſſen ſchwimmenden Waſſerroſen 
(nymphaes, nenuphar) die Gabe ber Keuſchheit er⸗ 
langen. Keuſche Perfonen aber durch den Genuß 
der Agnptifchen grauen Erdkrokodile verliebt werden, 
Die berühmte chineſiſche Pflanze Ginfeng, die Cho⸗ 
kolade mit Vanillen, frifche Auſtern, Piftacien, Pi⸗ 


nien, gewuͤrzte Speiſen, Kraftbruͤhen, u. dgl. reisen 


abenfalls den männlichen Ueberfluß, fo wie ein haͤu⸗ 
Ce 3 | ges. 


N 
‘ 


2 . 


‚+ 


« fangen hielt, - 
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| figes und lange fortgeſetztes Trinken des Waſſers mit 


Effig und Salpeter die Wallungen des Plutes, d. i. 


- Daß reigende Phlogifton auflofet und ausführt. 


Als ein Beiſplel der lebhaften Einbildungskraft 


fuͤhrt Hierbei Rircher die Henne an. Man-binde 


Diefer die Süße, und lege fie auf den Boden des Zims 
mers Bin. Machdem fie alles verfucht hat, fich von 


den Banpen loszumachen, und- vergebens mit den 


Stügeln gefchlagen, um: fich von den ‘Banden zu bes 
freien; fo bleibt fie mit ſtarrem Auge vor fich blickend 
liegen, und verliert alle Hoffuung. Alsdenn ziehe 
man auf den Boden eine tinie mit Kreide vor ihren 
Augen, swelche fie für den Faden anfteht, der fie ges 


fangen hält. Wenn man ihr nun die Banden abs 


nimmt, und fie aufjuftehen reizet, fo bleibt fie doch 


auf dem Boden geftreckt liegen, weil ihre Phantafie 


ben Kreidenftrich für die Schnur haͤlt, welche fie. ger 


Nachdem Zircher alles vorgetragen, was bie 
Mathematif von der Dptif und Önomonif lehrt, und 
einige Fünflliche, und fehr artig angebrachte Sonnen» 
uhren, alles durch beigefügte Figuren angegeben: fo 
folgt der zweite Theil von magiſchen oder wunder 


- baren Borftellungen der Bilder. Hier erklärt er zus 


gleich die Morgana, oder die Dunftfeene zu Rhegio, 
auf der Sieilianifchen Meersenge, dergleichen aud) 
in der Stadt Neriti in Apulien, in beißen Sommern 
‚gefeben wird, Die ganze Erfcheinung beruhet auf 
ben dichten Dünften des Meeres, und dem Geſichts⸗ 
punkte gegen dunfle Berge. Wir ſehen oft genung 
dergleichen phantaftifche Bilder, welche ziehende Wol⸗ 
fen nach der Idee des Zufchauers, bald als Fiſche, 
Thiere, Bäume u. ſ. w. dern Auge vorgaufeln, fo 


wie man furchtfame Menfchen, oder Verliebte 1 
en r 


— 
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lich durch das Raͤuchern mit betaͤubenden Kraͤutern, 
alles das ſehen laſſen kann, was ihre erhitzte Einbil⸗ 
dungskraft zu ſehen wuͤnſchte. So ſahen die blaſen⸗ 
de und tanzende Schaͤfer Mauritaniens mitten unter 
ihren Schaafen und Ziegen, ſich ſelbſt im Ziegenfell, 
and gaukelnd in dem Dampfſpiegel der Atmgfphäre, 
and traumten fi) Satyre. Dergleichen Naturil— 
luſion erfihuff am Tage allerhand Gögen, und des 
Nachts durch ein fehielendes Dämmerungslicht, und 
die große Augenpupille, Gefpenfter und Teuſel. 


Er erklärt dieſes durch die Art, Gefpenfter in 
der tuft, durch Hülte trockner Dämpfe erfcheinen zu 
laſſen. Man bediene fich dazu eincs länglichen eifer« 
nen Kaftens ‚welcher fic) nach Urt eines Kanals 
kruͤmmet. Man fülle ihn. mit felepitifchen Kohlen, 
Raſen, welche Antimonium enthalten, und mit ans 
dern Dingen, welche fi) zu glashaſter Materie aufs 
loͤſen Iaffen, man zünde im untern Kanale die Kohlen 
an, bis alles glühet, und ftelle dem Kanale gegen« 
über einen ſchwarz angeftrichen Keſſel. Hierauf bes 
fprenge man die Glut mit einem. Waffer, welches 
aus verſchiednen Arten der Vitriole und Salze ger 
macht ift, fo wird man-ans dem rechten Standpunk⸗ 
fe, wie im helliten Spiegeb einige Sarbenbilder, wig 
in der Morgana heraufgaufeln fehen, wofern man 
die gemahlte Bilder, die die Taufchung’machen fol 
len, an vie rechte Stelle hinlegt. Kircher nennt 
Diefe Scene , nach feiner jefuitifchen Beredſamkeit, 
eine, fo ſchoͤne Saljverglafung, Das man auf der 
Welt nichts, fchöneres gedenfen koͤnnte; es gehöre 
bloß eine chemifche Hand, und viel Berftand dazu, 
dieſen Zauberfpiegel gehörig zu benutzen. Allein ich 
halte, dad Raͤuchern mit narfotifchen Krautern, und 
ein feierlicher Dialog von Seiten des Zaubrers werde 
hier mehr ausrichten, ald die Schwefel» und Sal; 
Ä —Ee 4vaͤmpfe 
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daͤmpfe bes Rirchers, wenn er der Sache gleich 


.⸗ 


das Anſehn eines Aeolballs geben wollte. 


Unter andern beſchreibt der Verfaſſer, wie man 
Baͤume, und andere Pflanzen dergeſtalt pflanzen 


- fönne,edaß fie aus einem beflimmten Augenpunkte 


geſehen, eine Landſchaft, Bildſaͤule, Tempel und alle 
beliebige Figuren vorftellen, außerhalb aber dieſes 
Punktes nicht$, oder eine abfichtölofe Bermwirrung; 
bazu bedient er fich feines Florramens, Sigur 3. auf 
deflen ausgefpanntem Flore man bie beliebige Garten⸗ 
figur entwirft. Hierauf befeftigt man das Inſtru⸗ 


* ment an bemjenigen Orte bes Sartens, aus welchem 
. man die Bildfeene fehen will. Indem man das Auge 
- an die Diopter der Stange G hält, P bemerfe man 


genau die finten des Bildes, fo die zu bezeichnende 
Stelle Im Garten opfifch durchfchneiden. Man kann 
dazu ein ausgefchnitfnes Bild von Päpier aufftellen, 


und deffen geworfnen Schaften zum Grunde der op⸗ 


tifchen Zeichnung machen, welche man durch G be 
ſtimmt. So entitehen botanifche Thiere, Fuͤrſten⸗ 
bilder, u. a. fo zierlich zufammengedrengte Figuren, 
ols wenn fie der Pinfel, oder die Gortenſcheere aus⸗ 
gehauen hätte. So ließen fih Städte erbauen, 
welche man von einem erbabnen Drte erblicfen würde, 


Pel der Gelegenheit, da er von der (damals) 


| nenen Erfindung in Franfrecch redet, Kupferftiche 


ohne Farben, dennoch gefärbt vorzuftellen, indem 
fie weder des Abends bei Lichte, noch bei Tage ohne 
Sonnenſchein gefärbt erfiheinen, sondern blos im 
Sonnenfcheine allerhand fchielende Farben refleftiren, 
als die Farbe des Megenbogens, gelb, gülden, purs 
pur u. fi ww. gefteht Kircher, daß ihn der erfte Ans 

lick diefer, ohne Pinfel und Farbe fehimmernder Pas 
piere ſtutzig gemacht. Indeſſen gelang es ihm body 
Ä na 
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nach folgendem Praceſſe. Er miſchte Einen Theil 
Kochſalz, zwei Theile Salmiak, von roͤmiſchen und 
eypriſchen (grünen und blauen) Vitriol, von Alaun 
de la rocca, von einem fo viel, als vom andern. - 
Die ganze Mifchung wird in ein chemifches Dampfs 
bad gebracht, und wenn die Salze ſchmelzen, fo hält 
man den Kupferflich in den Dunft. Er erwähnt 
als ein Beifpiel davon das Waſſer von dem nephri⸗ 
tifchen Holze and Amerika. Die Urſache bavon ift 
der Satmiaf, davon diefes Holz vell ift, und er bes 
bauptet, daß der Salmiak den Keim zu allen Farben 
enthalte, 


"Am dritten Theile des Werkes koiinmt bie fa, 
topteifche Magie , oder die Spiegeltäufchung ver. 
Er giebt von den fphärifchen Hohlſpiegeln, welche 
für die Magie das Wichtigfte leiften, folgende Der 
griffe. Das Maaß eines Hohlſpiegels ift ein Seg 

ment von einem Zirfel. Es verfichert aber Rircher 

durch unermübeten Stel gefimden zu haben, daß es 
die befte Höhlung zum Brennen und Bildervorfiellen, - 
fuͤr einem —— wenn das Segment des 
Zirkelbogens mit einer Sehne von achtzehn Graben 
unterfpannt wird, indem er die reverberirte Achſen⸗ 
ſtrahlen gegen den vierten Theil des Diameters, vom 
Spiegelfcheitel faft in eine parabolifche Enge zufam» 
menpreßt, Man nehme alfo von jedem Zirkel den 
swanzigften Theil, oder ein Segment von achtzehn 
Graben, um den Hohlfplegel nach diefer Sphärieität 
auszuhöhlen. ft nun alle übrige Arbeit daran eine 


Hleichautige gutgegoſſne Materie, richtige Öberflüche, 


und die rechte Politur getroffen, fo wird ein ſolcher 
Hohlſpiegel, deffen Durchmeffer neun Zoll ausmacht, 


eben das verrichten, was ein großer Hohlfpiegel von 


achtzig Pfunden ſchwer, amd drei Fuß im Durch 
meffer thut, denn er brennt und mahlet bie Bilder 
, es vor 
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vortteflich, und, wirft die Bilder we 

‚ein Hohffpiegel von den angegebnen ac 
nichts mehr in dieſem Sache zu wünfd 
Er beruft fich einen folchen bei ein« 
Franzoſen gefehen zu haben, den Jeder 
Wirkung bewundert hätte: - 


Er fobt zwar "ie fo genaunter 
wegen der vollkommnen Biloniffe, die 
wiewohl fie niemals aus Stahl beftc 
geſteht auch, daß fie. dem Mofte fel 
find. Er zieht daher einen vollfomme 
richtig gefchliffnen Hohlſpiegel vor, t 
ben Materien gegoflen ſey. Drei ‘ 
eig Theil Zinn, und der achtzehnte TE 
Andre nehmen: zur Gußformel ein Pf 
acht toth Kupfer zufammengefchmolzer 
fie eine Unze Weinfteln, ein Loth Arfe 
den Kohlen abrauchen Iaffen. Diefes g 
tall wirt nochmals fläßig gemacht, u 
tin und. Weinrebenafche geglättet, zu 
Man bedient fic) dabei erwaͤrmter ge 
man reinigt die Platte vom Schlein 
und Waffe; denn: gebraucht man S 
ten Bimftein, denn Teipelerde, u 
legten Politur die Zinnaſche. Leichter 
Spiegel von Silber. gießen, weil da 
für fi) dasjenige leiſtet, was man ve 
gel erwartet, ; 


Zu den Converfpiegeln erforde 
Wigmuth-(marcafita)., einen Theil 
Sinnloth, und Queckſilber zwei Theile. 
es zuſammen ,gießt es in Faltes Waſſ 
auf reine einmand, druͤckt das Folii 

Amalgama aus, daß es trocken wer 


\ e 
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man · dieſen Brei in einer noch ungebrauchten Kugel 
hin und her ſchuͤttelt, ſo verwandelt ſich dieſe Kugel 
bald. in einen ſphaͤriſchen Spiegel. 


Zur Verfertigung. cylindiſcher Spiegel kann 
jedes Metall, oder auch die erſtgedachte Hohlſpiegel⸗ 
maſſe angewandt werden, wenn nur die Form, der 
Guß, und die Politur ohne Fehler ſind. Je breiter 
oder groͤßer ihr Boden iſt, deſto lebhafter erſcheinen 
die Bilder. Kircher bediente ſich ſowohl der. hohlen, 
als convexen, chlindriſchen und kegelformigen, foliir⸗ 
ten Spiegel von Glaſe mit Mutzen da fie wohlfeiler 
ſind. So darf man nur ein großes, weißes, ge⸗ 
woͤhnliches Quarttrinkglas von außen (oder von in⸗ 
nen) foläten. Ä 


. Nach den Erſcheinnngen, wenn man zwei Plan⸗ 
fpiegel unfer einem rechten Winkel an einander ſtellt, 
- macht: er feine Erfindung der Zauberlaterne durch - 
Beſchreibung und Kupferſtiche befannt. 


In dem fechften Problem giebt, er eine. Art dnz 
mit Planfpiegeln Fig. 4. bis auf eine Weite von 
hundert Fuß zu brennen. Diefe Wirfung iſt um 
deſto flärfer, je größer diefe Planfpiegel fi find. So 
wirft ein flacher Spiegel, welcher einen Fuß groß 
tft, an die benachbarte Wand,: ein Fuß langes licht, 
in einer Entfernung von hundert Fuß aber ein vier⸗ 

e Fuß großes Licht. Kircher machte bloß mit 
fuͤnf Spiegeln den Verſuch, , indem er die von allen 
zuruͤckgeworfne Strahlen, in einem gegeriüber ſtehen⸗ 
den großen Spiegel auffing. Das Licht vom erſten 
hatte ſchon eine andre Wärme, das ‚geboppelte jmelte 
Licht war fehon wieder wärmer, das dritte verurfachte 
ſchon ein Feuergefuͤhl, das vierte befaß eine ertraͤg⸗ 
1 iche Hige, das fünfte Reſtettiynehſcht war. ſchon un⸗ 
er⸗ 
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erträglich heiß, find zwar auf hundert Fuß weit, 
Hieraus folget der Schluß von mehrern Spiegeln, 


auf eine größre Diſtanz, und auf eine archimedifche 


Wirfung. Buffon hat diefes erwiefen. In der 


5 dazu gehörigen Figur find fünf vierfeitige gemeine 


Panfpiegel auf der Mauer, in kurzen Diftanzen von 
einander, in einer Pogenlinie, gegen die Sonne aufs 
geftelle, fo daß das Ficht eines jeden Spiegels für 
ſich, auf einen großen, mitten vor ihnen hängenden 


Spiegel fälle, fo daß figh die zuräckgeworfne Straß 


len eines jeden, auf der Mitte des großen gegenüber 
Bängenden Spiegeld, zu einer Kegelfpige brennend 
vereinigen. Ä | Ä 


Es fofgt die achörnte Memnonsſtatuͤe, welche 
beim Aufgange der Sonne, und zu allen Stunden, 


wenn fie von dee Sonne befchienen wird, mit einen 
fürchterlichen faute die Stunde angiebt. Wie man 
mit zweien Planſpiegeln, die man wie ein Buch aufr 


klappet, einen vielfbpfigen Drachen vorftellen koͤnne, 


daran jeder Kopf Feuer fpeyt, oder Einen Menſchen 


‚ mit vielen Köpfen. 


Die Urt, ein Did, oder Sefpenft, mitten ina 
der Luft ſehen zu laſſen, beſchreibet Rircher auf fol⸗ 
gende Art. Man ſtelle einen ſphaͤriſchen Hohlſpiegel, 
von welcher Groͤße derſelbe ſey, dergeſtalt, daß 
mit dem Horizonte eine parallele Lage bekoͤmmt. 
Diefem Spiegel gegenuͤber ſtelle man das ſichtbare 
Dbjeft hin, fo wird das Auge, wenn es in der Ro 
flektionslinie ſteht, den Geift ganz in der tufe fehen. 
a diefe Art flellte Rircher mit einem Hanpbreiten 

piegel, anderthalb Hand große Bilder vor. ‘Bew 
ſteckt man dabei das Dbjeft fo, daß es der Zuſchauer 
nicht fehen fann, fo wird die Sache noch wunder 
barer. ‚Und biefes fen die befte Art Schwebebilde 
Ä vw 


% 
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vorzuſtellen, und zwar vermittelſt eines fphärifchen. 
Hohlſpiegels. or 


In einem cylindriſchen Hohlſpiegel die Bilder _ 
außerhalb des Spiegels hervorzuwerfen. Es ift ganz 
leicht, fich einen cylindeifchen Hohifpiegel zu verfere 
kigen, wenn man ein ©elenitenblatt ( Marienglag, 
Sraueneis ), vielleicht verſteht er.unter dem Seleni⸗ 
ten, unfer Stanılol, womit man die Planjpiegel 
foliirt, oder belegt, mit Queckſilber beitreicht, um . 
- einen Spiegel zu machen, indem man. diefes Belege 
innerhalb (follte wohl heißen, außerhalb) dem Glass 
cylinder befefligt, daß es an der Cylinderflaͤche genau 


x ..Se meiter biefes Glas, und je größer es Hit, 
deſto beffere Dienfte leiſtet es. Es braucht nur die 
Mitte eines folchen Bierquartglaſes foliict zu wer⸗ 
ben, alles übrige Fann mit ſchwarzer Farbe verduns 
felt werden. tegt man nun auf den Boden dieſes 
«.Eplinderfpiegels ein Bild verfehrt, wie in der Zau⸗ 
berlaterne gefchehen muß, doch fo, daß es dom kichte 
gut erleuchtet wird, fo wird man das Bild, welches 
der Zufchauer nicht auf dem Boden liegen fehen muß, 
außerhalb dem Spiegel, in der Luft, über der Müns _ 
Dung des Spiegels fo natürlich erblicden, daß man 
‚mit den Fingern darnach greift. Iſt das Bild auf . 
dem Ddvden, z. E. durch Pappgeleufe beweglich, fo 
kann man es durch ein Paar zarte Fäden in der Luft 
beweglich vorſtellen. So erfcheint einem Verliebten 
das Bild feiner Geliebten, wenn das Gemählde aͤhn⸗ 
lich getroffen ift, in verlangter Bewegung, und eine 
abgefchiedne Seele mit allen begleitenden Feierlich⸗ 
feiten, der erhitzten und fchmachtenden Einbildungs⸗ 
fraft.: Seßt man auf den Boden dieſes Glaſes eine 
brennende Lampe, fü erſtaunt man, daß der Sauce 
| | eine 
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jedoch wie in ber Luft ſchwebend, weil man den Fa⸗ 
den wegen feiner Feinheit nicht im Spiegel gewahe 
"wird, Wenn man alfo gerade unter diefem Spiegel 
einen andern Planfpiegel anbringt, welcher das res 
flektirte Bild aus dem obern Spiegel auffängt, unb 
‚in das Auge des Zufchauers zurücde wirft, das obere 
Objekt aber nebft demi obern Spiegel gefchickt ver 
ftecft, daß der Zufchauer davon nichts zu ſehen be 
kommt, fo wird derfelbe das Bild in der Luft ſchwe⸗ 
bend, aber.nicht das am Faden aufgehängte Objeft 
fehen. Und weil das aufgehängte, und von dem, 
| ‚über dem Öberfpiegel verfteckten Magneten angezogne 
Objekt in beſtaͤndigem Zittern ſchwankt, weil es von 
sine beftändigen Triebe hinaufzuſteigen angereitzt 
wird, fo fcheint daſſelbe unruhig zu ſeyn, und gleich⸗ 
ſam in ber Luft fliegen zu wollen: Dergleichen Bor 
ſtellung pflegte Kircher in-feinem Kunſtkabinette ven 
Zuſchauern zur Bewunderung aufzuſtellen. 


. Unter den dioptrifchen Aufgaben beſchrelbt 
Scott, wie man an Fenftern ein Sarbenfchau: 
ſpiel vorftellen fönne, woran einige Prinzen zu fei 
nee Zeit Deranügen gefunden hätten. Wan be 
fpanne einen Fenſterrahmen mit grüngefärbtem Pas 
pier, ſteche mit einer zarten Nabel, nach der Zeich 
nung eines Bildes, darinnen Loͤcher aus, fo wir 
man artige Wirfungen vom refleftirten und gebrody 
nen tichte jugleich bemerfen, ſobald mar, wenn die 
° Sonne den Rahmen beſcheint, in gehoͤriger Diftany 
ein Papier, weiches farbig it, hinter den Rahmen 
aͤlt, indem sich die Farben, nach den Farben bei 
Mapiers auf allerlei Art verändern, | 


In der Lehre von den Fünftlichen Wirkungen 
des Schalles, oder der magia phonotechnica m 
waͤhnt derfelbe den bekannten Verſuch, da man bie 


Worte I. 


| Fortgeſetzte Magie 449 
Worte, weiche man an dem einen Ende, eines auf 
der Erde liegenden unterfläßten langen Balken auss 
ſpricht, oder wenn man an biefem Ende mit einem 
Singer kratzt, fehr wohl am andern Ende gehört 
wird, under erzählt, wie eine Schildwache des 
Nachts, da die Deiterreicher in LUngern eine Stadt 
belagerten, Des Nachts von ferne, duch einen fols 
chen Balken bemerft habe, daß die Türfen das Thor 
zu einem Ausfalle geöffnet, und daran durch feinen. 
im Lager gemachten. term verhindert worden. 

Die Figur 8. zeichnet das Blechrohr, welches 
Rircher als einen Gehdrtrichter in dem Nebenzim⸗ 
mer feines Schlafzimmers, dergeftalt anbrachte, daß 
Die weite-Deffnung des Trichters in den arten des 
Sefuiterfollegit ging, und die Fleine gerade Roͤhre 
ſich in ſeiner Schlafftube endigte. Es war von vers 
zinntem Eifenbleche, groß und fehr lang. Wenn 
ihn nun der Pförtner zu Jemanden, der ihn ſprechen 
wollte,. herausrief, fo erfparte fich diefer das Trep⸗ 
penfteigen, indem er bloß in die weite Trichtermuͤn⸗ 
dung redete, und dem fludirenden Sefuiten Das Noͤ⸗ 
thige meldete. Eine ſchneckenfoͤrmig gewundne, ims 
mer weiter werdende glatte Schneckenröhre verftärft 
den Schall noch ungleid) größer, als diefer gerade 
Trichter, weil der Schall gleichfam, wie bas ticht 
Durch Die Wolyädergläjer, von mehrern Orten reflek⸗ 
tirt wird. | | | 


Emanuel Swedenborgii opera philofophica et 
zineralia, 3 tomi, f. principia rerum naturalium, 
cum fig. Dresdae et Lipfise 1734. in Folio. Ah 
mag nicht der myſtiſchen oder metaphyſiſchen Phyſik 
dieſes wunderlichen Kopfes folgen, welcher durch Die 
geheimnißvolle Mine eines Mnftifers die Welt von 
feinen tiefen Kenntniffen zu überreden ſucht. Eben 
Zallens fortgef. Magie 3. Th. Sf, ſo 


N. 
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fo giebt er fich durch die weitläuftige angeführte 
 . magnefifche Berfüche des Miufchenbroeds, Gil⸗ 
bert, Reaumur, Sartfoefers, u. a. das Ans 


ſehn eines Phyſikers, welcher die parallele Ausfläffe 


des Magneten durch eine Menge Berfuche zu ber 


ftätigen gewußt. Ueberhaupt enthäft'der ganze Wuſt 
nichts, als. finnlofe Redensarten von endlichen und 


tätigen Weſen, von dem erffen, zweiten, dritten, 
. vierten und fünften Elemente, von den magnettfchen 


Ausfluͤſſen der Erbfugel, und folglich iſt der ganze 
chwuͤlſtige Foliant ein. lateinfcher Miſchmaſch, im 
one deö geheimnißvollen Reifen, der im Lande der 


Feen Gerummfchwät. 


Acthanaſũ Kircheri mundus fubterraheus in sg 
libris. Amftelod, 166g. Folio, mit dem Bruſtbilde 
des Pabftes Alexanders bes 7, und bes Rirchers. 
In der Borrede erwähnt derſelbe Das [öredtliche Erde 
beben von 1638 in Kalabrien, bei welchem er vier⸗ 
zehn Tage lang, mitten in der größten Lebensgefahr, 
viele geheime Naturbegebenheiten beobachtet, wobei 


- ein Kupfer von dem damals feuerfpeienden Veſuv 


mit beigefügt iſt. Er beftieg in Geſellſchaft eineb 
Wegweiſers die Anhöhen deflelden, von der Stadt 
Porticl aus, welche am Fuße des Veſuvs liege. Er 


- maß mit finem Pantometer den Berg, und fand 
den Umfang des Eraters faft dreitauſend Schritte 


weit, und achthundert Schritte feine genmetrifche 
Tiefe. Der Berg war von allen Seiten fleil, nir 
gends zugänglich, und es bildete Die au feinem Gi, 
pfel, als ein neuer Berg hervorfprubelnde Lava aller 
let mineralifche Streifen, die bald eine grüne Farbe 
vom Kupfer, bald vom Schwefel und Zinober eine 
blaue, gelbe, rothe und ſchwarze Farbe fpiegelten. 


. Der Derg ift nad) der Zeit, fonderlich im Jahre 


1668 viel niebriger geworden. 
| Am 
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Im Werke ſelbſt redet er vom Mittelpunkte der 
Erdkugel, von der Bewegung und Schwere der 
Koͤrper, von der Sonne, als einem ſchaͤumenden 
Feuermeere voller Flecken oder Inſeln, die ſich taͤg⸗ 
lich anders erblicken laſſen, vom Monde, alb einem 
waͤſſrigen Planeten von beſtaͤndigen Flecken und Berg⸗ 
ſpitzen. Die Feſtigkeit zwiſchen den vielen ungleich⸗ 
artigen Theilen der Erdkugel machen die Bergketten, 
oder die. Gebirge aus, welche gleichſam ihr Knochen⸗ 
gebäude vorſtellen, und vom Nordpofe zum. Suͤdpole 
fortgehen. Nach ihn laͤuft die erſte große Gebirg⸗ 
kette, welche einen Zirkel bildet, vom Nordpole aus, 
über Island, Schottland, England und Deutſch⸗ 
land in geradem Zuſammenhange fort, bis zu den 
Alpen, welche gleichſam In der großen Kekte ein 
Kuotengetenfe machen, und die Unterbrechungen zwi⸗ 
ſchen der Kette wieder ausfüllen. Bon ven Alpen. 
laufen neue Ringe iu den Apenninen, welche gleichs 
. fam der Rücfgrad für Italien find, daſſelbe befeftigen, _ 
and von den Bergen Siciliens bis an die afrifanifche 
Mondberge hinreichen. .© 


Das zweite Knotengelenke der großen Kette er⸗ 
ſtreckt ſich bis zum aͤußerſten ſuͤdlichen Vorgebirge 
der guten Hoffnung, und wahrſcheinlich His zum 
Suͤdpole fort. Bon da durch den unbefannten Suͤd⸗ 
polftrich zur Erdenge des Magellans durch die Andes 
von Südamerifa, bis zum Motbpole, als dem Ans 
fange der gefchlängelten Bergkette. | u 


Die andre Bergfette, fo die erfte unter rechten 
Winkeln durchſchneidet, geht vom Nordpole aus, 
und durchftreicht die Tartarei, das Mogolſche Ges 
biet, die Mitte Indiens, verbindet ſich unter dem 
Meeresgrunde mit den Bergen: der Inſeln Zeylon, 
und ftreicht auf dem Grunde des Meeres, bis sum 

| fa | Suͤd⸗ 
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kugel mit Schnee oder mit Salpeter, oder Vitriol 
zerſtoßnem, Eiſe angefuͤllt. So iſt das Werkzeug 
fertig. 


Wenn nun die Zeit ba tft, feinen Freumden mit 
dem Regen aufjumarten, fo fe&t man das Waſiſer⸗ 
gefäß aufs Feuer, Davon wird das Waſſer verbünnt, 
es dringt durdy ten Hals mit Ungejtäm in Geitalt 
der Dünfte heraus, und dieſe tringen in die Hoͤhlung 
Der bedeckten Halbkugel hinein. Da aber tiefe Duͤnſte 
von der Eisfälte des Schnees, oter Eijes verdichtet, 
und allmählig zu Waſſer werden, fo jteigt daſſelbe 
zur Bewunderung der Umſtehenden in Tropfen ber 
nieder. 


Die Echneehalbfugel ftellet Hier die eisfalte 
Mittelhche der Atmofphäre vor, und hier macht der 
Schnee die tuft eisfalt; fo wie das Waſſergefaͤß eine 
Aehnlichfeit mit der unteren !uft hat, welche von 
denen, von der Erde refleftirten Eonnenftraßlen er 
hitzt wird. Eben fo hebt die Hitze Das Waller des 
Gefaͤßes in Geſtalt ter Dünjte in die Hohe, und 
dieſe leicht gemordne Dünite fteigen zur Falten Luft—⸗ 
gegend hinauf, und verdichten fich daſelbſt zu Waſſer, 
weldyes in Geitalt von Megentropfen niederfinft. 
Dringt man an der Echneefugel einen Blaſebalg 
an, durch deſſen Rohre man den Echnee noch mehr 
abkuͤhlt, fo verwandeln fich die aufiteigende Waſſer⸗ 
duͤnſte in Schnee, und endlich die Tropfen in Hagel, 
wenn man zwei große Dlafebälge in ver Halbkugel 
anbringt. Man findet, daß es eher im Sommer 
hagelt, ald im Winter, weil der Hagel außer dem 
jebr falten Winde, dei Die Negentropfen durchblaͤſet 
und vereifet, noch eine warme Luft erfordert, Da man 
aus der Erfahrung weiß, daß heißes Waſſer, an die 
frierende Luft geftellt, viel eher, als kaltes gefriert, 

und 
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und das Eis vom erſtern viel fefter wirb, als vom 
letztern. So:befchlägt. man im Sommer eine Flaſche 


voll Wein, den man eisfalt machen will, mit Sal⸗ 
peter, ober Vitriol, oder Kochſalze. | 


Athanafii Kircheri, Ars. magina lucis et umbrae, | 


in 10 libros digefta, editio altera, Amftelodami 167 1. 
in Folio, Im fünften Kapitel erwähnt der. Sefuite, 
daß auf den Gebirgen Andes, in Peru und Epili, 
als den Höchften Bergen, die Luft fo verdünnt fen, 
daß fie faft Niemand beftelgen Eönne, daß Ihm nicht 
der Athem vergehen füllte, und die Luft habe daſelbſt 
eine ſolche Neigung, fich zu entzänden, daß fie von 
getinger Bewegung und vom Hauchen Flamme faßt, 
Nicht felten fahren auf diefen Gebirgen den Men⸗ 
fepen, Pferden und faftthieren, Flaittnen. aus Mund 
umd 


X. 


afe hervor. Dieſes Wunderbare beſtaͤtigte der 


Jeſuite Dualle, Vorſteher der Provinz Chili, der 
dieſe Gebirge einigemal beſtiegen, dem Kircher als 
Augenzeuge. Er erklärt diefes durch die fette (phlo⸗ 
giftifche) Ausduͤnſtung aus den tungen der Menfchen 
und Pferde, weiche fich fchnell und mit Wärme an 
der ſubtilen Luft reiben. - 

Im ſechſten Kapitel von den Johannswuͤrmern, 
widerlegt er diejenigen, welche eine leuchtende Mas 
terie aus zufammengeriebnem Tobannswärmern und 
faufem Holze, oder, wie Porta aus der geſchiednen 
leuchtenden Materie diefer Käfergen, die er vierzehn 
Zage lang im Pferdemifte digetiren, und mit etwas 
Queckſilber deſtilliren läßt, verfertigen wollen.: Kir⸗ 
cher hat aus fünfzig Würmern nicht Einen Tropfen 
machen fönnen, weil die leuchtende zwei Stellen mit 
den: Tode des Inſekts ſogleich erlöfchen, da fie gleiche 
fem zwei Hoden’ deffelben find, als eine ausgeftellte 
aterne zur liebe einladen, und ein Werk der der 
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fiebten Elektricitaͤt ſind. Dieſes Sicht haͤngt in ber 
That ſo ſehr von dem Willen des Inſekts ab, daß 
es ſich durch die Furcht mindert, und Durch die Eifer⸗ 
ſucht, wenn mehrere Johamnswuͤrmer beiſammen 
leuchten, unter der Geſellſchaft der Mitbuhler ver⸗ 
groͤßert; folglich eine bloße Bewegung der Lebens⸗ 
geiſter iſt. Ganz eine andre Bewandniß hat es aber 
mit den leberbleibſeln abgekochter geſpeiſter Krebſe 
und fauler Auſtern; denn dieſe abgeſtorbne Theile 
laſſen ſich zum Leuchten in der Dunkelheit anwenden. 


Hierauf erwaͤhnt er unter den Schaalenthieren 
der Meerdatteln (dactylos, Solenes, cappa longa), 
deren efeftrifcher züher Saft noch im Munde derer, 
die fie Fäueh, auf den Händen, und ald Tropfen, an 
den Kleidern des Nachts leuchtet. Eben das thut 
die Meerneffel, over Seelunge, indem Rircher. mit 
dieſem Safte fehmarze Stäbe beſtrichen, und Diefe 
als Fackeln des Nachts feuchten gefehen. Bielleicht, 
ſagt er, dient dieſes teuchten den Schaalenthieren in 
der Meercstiefe, zum Pharus, da die Taucher vers 
fichern, daß der Grund des Meeres ganz finfter fen, 
für fi), und andre Fiſche. | j j 


Bei Gelegenheit, da er den Schafl mi£ dem 
tichte vergleicht, indem beihe entweder gerade, oder 
refleftirte Strahlen bejchreiben, und ihr Einfallwins 
fel dem Ref ctieräwinfel gleich iſt, beichreist Kir— 
cher das Spraͤchrohr Alexanders des Großen, nad) 
einem altın Manujfripte des Ariſtoteles. Diefes 
Horn hatte fünf Ellen im Diameter, und man hörte 
Dadurch Das Soldatenkommando gegen hundert Stas 
dien weit. Siehe Sig. ı und 2. u 


Bei Gelegenheit, wo der Verfaffer von der 
aus ſtrahlenden Einbildungskraft redet, erwaͤhnt er, 
— | af 


» 
. 
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daß biefe inmere Täufchung fich fo weit verieren Farin, - . | 


Haß ſich Einige für ein Glas angefehen, und, andre ges 


‚glaubt, in einen Hahn verwandelt zu feyn, weilfie / 


Ddurch ein Hahnenkraͤhen plößlich aus dem Schlafe 
erſchreckt, auffuhren. Der Menfch Glas rich allen 
forgfältig aus, welche ihm nahe famen, aus Furcht zer⸗ 
brochen zu werden, und ber menfchliche Hahn gähnte , 
mit den fehwingenden Flügeln, kraͤhte und verjuchte 
Das andre Gefchlecht, das ohne Kamm iſt, zu treten. 
Ein andrer glaubte, den Kopf verloren zu haben. 
Andre bildeten fich.eim, in Bären, Wolfe, Hunde 
und Hirfche mit Geweihen verwandelt zu fen. Ohne 
Rmeifel: entftand vie erfte lebhafte Wirfung, oder 
Spannung ber Gehirnhäute, welche eine Eongeftion 
oder‘ Entzündung im Gehirn hervorbrachte, mit. 
dem erſten lebhaften Krampfe zu der Zeit, als fich - 
«bie Seele das Bild des Hahns oder Hundes lebhaft 
vorſtellte. Diefe Vibration erfchütterte. alle Bild» - 
faͤcher in der ganzen Regiſtratur der Seele, wie durch 
ein allgemeines Gehirnerdbeben, und dieſes entiteht 
fo oft wieder, ald eben das Hahnfach durch ein anas 
logiſches Bild von Vogel, oder Krähen: wieder aufs 
gefchloffen wird, oder wenn der sähe Schleim, dieſe 
-Urfache des Unfinns, als ein Flecken auf vem Bild⸗ 
ftreifen, oder Slastafel der Zauberlaterne, in ben 
Spiegel der Seele einftrahlt, und auf die Phantafie 
xeflektirt wird... Dielleicht ift den nächtliche Nebel 
der tebensgeifter, ober dieſe Anhaͤufung des Blutes 
‚im Gehirne Urſache von den Träumen, und dem 
Truͤbſinne melancholifcher Wachenden. So ſieht 
fich ein Menfch in dem dichten Nebel der Herbftnächte 
leibhaft abgemahlt, und in reiner fuft nicht. 


. . oo ® 
Um dieſe heftige Erfchütterung oder Spannung 
der Gehirnfaſern gefchwinde und ficher zu heilen, huͤte 
man ſich, allen Wahnwig gen zu widerſprechen, und 
— — Ee2 ihren 
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ihren Zorn zu reijen. Ein vernünftiger Arzt heilte 
den Wahnfinrigen, der ein Hirfchgeweih zu fragen 
"glaubte, dadurch, daß er ihm ein jolches natürliches 
Geweih auf den Kopf aufpflanzte, und vielleicht mit 
warmen Pecjkütte einofulirte, und ſolches nachher 
mit vieler Felerlichfeit entweihte, indem er es foͤrm⸗ 
fich abfägte. Ein antrer hielte feine Naſe für einen 
Eiephantenrüffel. Man brachte ver Naſe des Kran⸗ 
fen im Schlafe eine Wurft bei, und der Wahmwig 
verſchwand zualeich mit der abgebundnen Illuſions⸗ 
nofe. Man ſetzte dem, weldyer fid) für enthauptet 
ger , eine bleierne Müße auf, und nun fpürte ber 
tanfe aus dem wachfenden Gewichte, daß ihm ein 
‚neuer Kopf aufgefest war, ben er ungemein werth 
hlelte. So ampuriet ein kluger Arzt zugleich mit 
dem Geweihe das phantaftifcdye Geweihe auf bem 
Kopfe der Seele, und da ale Wahnſinnige, bes Ins 
tern Uebels fich, wiewohl dunfel bewußt, fehr Furcht‘ 
fam find, fo wird der Krampf der Eingeweide ſchnell 
Durd)-die Freude im Gehirne gehoben, und bie Paſ⸗ 
fage der Lebensgeiſter, durch den Zufluß des Blutes 
wieber geöffnet, und es verfcjwindet der gleichfam 
gefrorne ſtille Nebel der Melancholie, durch die wie 
der erwärmende Sröhlichfeit, und es wird in der 
Seele alles wieder helle, wie zuvor. 


Indeſſen kanndie Seele, die einzige Stelle bes 
Fleckens ausgenommen, die Eigenfchaften eines hel⸗ 
len Spiegel6 vollfommen befißen, und ein Wahn 
finniger in allen übrigen Dingen vernünftig denken. 
Ich gebe davon ein “Beifpiel, welches vor einigen 
Jahren hier in Berlin geſchah. Ein Fremder hatte 
die Neugierde, das hieſige Irrenhaus befehen zu 
wollen. Er fand im Eingange eine Perfon, welche 
fich erbot, Ddenjelben im gedachten Haufe der Uns 
glücklichen berumguführen, und er erflärte ihm bie 
| komiſche 
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komiſche Phantaſieen aller Perſonen in den verſchied⸗ 
nen Zimmern, mit einer warmen Theilnehmung. 


Zuletzt trat er in ein Zimmer, und auf dieſe Perſon, 


ſagte er zu dem Fremden, muß ich Sie mit Recht 
aufmerkſam machen. Dieſer Elende verdient Ihr 
ganzes Mitleid, weil ſich die Sache der heiligen Re⸗ 


gion mit Ins Spiel mengt. Was denken Ste wohl 


von der uͤberſpannten Phantaſie dieſes Ungluͤcklichen? 
Er haͤlt ſich fuͤr Gott den Sohn! Hier ergriff er mit 


blitzenden Augen die Hand des Fremden, und druͤckte 


— 


fie, als wahrer Menfchenfreund. Welche rafende 
Scielung der Seele! Wäre diefes wahr, oder nur 
wahrfcheinlich, fo müßte ich davon die Hefte. Auss 


kunft geben fonnen; denn bebenfen Sie nur: Sie 


fehen in der That in meiner Perfon, Gott den Bater 
vor fich! Hier entfprang der Fremde den Händen der 


ättern Gottheit, noch ehe er zur dritten Perfon zu 


werben Zeit befam. 


Diefe-Ueberfpannung ber Phantaſie fann von 
allen heftigen teivenfchaften, vornämlich einer brau⸗ 
fenben tiebe, und w —* Zorne, wie auch von 
betaͤubenden, oder Raſerei erregenden Giften veran⸗ 
laßt werden, indem die aus den Speiſen oder Ge⸗ 
traͤnken im Magen entwickelte Duͤnſte der Seele un⸗ 
gewoͤhnliche Taͤuſchungsbilder vorgaukeln. So fuͤh⸗ 
ret der Verfaſſer an, daß Verliebte durch den oͤftern 
Genuß ber Körner des Keufchlammes ; oder Der 
weißen, auf den Fluͤſſen ſchwimmenden Wafferrofen 
(nymphaes, nenuphar) die Gabe ber Keujchheit ers 
langen. Keuſche Perfonen aber durch den Genuß 
der aͤgyptiſchen grauen Erdkrokodile verliebt werden, 
Die berühmte chinefifche Pflanze Binfeng, die Chor 
£olade mit Banillen, frifche Huftern, Piftacien, Dis 


nien, gewuͤrzte Speifen, Kraftbrüben, m. dgl. regen 


abenfalls nen männlichen Ueberfluß, fo wie ein haͤu⸗ 
Ee3 ges 
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figes und lange fortgefeßtes Trinken des Waffers mit: 


Eſſig und Salpeter die Wallungen des Blutes, d. & 
das reizende Phlogifton auflofet und ausführt. 


Als ein Beifpiel der lebhaften Einbildungskeaft 
. führt hierbei Rircher die Henne an. Man-binde 
Diefer die Füße, und lege fie auf den Boden des Zims 
mers hin. Machdem fie alles verfucht hat, fich von 
den Banden loszumachen , und vergebens mit den 
Stügeln gefchlagen, um fich von den Banden zu bes 
freien; fo bleibt fie mit ſtarrem Auge vor fich blickend 
liegen, und verliert alle Hoffuung. Alsdenn ziehe 
man auf den Boden eine kinie mit Kreide vor ihren 
Augen, welche fie für den Faden anfteht, der fie ges 
fangen halt, Wenn man ihr nun die Banden abs 
nimmt, und fie aufjuftehen reizet, fo bleib£ fie doch 
.  auf.dem Boden geftreckt liegen, well ihre Phantaſie 
ben Kreidenftrich für die Schnur hält, welche ſie ge⸗ 
« fangen hielt, | W 

Nachdem Rircher alles vorgetragen, was die 
Mathematik von der Optik und Gnomonik lehrt, und 
einige kuͤnſtliche, und ſehr artig angebrachte Sonnen» 
uhren, alles durch beigefuͤgte Figuren angegeben: fü 
folgt der zweite Theil von magifchen oder wunder 
- baren Borftellungen der Bilder. Hier erklärt er zus 
gleich die Morgana, ober die Dunftfeene zu Rhegio, 
auf der Sicilianifchen Meerdenge, dergleichen aud) 
in der Stadt Weriti in Apulien, in heißen Sommern 
‚gefeben wird. Die ganze Erfcheinung beruhet auf 
den dichten Dünjten des Meeres, und dem Geſichts—⸗ 
punkte gegen dunfle Berge. Wir fehen oft genung 
dergleichen phantaftifche Bilder, welche ziehende Wols 
fen nach der Idee des Zufchauers, bald als Fiſche, 
Thiere, Bäume u. f. mw. dem Auge vorgaufeln, fo 
wie man furchtfame Menfchen, oder Verliebte “a 
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lich durch das Röuchern mit betäubenden Kräutern, 
alles das fehen laffen Fann, was. ihre erhißte Einbils 
dungskraft zu fehen wuͤnſchte. So fahen die, blafens 


de und tanzende Schäfer Mauritaniens mitten unter 
ihren Schaafen und Ziegen, ſich felbft im Ziegenfell, 


and gaufelnd in dem Dampfſpiegel der Atmgfphäre, 


\ 


und träumten ſich Satyrs. Dergleichen Jlaturils 


luſion erſchuff am Tage allerhand Goͤtzen, und des 


Nachts durch ein fehielendes Dämmerungslicht, und 


die große Augenpupille, Sefpenfter und Teufel, ı 


Er erklärt dieſes durch die Art, Gefpenfter in 
der tuft, durch Hülte trockner Dämpfe erfcheinen zu 
laſſen. Man bediene fich dazu eines länglichen eifer« 
nen Kaftens ‚welcher fi) nach Art eines Kanals 
kruͤmmet. Man fülle ihn. mit felenitifchen Kohlen, 
Hafen, welche Antimonium enthalten, und mit ans 
dern Dingen, welche ſich zu glasbafter Materie aufs 
Jofen laffen, man zünde im untern Kanale die Kohlen 
an, bis alles glühet, und ftelle dem Kanale gegen« 
über einen ſchwarz angeftrichen Keffel. , Hierauf bes 
fdrenge man die Glut mit einem Waſſer, welches 
aus verfchieduen Arten der Vitriole und Salze ger 
macht ift, fo wird man-aus dem rechten Standpunk⸗ 
fe, wie im helliten Spiegek einige Sarbenbilder, wig 
in der Morgana heraufgaufeln fehben, wofern man 
die gemahlte Bilder, tie die Täufchung’machen fols 
len, an vie rechte Stelle hinlegt. Kircher nennt 
Diefe Scene, nad) feiner jefuitifchen Beredfamfeit, 
eine, fo ſchoͤne Salzverglafung, daß man auf ber 
Welt nichts. fchöneres gedenfen koͤnnte; es gehöre 
bloß eine chemifche Hand, und viel Berftand dazu, 
diefen Zauberfpiegel gehörig zu benußen. Allein ich 
halte, das Räuchern.mit narfotifchen Kräutern, und 
ein feierlicher Dialog von Seiten des Zaubrers werde 
Hier mehr ausrichten... ald Die Schwefel» und Salz 
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daͤmpfe des Kirchers, wenn er der Sache gleich 

das Anſehn eines Aeolballs geben wollte. 
Unter andern beſchreibt der Verfaſſer, wie man 


Baͤume, und andere Pflanzen dergeſtalt pflanzen 


fonne,edaß fie aus einem beſtimmten Augenpunfte 
gefehen, eine Landſchaft, Bildſaͤule, Tempel und alle 
beliebige Figuren vorftellen, außerhalb aber dieſes 
Pundktes nichts, oder eine abfichtslofe DBerwirrung; 
dazu bedient er fich feines Florramens, Sigur 3. auf 
deſſen ausgefpanntem Slore man bie beliebige Gartens 

figur entwirft. Hierauf befeftige man das Anftew -. 
Ment an bemjenigen Orte bes Gartens, aus welchen 
man die Bildfeene fehen will. Indem man das Auge 
an die Diopter der Etange G hält, fd bemerfe man 
genau die tinten des Bildes, fo die zu bezeichnenbe 
Stelle Im Garten optifch durchfchneiden. Man kann 
dazu ein ausgefchnitfnes Bild von Papier aufftellen, 
und deſſen geworfnen Schatten zum Grunde der op 
tiichen Zeichnung machen, welche man durch G be 
‚ ffimmt. So entftehen botanifche Thiere, Fuͤrſten⸗ 
bilder, u. a. fo zierlich zuſammengedrengte Figuren, 
ols wenn fie der Pinfel, oder Die Sartenfcheere aus⸗ 
gehauen hätte. So ließen fih Städte erbauen, 
weldye man von einem erbabnen Drte srblicfen würde, 


Bel der Gelegenheit, da er von der (damals) 


u neuen Erfindung ir Sranfreich redet, Kupferſtiche 


ohne Farben, dennoch gefarbt vorzuftellen, indem 
fie weder des Abends bei Lichte, noch bei Tage ohne 
Sonnenſchein gefärbt erfiheinen, sondern blos im 
Sonnenſcheine allerhand fchielende Farben refleftiren, 
als die Farbe des Megenbogens, gelb, gülden, pur⸗ 
pur u. ſ. w. gefteht Kircher, daß ihn der erſte An⸗ 
blick dieſer, ohne Pinſel und Farbe ſchimmernder Pa⸗ 
piere ſtutzig gemacht. Indeſſen gelang es ihm no. 
4 
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nach folgendem Proceſſe. Er miſchte Einen Theil 
Kochſalz, zwei Theile Salmiak, von roͤmiſchen und 
eypriſchen (grünen und blauen) Vitriol, von Alaun 
de la rocca, von einem fo viel, als vom andern. ° 
Die ganze Miſchung wird im ein chemifches Dampf 
bad gebracht, und wenn die Salze ſchmelzen, fo hält 
man den Kupferflich in den Dunft. Er erwähnt 
als ein Beifpiel davon das Waſſer von dem nephrir 
tifchen Holze ans Amerika. Die Urſache bavon ift 
der Salmiaf, davon diefes Holz voll ift, und er be⸗ 
bauptet, daß der Salmiak den Keim zu allen Farben 
enthalte, | | | | 


Im dritten Theile des Werkes koͤinmt bie fas 
topteifche Magie, oder die Spiegeltaͤuſchung vor. 
Er giebt von den fphärifchen Sohlfpiegeln, welche 
für die Magie das Wichtigfte teiften, folgende Be 
griffe. Das Maaß eines Hohlſpiegels Ift ein Seg 
ment von einem Zirfel. Es verfichert aber Rircher: 
durch unermädeten Fleiß gefunden zu haben, daß es 
die befte Höhlung zum Brennen und Bildervorftellen, 
- für’einem Hohlfpiegel fen, wenn das Segment des 
Zirfelbogens mit einer Sehne von achtzehn Oraden 
unterfpannt wird, indem er die reverberirte Achfen 
ſtrahlen gegen den vierten Theil des Diameters, vom 
Spiegelfcheitel fat in eine parabolifche Enge zuſam⸗ 
menpreßt, Man nehme alfo von jebem Zirfel den 
gwanzigften Theil, oder ein Segment von achtzehn 
Graben, um den Hohlfpiegel nach diefer Sphäricität 
auszuhöhlen. Iſt nun alle übrige Arbeit daran eine 
Hleichastige gutgegoſſne Materie, richtige Sberflüche, 
und die rechte Politur getroffen, fo wird ein ſolcher 
Hohlſpiegel, deflen Durchmefler neun Zoll ausmacht, 
eben das verrichten, was ein großer Hohlſpiegel von 
achtzig Pfunden ſchwer, amd drei Fuß im Durch⸗ 
meffer chut, denn ex brennt und mahlet bie Bilder 
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vortteflich, und wirft"die "Bilder weit hin, fo daß 
ein Hoblfpiegel von den angegeben achtzehn Graden 
nichts mehr in dieſem Sache zu wuͤnſchen übrig läßt. 
Er beruft fich einen folchen bei einem vernehmen 
Stanzofen geſehen zu haben, ben Jedermann in feiner 
Wirkung bewundert hätte; Ä 


Er lobt zwar die fo genaunten Stahlipiegel, 
wegen der vollkommnen Biloniffe, die fie refleftieen, 
wiersohl fie niemals aus Stahl beflanden; aber er 
gefteht au), daß fie dem Roſte fehr unterworfen. 
find. Er sieht daher einen vollfommen polirten, und 
richtig gefchliffnen Hohlſpiegel vor, der aus folgen 
ben Waterien gegoflen fey. Drei Theile Kupfer, 
ein Theil Zinn, und der achtzehnte Theil Spießglas. 
Andre nehmen zur Gußformel ein Pfund Zinn, mit 
acht Loth Kupfer zuſammengeſchmolzen; hierzu feßen 
fie eine Unze Weinftein, ein Loth Arfenif, fo fie über 
den Kohlen abrauchen laſſen. Diefes geſchmolzne Mes 
tall wird nochmals fläßig gemacht, und mit Zerpens 
tin und Weinrebenaſche geglättet, zur Spiegelform. 
Man bedient fich Dabei erwärmter gerader Platten, 
man reinigt die Platte vom Schleim durch Sand 
und Wafler; denn. gebraucht man Schmergel, glat⸗ 
ten Bimftein, denn Tripelerde, und enplich zue 
legten Politur die Zinnafche. Leichter laſſen fich diefe 
Spiegel von Silber gießen, weil dad Silber fchor 
für ſich dasjenige leiftet, was man von einem Spie 
gel erwartet, 

Zu den Converfpieggeln erfordert er eine Unze 
Wißmuth (marcafita) , einen Theil Loͤthzinn oder 
Zinnloth, und Queckſilber zwei Theile. Man fchmelzt 
es zufammen, gießt es in Faltes Waſſer aus, legt eö 
auf reine Leinwand, drückt das Foliirmengſel, oder 
Amalgama aus, daß es frocfen werde, und wenn 

..* — man 


Fortgeſetzte Magie 443 
man diefen Brei in einer noch ungebrauchten Kugel 


hin und her ſchuͤttelt, fo verwandelt ſich dieſe Kugel 
bald. in einen ſphaͤriſchen Spiegel. | 


Zur Verfertigung cylindiſcher Spiegel kann 
jedes Metall, oder auch die erſtgedachte Hohlſpiegel⸗ 
maſſe angewandt werden, wenn nur die Form, der 
Guß, und die Politur ohne Fehler ſind. Je breiter 
oder groͤßer ihr Boden iſt, deſto lebhafter erſcheinen 
die Bilder. Rircher bediente ſich ſowohl der hohlen, 
als convexen, cylindriſchen und Fegelformigen, folijr⸗ 
ten Spiegel von Glaſe mit Mugen, da fie wohlfeiler 
find. So darf man nur ein großes, weißes, ge 
wöhnliches Quarttrinkglas von außen (oder von ins 
nen) folien, 


I 


e Nach den Erſcheinnngen, wenn man wei Plan— 
fpiegel unfer einem rechten Winkel an einander ſtellt, 
macht er feine Erfindung der Zauberlaterne durch 
Beſchreibung und Kupferſtiche bekannt. 


In dem ſechſten Problem giebt. er eine. Art an, 
mit Planfpiegeln Fig. 4. bis auf eine Weite von 
hundert Fuß zu brennen. Diefe Wirfung iſt um 
deſto ſtaͤrker je größer dieſe Planſpiegel ſi ſind. So 
wirft ein flacher Spiegel, welcher einen Fuß groß 
iſt, an die benachbarte Wand, ein Fuß Tanges licht, 
in einer Entfernung von hundert Fuß aber ein vier⸗ 

eg. Fuß großes Licht. Kircher machte bloß mit 
fuͤnf Spiegeln den Verſuch , indem er die von allen 
zuruͤckgeworfne Strahlen, in einem gegenüber ſtehen⸗ 
Den großen Spiegel auffing. Das ticht vom erfien 
Hatte ſchon eine andre Wärme, das geboppelte jroelte 
Sicht war fehon wieder wärmer, das dritte verurfachte 
fchon ein Feuergefuͤhl, das vierte befaß eine erträg: 
liche Hitze, das fuͤnfte Reſeeteienelſcht wat: ſchon un⸗ 
er⸗ 
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erträglich heiß, Kind zwar ayf Hundert Fuß weit. 

Hieraus folget der Schluß von mehrern Spiegeln, 
auf eine größre Diftanz, und auf eine archimedifche 
Wirkung. Buffon Hat dieſes erwiefen. In der 
Dazu gehoͤrigen Figur find fünf vierſeitige gemeine 
Planſpiegel auf der Mauer, in kurzen Diſtanzen von 
einander, in einer DBogenlinie, gegen die Sonne aufs 
geftellt, fo daß das Licht eines jeden Spiegels für 
ſich, auf einen großen, mitten vor ihnen hängenden 


Spiegel fällt,’ fo daß firh die zuruͤckgeworfne Stra . 


len eines jeden, auf der Mitte des großen gegenüber 
Gängenden Spiegelö, zu einer Kegelſpitze brennend 
vereinigen. Ä | 


ESs folgt die achörnte Memnonsſtatuͤe, weldye 
beim Aufgange der Sonne, und zu allen Stunden, 
wenn fie von dee Sonne befchienen wird, mit einem 
fürchterlichen faute die Stunde angiebt. Wie mar 
mit zweien Planſpiegeln, die ntan wie ein Buch auf 


Happet, einen vielkoͤpfigen Drachen vorftellen koͤnne, 


daran jeder Kopf Feuer fpept, oder Einen Menfchen 


‚ mit vielen Köpfen. 


Die Art, ein Bild, oder Geſpenſt, mitten ie 
der Luft fehen zu faflen, befchreibet Aircher auf fol⸗ 
gende Art. Man ftelle einen fphärifchen Hohlſpiegel, 
von welcher Größe derfelbe ſey, vergeftalt, daß er 
mit dem Horizonte eine parallele tage befümmt. 
Diefem Spiegel gegenüber‘ ftelle man das fichtbare 
Dbjeft hin, fo wird das Auge, wenn es in dere 
fleftionslinie fteht, den Geift ganz in der Luft fehen. 

uf diefe Art ftellte Aircher mit einem Handbreiten 
plegel, anderthalb Hand große Bilder vor. Bew 
ſteckt man dabei das Dbjeft fo, da es der Zufchauer 
nicht fehen fann, fo wird die Sache noch wunder 
barer. Und biefes fen die befte Art Schwebebilder 
| vos 
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vorzuſtellen, und zwar vermittelſt eines ſphaͤriſchen 
Hohlſpiegels. — 


In einem cylindriſchen Hohlſpiegel die Bilder 
außerhalb des Spiegels hervorzuwerfen. Es iſt ganz 
leicht, ſich einen cylindriſchen Hohlſpiegel zu verfer⸗ 
tigen, wenn man ein Selenitenblatt (Marienglas, 
Sraueneis ), vielleicht verfteht er-unter dem Seleni⸗ 
ten, unfer Stanmol, womit man die Planjpiegel 
foliirt, oder belegt, mit Queckſilber beitreicht, um . 
einen Spiegel zu machen, indem man. diefed Belege 
innerhalb (follte wohl heißen, außerhalb) dem Glass 
:cylinder befefligt, daß es an ber Eylinderfläche genau 
anſchließt. 


Ie weiter dieſes Glas, und je größer es iſt, 
deſto beſſere Dienfte leiftet es.. Es braucht nur die - 
Mitte eines folchen Dierquartglafes foliict zu wers 

den, alles übrige kann mit ſchwarzer Farbe verduns 
felt werben. Legt man nun auf den Boden Diefes 
« Eylinderfpiegels ein Bild verkehrt, wie in der Zau⸗ 
berlaterne gefchehen muß, doch fo, daß es vom Lichte 
gut erleuchtet wird, fo wird man das Bild, welches 
der Zufchauer nicht auf dem Boden liegen fehen muß, 


außerhalb dem Spiegel, in der tuft, über der Müns _ | 


dung des Spiegels fo natürlich erblicken, daß man 
‚mit den Fingern darnach greift. Iſt das Bild auf . 
dem Döden, z. E. durch Pappgelenke beweglic), fo 
kann man «6 durch-ein Paar zarte Fäden in der tuft 
beweglich vorftellen. So erfcheint einem Berliebten 
das Bild feiner Geliebten, wenn das Gemaͤhlde ähns 
lich getroffen ift, in verlangter Bewegung, und eine 
abgejchiedne Seele mit allen begleitenden Feierlich⸗ 
feiten, der erhigten und fchmachtenden Einbildungs⸗ 
kraſt. Segt man auf den Boden diefes Glaſes eine 
brennende fampe, fü erſtaunt man, daß ber Bauten 
_ Ä eine 
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jedoch wie in ter tuft ſchwebend, weil man ben Fa⸗ 
den wegen fiiner Seinheit nicht im Spiegel gewahr 
"wird, Wenn man alfo gerade unter dieſem Spiegel 
einen andern Planfpiegel anbringt, welcher Das res 
fleftirte Bild aus dem obern Spiegel auffängt, unb 
. in das Auge des Zufchauers zurüde wirft, das obere 
Dbjeft aber nebft dem obern Spiegel geſchickt vers 
ftecft, daß der Zufchauer davon nichts zu fehen be 
koͤmmt, fo wird derfelbe das Bild in der tuft ſchwe⸗ 
bend, aber nicht das am Faden aufgehängte Objeft 
feben. Und weil das aufgehängte, und von dem, 
über dem Dberfpiegel verſteckten Magneten angezogne 
Objekt in beſtaͤndigem Zittern ſchwankt, weil es von 
einem befländigen Triebe hinaufjufleigen angereißt 
wird, fo fcheint daffelbe unruhig zu ſeyn, und gleich 
- fam in der Luft flienen zu mollen. ;Dergleichen Bor 
ftellung pflegte Rircher in feinem Kunſtkabinette den 
Zufchaueen zur Bewunderung aufjuftellen. 


Unter den dioptrifchen Aufgaben beſchrelbt 
Schott, wie man an Senitern ein Farbenſchau⸗ 
fpiel vorftellen fonne, woran einige Prinzen zu fer 
ner Zeit Beranügen gefunden hatten. Wlan be 
fpanne einen Fenſterrahmen mit grüngefärbtem Pas 
pier, ſteche mit einer zarten Nabel, nach der Zeicy 
nung eines Bildes, darinnen töcher aus, fo wird 
man artige Wirfungen von: refleftirten und gebrody 
nen tichte jugleich bemerfen, fobald man, wenn die 

- Sonne den Rahmen befcheint, in gehoriger Diftan 

ein Papier, welches farbig iſt, Hinter ten Rahmen 

äft, indem jich die Farben, nad) den Farben dei 
apiers auf allerlei Art verändern, 


In der Lehre von den Fünftlichen Wirkungen 
des Schalles, oder dee magia phonotechnica ev 
wähnt derfelbe den bekannten Verſuch, da man bie 

Worte, 


— —— 
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Worte, welche man an dem einen Ende, eines auf - 
der Erde liegenden unterſtuͤtzten langen Balken auss 
‚fpricht, oder wenn man an dieſem Ende mit einem 
Finger fragt, fehr wohl am andern Ende gehört 
wird, und er erzählt, wie eine Schilowache des 
Nachts, da die Deiterreicher in Lingern eine Stadt 
belagerten, nes Nachts von ferne, durch einen fols 
chen Bulfen bemerft habe, daß die Türfen das Thor 
zu einem Ausfalle geöffnet, und daran durch feinen. 
im Lager gemachten. term verhindert worden. 


Die Sigur 8. —5 — das Blechrohr, welches 
Rircher als einen Gehoͤrtrichter in dem Nebenzim⸗ 
mer ſeines Schlafzimmers, dergeſtalt anbrachte, daß 
Die weite-Deffnung. des Trichters in den Garten des 
Sefuiterfollegii ging, und die Fleine gerade Roͤhre 
ſich in ſeiner Schlafftube endigte. Es war von vers 
äinntem Eifenbleche, groß und fehr lang. Wenn 
ihn nun der Pförtner zu Jemanden, der ihn fprechen. 
wollte, herausrief, fo erfparte fich diefer das Trep⸗ 
penfteigen, indem er bloß in die weite Trichtermün«. 
dung redete, und dem fiudirenden Sjefuiten das Nds 
tbige meldete. Eine ſchneckenfoͤrmig gemundne, ims 
mer weiter werdende glatte Schneckenroͤhre verfiärft 
den Schall noch ungleid) größer, als diefer gerade 
Teichter, weil der Schall gleichſam, wie das Licht 
durch die Polyädergläfer, von mehrern Orten. reflek⸗ 
tirt wird. | Ä 


Emanuel Swedenborgii opera philofophica et 
zineralia, 3 tomi, f. principia rerum naturalium, 
cum fig, Dresdae er Lipfise 1734. in Folio. Ich 
mag nicht der myſtiſchen oder metaphnfifchen Phyſik 
dieſes wunderlichen Kopfes folgen, welcher durch die 
gebeimnißvolle Mine eines Mpftifers die Welt von 
feinen tiefen Kenntniffen zu überreden ſucht. Eben 
. Sallens fortgef. Magie 3. Tth. f. ſo 
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fo giebt er fich durch die weitläuftige angeführte 
magnetifche Berfuche des Muſchenbroecks, Gil⸗ 
bert, Resumur, Sartfoelers, u. a. das Ans 
fehn eines Phyſikers, welcher die parallele Ausfluͤſſe 
des Magneten durd) eine Menge Verſuche zu ber 
ftätigen gewußt. Ueberhaupt enthält der ganze Wuſt 
nichts, als. jinnlofe Redensarten von endlichen amd 
thätigen Weſen, von dem erfien, zweiten, dritten, 
vierten und fünften Elemente, von den magneti 
Ausfluͤſſen der Erbfugel, und folglich iſt der ganze 
hmwülftige Foliant ein lateinfcher Miſchmaſch, im 
one des geheimnißvollen Weiſen, der im Laube der 
Seen herumſchwaͤrmt. en 


Athanalıi Kircheri mundus fubterraheus in 18 
libris. Amftelod, 166g. Folio, mit dem Bruftbilpe 
des Pabites Alexanders bes 7, und des Kirchers. 
In der Vorrede erwähnt derfelbe Das föredtliche Erde. 
beben von 1638 in Kalabrien, bei welchen er vier⸗ 
zehn Tage lang, mitten in der größten tebensgefahr, 
viele geheime Naturbegebenheiten beobachtet, wobei 
ein Kupfer von dem damals feuerfpeienden Veſuv 
mit beigefügt iſt. Er beftieg in Gefellfchaft eineb 
Wegweiſers die Anhöhen deffelden, von der Stabt 
Portiel aus, welche am Fuße des Befuns liegt. Er 
maß mit fänem Pantometer den Derg, und fand 
den Umfang des Eraters faſt dreitaufend Schritte. 
weit, und achtfundert Schritte feine geometriſche 
Tiefe. Der Berg war von allen Seiten fleil, nir⸗ 
gends zugänglich, und es bildete die aue feinem Gis 
pfel, als ein neuer Berg hervorfprubelnde Lava aller, 
let mineralifche Streifen, die bald eine grüne Farbe 
vom Kupfer, bald vom Schwefel und Zinober eine 
blaue, gelbe, rothe und ſchwarze Farbe fpiegelten. 
Der Berg iſt nad) ber Zeit, fonderlich im Jahre 
1668 viel nisbriger geworden. | 

A 
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Im Werke ſelbſt redet er vom Mittelpunkte der 
Erdkugel, von der Bewegung und Schwere der 


Koͤrper, von der Sonne, als einem ſchaͤumenden 


Feuermeere voller Flecken oder Inſeln, die ſich taͤg⸗ 
lich anders erblicken laſſen, vom Monde, alb einem 
waͤſſrigen Planeten von beſtaͤndigen Flecken und Berg⸗ 
ſpitzen. Die Feſtigkeit zwiſchen den vielen ungleich⸗ 


- artigen Theilen der Erdkugel machen die Bergketten, 


ober bie. Gebirge aus, welche: gleichſam ihr Knochens 
gebäude vorftellen, und von Nordpofe zum. Suͤdpole 
fortgehen. Nach ihm läuft: die erfte große Gebirg⸗ 
Fette, welche einen Zirfel bildet, vom Norbpole aus, 
über Island, Schottland, England und. Deutſch⸗ 
fand in geradem Jufammenhange fort, bis zu ven 
Alpen, welche gleihfam in der großen Kette ein 
Knotengelenke machen, und vie‘Unterbrechungen jwis 
ſchen der Kette wieder ausfülen. Von den Alpen. 
laufen neue Ringe ji den Apenninen, welche gleich, 
fam der Ruͤckgrad für Italien find, baffelbe befeftigenn, _ 
und von den Bergen Siciliens bis an die afrifanifche 
Mondderge hinreicheeeeen. 


Das zweite Knotengelenke der. großen Kette ers 
ſtreckt ſich bis zum Außerften ſuͤdlichen Vorgebirge 
der guten Hoffnung, und wahrſcheinlich bis zum 
Suͤdpole fort. Bon da durch) den unbekannten Sid» 
polftrich zur Erdenge des Magellans durch die Andes 
von Südamerifa, bis zum Nordpole, ald dem Ans 
fange der gefchlängelten Bergkete. == 


Die andre Bergfette, fo die erfte unter rechten 
Winkeln durchfchneidet,, geht vom Nordpole aus, 
und durchftreicht die Tartärei, das Mogolſche Ges 
biet, die Mitte Indiens, verbindet fic) unter dem 
Meeresgrunde mit den Bergen der Inſeln Zeylon, 
und ſtreicht auf dem Grunde des Meeres, bis zum 
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SGSuoͤdpole fort, um fich mit dem Anfange ber erſten 
Gebirge zu verfetten. Dieſe Bergketten find. die aufs 
‚geworfne Steindämme, um ben beftänbigen Strom 
der Mesresfluch von Morgen gegen Abend, wodurch 
die Kette abgefpült werden könnte, zu brechen, und 


K baͤude wird die S it 
Kinder un Sein unterhalten. icherbeit der 


Die Natur verfichert, dieſes harte Steingefuͤge 
burch eine lange Reihe von Queergebirgen, welche 
von Oſt gegen Weſt vom aͤußerſten China dergeſtalt 
Berg an Berg hoͤngt, daß die Queerberge in China 
mit dem Imaus in eins fortgehen, uub bie Abends 
felte ver Tartarei, Indien, das Fafpifche Meer, Ame⸗ 
tifa, Kleinafien, Macebonien, bie Eottifche Alpen, 
die chätifche Berge, den Deiphinat, Narbonne und 
die Pyrenaͤen zufammenhängen. ‘Daß diefer- Zu 
ſammenhang im Knochengebaͤude unfter Erde vom 
Deean nicht unterbrochen werde, laffen die Inſeln 
und Felfen vermuthen, weil fie Die vorragende Spige 
diefer Bergkette find, und der beftändige Umlauf des 
Weltmeers um die Erde eine freie Paffage erfordert, 
bie vielleicht der Ummwälzung der Erde ein ſchwanken⸗ 
bes Gegengewicht entgegen hält. BEE 


Unter die verfteinernde Gewaͤſſer in- Stalin 
zechnet er den Sarnus in Kampanien, den Eifarus 
fenfeit Surrent, in Hetrurien die Life „ mehrere 
Däche bei DBolaterra, in der tombarbei, Deutſch⸗ 
laud, Frankreich und Spanien an vielen Orten, und 
dieſe verſteinern hineingelegte Körper entweder bloß 
durch den äußern Steinüberzug, oder das ganze do 
webe durdy und durch, dabei giebt er. von der Fünf 
lichen Berfteinerung folgender Berfirh an. Din 
mache von Irgend einem Steine durch Zerftoßen ein 
jartes Pulver, weiches mar mil Waſſer einruͤhrt, 
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worunter man etwas Küchenfalz, Salpeter und flüßis 
ges Harz gerührt, bis die ganze Maſſe genau unter 
einander gemifcht worden. ‘ Wenn dies gefchehen ifk, 
ſe pflanze man fenfrecht ‘mitten über einer Schale, 
die mit irgend einem Waſſer angefüllt ift, Pflanzen, 
trockne Hölzer oder Knochen. Nachher feihe man 
durch einen wollnen Durchſeiheſack das abgefochte 
©teinmengfel durch Tröpfeln; fo wird man mit der 
Zeit fehen, wie vie Kötper von einer Schleimhaut | 
bedeckt werden, durch ben beftändigen Auffall ver 
verfteinernden Theile wird endlich eine Rinde, welche, 
wenn man das Waſſer abgießt, und Die Korper an 
ber freien Luft trocknen läßt, mit der Zeit gu Stein 
verhärtel. | | 


Dei den Formuln des Schießpulvers giebt Kir⸗ 
cher folgende vom Sttillpuiver an. Vom gemeis 
nen Schießpulver zwei Pfunde, von venetianifchem 
Dorare ein Pfund wohl untereinander gerieben und. 
geförnt. Oder von gemeinem Pulver ſechs Pfunde, 
von venetianifchem Borar ein Pfund, von Gallmei 
drei Pfunde, von Salmiak drei Pfunde, indem man 
Das Mengfel granulirt. Er bemerft aber auch dabei, 
daß die zu ſchwache Salpeterluft, welche fich durch 
alle Sinderniffe,, fobald fie entzündet ift, gewaltſam 
hindurchdrengt, die Kugel bier in der ſchwachen Exs 
plofion bloß einige wenige Schritte aus dem Gewehre 
treiben fann. Seine Formul zum blauen Schieß⸗ 
pulver iſt: Salpeter. acht Pfunde, Schwefel ein 
Pfund, kindenfpäne mit Indigo und Brantwein ges 
Eocht, getrocknet und gepulvert, ein Pfund, und 
denn wie gewöhnlich geförnt. 


Die Möglichkeit einer ewigen Lampe wider⸗ 
legt er dadurch, daß der Asbeſtdocht zwar lange dau⸗ 
ret, aber ſich dennoch Ar ber Zeis verzehrt, daß 
3 66 
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Er verfteht aber unter dem &efpenfte ein Bild, ober 
eine Seftalt, weiche bei Nacht, oder des Tages, in 
öufern, oder außer denfelben, auf. Feldern, in 
Bäldern, auf Bergen, einem wachenden Menſchen 
yon unverborbner Einbiltungsfraft, und Sinnen zu 
Geſichte koͤmmt, es mag biefes nun ein Engel, Ten⸗ 
fel, oder eine abgefchiehne Menfcheneele ſeyn. Wie 
unregelmäßig ift diefe Erklärung! Ein Beweis, Daß 
wir ſelbſt nicht wiffen, was wir unter einem Geifte, 
und einer Geifterapparition verftehen wollen, einen 
> Menfchencontour im Mebel, eine Nebelfigur im 
weißen Sterbefleides Eurz, ein Ding von irgend einer 
Farbe, denn unfer Geſichtsorgan iſt bios für irgend 
eine Farbe geftimme, und fonft für nichts.‘ Daher 
erfegt die Phautafie das, was ins Auge feinen Eins 
druck zu machen vermag, und biefe thürmt, aus dem 
allermindeften Scheine vom tichte, denifie im Duns 
fein wahrzunehmen glaubt, weil im Finftern unſer 
Augenftern ſehr erweitert , folglich ohne alle Licht. 
reize, und fchlaff ift, eine phantaftiiche Figur zu⸗ 
ammen, welche fich irgendwo , als auf dem dunkeln 
eßvorhange bes gefpannten Seelentheaters, durch 
einige ſchwache tichtitellen, auf dem finftern Macht 
grunde, nach den heiligen Myfterien ver Ammen und 
alten Weiber ſtitzirt. | - 


0 Die Griechen nannten dieſe optifche Undingze 
bieſe fchnelle Geburten der Findifchen Furcht, phal- 
mata, phantafmata, pnevmate , Die tateiner bald 
©eifter, bald oftenta, Apparitionen, lemures, Schat⸗ 
fen, manes, penates, die deutſchen Geſichter, Be⸗ 
ſpenſter, Geiſter. Bisweilen laffen fie fich, nach dem 
Schott nicht fehen, fondern nur durch. ein Geraͤuſch 
hören, und alsdenn verläßt man die Wohnungen 
von felbft, Und dieies war es eben, was der Geift 
wuͤnſchte. | | | Ä 
Ä " Er 
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Er redet hier nicht von Geſpenſtern, welche den 
Menſchen im Schlafe, im Wahnſinn, im Fieber, 
in der Schwermuth, den Furchtſamen, oder den 
Verliebten erſcheinen; nicht von Bildern, welche 
durch die-Matur und Kunſt auch den geſundeſten 
Sinn täufchen, und aud) nicht von denjenigen Pham 
tomen, welche gottlofe Menfchen durch Teufelskuͤnſte, 
zur Sätigung ihres Geizes, und der Wolluft her⸗ 
porbringen. | 


Die Wirklichkeit der Gefpenfter beweifet er 
Durch die Heidnifche Geſchichte. Er erwähnt bem 
"Brief des jüngern Plinius an den Weltweiſen Su⸗ 
ra, worinnen dieſer Weltweife erfucht wird, dem 
Dlinius zu belehren, ob Gefpenfter was wirkliches, 
oder nur eine Illuſion dee Einbildung durch Furcht 
find. Die Antwort des Sura fehler, . 


. Die erfte Gefchichte, wodurch Plinius Ge 
ſpenſter zu glauben veranlaßt worden, iſt eine 
Srauensperfon von mehr ald menfchlicher Größe und 
Schönheit, welche bem Curtius rufus.des Abends, 
da derſelbe fraßieren ging, und noch ohne Würde 
mar, vorberfagte, daß er von Afrifa, wo bit Er 
fheinung gefhah, nad) Rom zurücreifen, Ehren 
poften eriteigen, und als Statthalter zuruͤck nad) 
Afrifa kommen werde. Dieſes alles fen genau eins 
‚getroffen. ' u | 


‚Die andre iſt folgende. In einem prächtigen 
‚Haufe zu Athen ‚ging des Nachts ein Hausgefpenft 
in Geſtalt eines magern und ſchmutzigen Alten herum, ' 
welcher an den Süßen Seffeln, und an den Händen 
Ketten trug, und dicfe wechſelsweiſe ſchuͤttelte. End» 
lich) blieb das. Hans unbemohnt, Man Bing einen 
Vermieths⸗ oder Kaufsettel daran, und da der Phi⸗ 

Ä Sfr loſoph 


458 gortgeſette ¶ Magie. 


loſoph Athenodor nad) Athen kam, fo miefhete er 
das Haus, nicht ſo wohl, weil es wohlfeil, als weil 
es wegen des Poltergeiſtes ein großes Aufſehn machte. 
Des Abends ſetzt er ſich bei kichte zu ſchreiben darin⸗ 
nen nieder, damit bie muͤßigen Gedanken nicht aus 
Furcht phantafiren möchten. Endlich Flingen und 
zaflein die Ketten, der Weltweiſe ſieht Die beſchriebne 


Bigur, welche ihm winfte, zu folgen, neben fich, 


and da dieſelbe ihre Ketten über dem Kopfe des forte 
‚ fehreibenden Weltweiſen ſchwingt, fo ſteht Diefer 
‘endlich auf, und folgt dem Beipenfte auf ben Hof, 
wo baffelbe verſchwindet. Athenodor bezeichnet 
ſich die Stelle mit Graß, berichtete den folgenden 
Tag die Sache dem Magiftrate, und man findet in 
er aufgegrabnen Stelle verweite Menfchenfnochen 
in Ketten. Man begrub die Gebeitte ehrlich, und 
das Haus verlor nunmehr feinen Poltergeift. 


Ich übergehe die übrigen Gefchichten von dem 
Gefpenitern, fo dem "Julius Caͤſar, dem Dion, 
Brutus erfehienen, von ben lärmenden, wieherns 
den und fechtenden Gefvenftern auf den marathoni⸗ 
ſchen Feldern, deren aud) Lavater de fpectris Er⸗ 
waͤhnung thut, von denen aus chriftlichen Schrift, 
ftellern angeführten Gefpenftergefhichten, die nicht 
berbienen abgefchrieben oder gelefen zu werden, da 
es Pfaffenmährchen, oder Stillen mäßiger Schrift 
fteller find; denn oft bitten die Geiſter um Seelen 
meflen, oder Allmofen, oder fie zeigen dergrabne 
Schäße an, und es haben alle dieſe Gefchichten das 
gewöhnliche Gepräge von kügen, wie fie Die Klöfter 
auszubrüten pflegen. Aus allen diefen Schmierereien 
ſchlleßt Schott ganz offenherzig, daß es wirklich 
Sefpenfter giebt. 

Indeſſen giebt er doc) auch Geſpenſter Durch 
Zäufchungen an. Zw diefen Öefpenftern der Phans 
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taſie rechnet er die Erſcheinungen in dem Gehirne 
der Fieberhaſten, Melangbolifen , der Berliebten, 
und bei allen übermäßtgeh teidenfchaften. &o bes 
richtet Yriftoteles von einem Mann in der aſiati⸗ 
ſchen Stade Abydus, welcher viele Tage hinter eins 
ander auf einer leeren Schaubühne eine Borftellung 
feiner Einbildung nach, nach der andern aufmerfam 
mit anfahe, und durch Geberden und Haͤndeklatſchen 
feinen Beifall zu erfennen gab. Schott fihreibt, 
bei Gelegenheit des Alpendruckes, von fid) felbft, daß 
ihm im Schlafe, nachdem er einige Tage über Ges 
fpenfter nachgedacht, vorgefommen, wie fich eine 
Rage (vielleicht eine miauende Nonne) auf feir Bette 
geſchlichen, und ihn fat zu Tode gedrückt habe. 


Bon ber Zauberin zu Endor. Daß die Appa⸗ 
rition nicht der wahre Samuel, fondern ein wohl 
kopirtes Prophetenbild durch teufelifche Kunft ger 
wefen , beweifet Schott durch folgende Gründe. 
Wenn bei der vorgenommnen Geiſterbeſchwoͤrung der 
wahre Samuel dem Saul erſchienen wäre, fo hätte 
er es freiwillig, oder durc) die Formel der Here ges 
zwungen , oder auf Defehl Gottes thun müffen. 
Alles diefes ift dem Karafter des frommen Prophe⸗ 
ten nicht angemeffen ; nicht: freiwillig erfihien der 
Prophet; denn font haͤtte er dem Teufel, und deſſen 
Geheimfchreibern, den Magtern, mit feiner Will 
fährigfeit, zu den Zauberfünften Vorſchub gethan, 
und es würde Jedermann zu glauben berechtigt ge 
mefen fern ‚ der Teufel habe den Prophet Im Grabe 
von Neuem belebt, und fo haͤtten die Magier über 
die abgeſchiednen Heiligen des zweiten Ranges, ein 
offenbares Recht. Nicht auf göttlichen Befehl, weil 
Gott Im ı5. Kap. des 5. Buch Mofis, Zauberer u. 
dgl. fo wie das Befragen ber Todten verboten. 


De 
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Der vorgeſtellte Prophet erlaubte dem Saul 
die Anbetung; dieſes haͤtte aber der wahre Prophet 
nicht geſtattet, weil ſolches ein Eingriff in die goͤtt⸗ 
liche Majeſtaͤtsrechte geweſen wäre. Das Geſpenſt 
ſagte: Morgen wirſt du, und deine Soͤhne mit mir 
ſeyn. Waͤre es alſo der wahre Samuel geweſen, der 
doch im limbo patrum, oder in Abrahams Schooße 
damals befindlich ſeyn mußte, wie konnte derſelbe 
den gottloſen Koͤnig eben dahin verweiſen; folglich 
war der Geiſt bloß eine Teufelsmaſfſte. Das: wars 
um beunruhigft du mid)? beweifet, daß das Phan⸗ 
tom eine teufelifche Täufchung geweſen; denn abs 
geſchledne Heiligen kann Niemand mehr un ihrem 
Gluͤcke ſtoͤhren. Gott Hatte bereits dem Saul alle 
Beſcheide durch Träume, Priefter und Propheten 
verweigert; folglich bevollmächtigte er um defto we, 
niger die Zauberin, ober den Teufel, einen der froͤm⸗ 
ften Propheten von den Todten heraufjurufen. Enns 
‚lich verleitete der verlarute ‘Prophet den Saul zur 
Berzweiflung, und nicht zur Befehrung. 


Daß es die wirfliche Seele des Samuels in 
einem angenommnen tuftförper gewefen, dergleichen 
Engel, und abgeſchiedne Seelen annehmen, wenn 
fie den Menfchen fichtbar werden wollen, fcheinen 
folgende Gründe zu beftätigen. ‘Die heilige Schrift 
fat, Samuel habe aud) nad) dem Tode geweiffagt, 
eine Ehre, welche man dem Bilde veffelben, oder 
tem Teufel nicht erwiefen haben würde. Endlich 
trafen Die vom Geifte vorhergefagte Dinge puͤnktlich 
ein. Der Teufel aber fonnte nicht ausdrücklich) fagen, 
daß Saul mit feinen Söhnen morgen umfommen 
werde. Und diefer Meinung pflichtet Schott bei; 
denn er erflärt die gedachte Zufammenfünfte beider 
auf morgen nicht durd) das Paradies, fondern von 
der Erde. So feichte find Die Gründe des Zeiten, 
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deffen ganze Phyſik von phantaftifchen Undingen 
wimmeit, und welcher alle gedruckte, und erzählte 
Sabein der Spinnrocden , ohne Unterſchled, "für 


Wahrheiten hielte, wenn fie nur feiner Kirche Ehre 
machten, und Seelmeflen beförberten. a 


Er hat Gefchichten von Gefpenftern in Men⸗ 
fchengeftalt, in Geftalt der Hunde, Kagen, Bären, 
towen und Schlangen. So erfchien ein ſtoßender 
Bulle der heiligen Katharina, der Tochter der Bri⸗ 
gitta (wie Zevs ber Europa), und ber Teufel bald 
in Geſtalt eines Sperlings, bald eines Affen, dem. 

eiligen Dominifus, und andern in Geſtalt eines 

feld. So fahe ber heil, Antonius, auf feiner Reife 
zu dem erften Einfiedfer, dem heil. Paul, nach dem 
Zeugniffe des heil. Hyeronimus, denn ein Heiliger 
fteht gemeiniglich bei der Legende des andern Heiligen 
Sevatter, den Teufel, als ein Zwitterthier, Bald 
Menſch, halb Pferd, oder als einen Eentaur, und 
als einen. Satyr mit Hörnern und Bodsfüßen. 
Endlich ließ fich im Jahre 1125 ein Ungeheuer im 
Prämonftratenferklofter, mit dreien Köpfen, vor 
einem Geiftlichen fehen, welches fich) nach dem Der 
richte des Siegeberts für Die heilige Dreieinigkeit 
ausgab. Andre Gefpenfter laͤrmten, feufzten, pruͤ⸗ 
gelten, viffen den Nonnen den Schleier vom Kopfe, 
und entjungferten Maͤdchen. —— 


Dieſe verliebte Joͤger nannten die Alten incubi; 
aber Schott führt auch Gefchichten von Teufen 
an, welche in Geſtalt von fchonen Srauensperfonen 
Mannsperfonen verführt haben. Diefe Teufel in 
Weibergeftalt hieß man fuccubos, von der Unterlage, 
und es gefchahe oft, wenn Verliebte ihre Schönen 
zu einem nächtlichen Befuche einluden, daß der Teu⸗ 
fel igee Stelle vertrat. Als ver Einfiebler Apelles, 
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ein Eiſenſchmidt, des Nachts Eifen ſchmiedete, erſchien 
ihm der Teufel in der Geſtalt einer ſchoͤnen Frau, 
weiche ihn zur Wolluft reiste. ‘Diefer eroriff das 
glühende Eiſen, und fließ es der ungehörnten Edjbs 
nen, gegen alles Bölferrecht, ind — Geſicht. So 
gleich zifchte, feufzte, und verfchwand der Boͤſe. Ein 
andermal flag diefer Zwittergeiſt neben den ſchlafen⸗ 
"den Männern, und bediente ganzer ſechs Jahre fang 
unfichtkar ihre Weiber. Und dennoch beftehen, fügt 
Scott, die angenommne Körper der Engel, Teufel 
und abgeſchiednen Seelen aus tuft, und da diefe ein 
flüßiges Wefen, ohne Draanen der Stimme, ofne 
Muſteln u. ſ. w. iit, wie fönnen denn Geiſter drohen, 
fchlagen, und tiebesritter machen, oder wie koͤnnen 
ſie verfaulte Leichen ergänzen, fie wie ein altes Hemde 
anziehen, und ihre vermoderte Organen durch fchöpfes 
riſche Kraft beleben, und durch fie willführlich wir⸗ 
ten? Die Niefengröße einiger Geſpenſter, welche 
allmählich zu Zwergen werben, erklärt Schort, daß 
die Teufel veritünden, die angenommene fuftige Körs 
per, bald zu verdichten, bald zu verdünnen. 


Daß Gefpenfter gemeinizlich in der Landes—⸗ 
fprache mit ſchwacher, Feichender, ſchnarrender, uns 
deutlicher Stimme, wie aus einem Faſſe, oder Durd) 
einen gefpaltnen Scherben fprechen, davon giebt er 
jur Urfache an, daß ſich manche Teufel bei dem 
Mangel der Sprachorganen beffer, als andre aus 
drücken fonnen. Daß die Geifter im Beifchlafe eine 
ungewöhnliche Kälte geäußert, haben die Zauberin 
nen im gerichtlichen Verhoͤre ausgefagt ; ohne Zwei» 
fel erregte die Furcht bei den Zauberinnen, nachdem 
fie ſich die Herenfalbe eingerieben, die Empfindung 
von einer Kälte, da fie im Taumel des Traums das 
erwartete Feuer bei dem phantaftifchen Geliebten 
nicht antrafen, denn wenn die Teufel dazınmal 4 

tu 


ortgeſetzte Magie: 465. 
Luftkoͤrber den Mann fpielen konnten, warum wuße 
ten fie nicht-auch, als uralte Phyſiker, die Elektricitaͤt, 


oder bie dephogiſtiſirte Luft bei dem phlogiſti 
Afte der Siebe geſchickt anzubsingen? - -- ſchen 


Die Abſicht, warum abgeſchiedne Seelen er» 
ſcheinen, iſt, daß fie von den tebendigen Vorhitte, udnd 
vornaͤmlich Seelmeſſen, die: bezahlt werden muͤſſen, 
zu erlangen Hoffen. Die Teufel erſchrecken die Boͤ⸗ 
fen, aber guch die Guten, und wenn fie die Bekeh⸗ 
rung veranlaffen, fo iſt diefes gerade wider.den Sinn 
der Teufel. 0 \ " 


7 Die Mittel, welche Schott zur Vertreibung 
der Gefpeniter angiebt, find der wahre’ (Fathofifche ) 
Glaube, das Zeichen des Kreuzes, das Gebet des 
geweihten Prieſters, Die Religion der Heiligen, (wie 
das Schweißtuch des Paulus, Apoftelgefch. Kap. ı9.) 
das Weihwaſſer, ein wächfernes Agnus Dei, ver 
Mame Jeſus und Marla, die Seelmeffe, Allmofen, . 
das Saften. Alles wird durch häufige Erempel ers 
fäutert, und es folgen allerlei närrifche Kupfer von 
Zeufeln, Waldmenſchen u. ſ. w. Mit dergleichen 
Unſinne hat Schott endlich über drei Mphabete ſei⸗ 
ner Phyſik angefüllt. | | | 


Beitrag zum thierifhen Magnetifmus. 


. Sch fange damit an, daß ich aus Einem ges 
druckten Bogen, eine Fleine Schrift in franzoͤſiſcher 
Sprache, erwähne, welche ben Titel hat: Delibe- 
ration de la focier@ harmonique des Amis reunis 
de Strasbourg, en fon Aſſemblée du 25. Avril 1789. 
Die harmonifche Sefellfchaft macht es fich um Ger 
feße, einen Theil ihrer magnetifchen Kuren durch den 
Druck befannt zu machen, um den Mugen bes de 
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riſchen Magnetiſmus der Welt vor Augen zu legen, 
und den Kranken ein Vertrauen zu dieſem Heilmittel 
beisubringen. Sie fücht die Behandlung deffelben 
vollfommner zu machen, ohne eben vor. der Zeit ein 
theoretifches Syſtem fefte zu ſetzen. Sie verlange 
genaue und fange Erfahruiigen von ihren Mitglie⸗ 
dern; und fie erffärt alfo- die bisherige Berichte in 
ihren Annalen für Pridatmelnungen, und nicht für 
tfcheidungen dieſer Geſellſchaft. Sie ladet al 
alle Diagnetiften zu einem offenherzigen Berichte yon 
ihren Wahrnehmungen ein, erklärt ſich aber, an 
nichtö Antheil zu nehmen, was ber magtetifchen 
Theorie und Praftif zuwider iſt, oder in die Sache 
der Religion, und der fihiwärmerifchen Viſionen, ober. 
undhoͤflicher Perfönlichfeiten einfchläge. Der Bor 
theil, den der Magnetifmus der MenfchHeit leiſten 
en ‚ fey auverlägig gewiß. In Fällen, wo ber 
Magnetifmus ohne Mugen geweſen feyn follee, koͤnne 
man entweber bie fange Berfchlebung, oder die um 
rechte Behandlung von Seiten des Magnetifirers, 
ober des Magnetifirten, zur Urfache angeben. 


Die Gefellfchaft beſteht aus dreien Klaſſen, den 
Stiftern, Mitgliedern und Korrefpondenten, und 
die Stifter allein regieren. Die Gefellfchaft ; fie 
allein ftellen ihren Körper vor, welche der Marquis 
von Puifegur, im Auguft 1785 fliftete; achtzehn 
. zu Strasburg wohnhafte Perfonen machen diefe erſte 
Kiaffe aus; doch koͤnnen and) Auswärtige von biefer 
Klaſſe den Ehrentitel führen. Die Mitglieder fragen 
ebenfalls ihr Kontingent zur Unterhaltung diefer wohl⸗ 
thaͤtigen Anſtalt mit bei; aber die Korreſpondenten 


nicht. | 


Beinm GEintritte zahlt man 48 livres; 30 ſlvres 
als Stifter, und 15 als Mitglied; alles wird, jenes 
aß 
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Jahr im December gezahlt. Bisweilen erfäßt man - 
Jemapden die Eintrittögebühren, aber niemals: den 
jährlichen Beitrag. Vorjetzo find 188 Mitglicder, 
und darunter 17 Damen, 31 Stifter, und 32 Mit⸗ 
glieder, außer einigen Gehülfen. : Zur Ausfertigung 
gehören fechs Syndici, zwei Gefretärs, ein Schaßs 
meifter; man verfammelt fich jeden Sonnabend, und 
Die Stifterflaffe ven Monat einmal; die Entfiheidung 
‚hänge von ber Mehrheit der Stimmen ab, und ver 
DBortrag von den Stiftern. Man magnetifiet, bei 
Strafe aus der. kifte der Glleder ausgeſtrichen zur 
werden, umfonft, und nach ver Borichrift der Mer 
thode. Täglich fangen, ſich die Öffentlichen Kuren 


um drei Uhr Nachmittags an. ..: :. 


Im zweiten Stuͤcke des Eberhard. Gmelins, 
Phyſikus zu Heilbronn, von 1787, giebt der Ver⸗ 
fafler, in Abſicht auf den thieriſchen Modemagnetis⸗ 
mus, drei Hauxtparthelen an. Die erfte nennt er 
Altglaͤubige, deren viele mit dem Magnetismus 
ein ordentliches Cemerbe treiben, es fen aus Men⸗ 
fihenliebe, oder aus einer edlen Semwinnfucht. Sie. 
bülfen ſich in Myſterien ein, und teompeten Mirafel 
in die Welt; beinahe macht hier jeder Magnetift 
wieder eine befondre Unterabtheilung. 


Die zweite Klaffe find die Diffidenten.: Diefe 
prüfen die Gefchithte der Magnetiften,, becfen ihre 
Derlarvung und Eharlatanerien auf, zeigen den Kons 
traft zwifchen den vorgegebnen Mirafeln, und den _ 
befannten nafuırgefeben , und verwerfen die ganze 
Sache, Indem fie die farbe mit der verlaruten Wahr⸗ 
heit zernichten. Dies ift, fü viel ich weiß, noch die 
zahlreichfte Klaſſe, und die, zu ver ich mich bis jetzt 
ebenfalls Dbefenne. . | 
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Zur beiften zaͤhlet Gmelin die Styiiematifen. 
‚Diefe läugnen einige, fehr. auffallende Wirfungen 
‚nicht; fie erflären fie nur nach ihrem Mrivatinfteme, 
als ein Werk der Neibungen, der gereizten Einbib 
dungskraft, oder einer’ gemijchten Urſache uͤberſpann⸗ 
ter Empfindungen. . 


Dercr Verfaſſer verlangt von feinem Leſer feinen 
blinden Glauben, ſondern geprüfter Erfahrungen, 
und ee jagt von fich felbit, daß er getreu und redlich 
feinen Weg der Unterfuchung mit der Wärme eines 
Forſchers, und der Kälte eines entfcheidenden Rich⸗ 
 ters..nugetreten babe. Er laß feine überredenve 

Schriften über diefe Materie; er war weber für bie 
Sache, mod) wider fie eingenommen. Ein Zufall 
brachte Ihn ‘auf einen Verſuch, welches- fein erfter 
war, und biefen befchrieb er in dem erfien Stüde, 
und ‚feßte 1 vor, feine eigne Empfindungstheorie 
sdyarf zu prüfen, um Naturforſcher und Aerzte auf 
gewiffe eigne, notbwendige und befländige Empfin⸗ 
Dungen aufmerffam zu machen, welche auf gewiſſe 
menfchliche Berührungen -eines dazu empfänglichen 
Menfchen erfolgen. Er ſagt: Fafta belehren mid, 


dag diefe Erfcheinungen weder ein Werk der Neibuw 


gen, noch der Einbildungsfraft, noch einer bios 
gleichgültigen Beruͤhrung gewiffer Mervengeflechte 
find. Er nannte, der Analogie gemäß, die wirkende 
Urfache davon Mervenäther, tebensfraft fey, welche 
hei der Berührung mitgetheilt wird, und daß dieſes 
ammalifirte Elementarfeuer mit der eleftrifchen Ma 
terie verwandt fen. Das Öemwerbe eines Magnetiften 
fey weder mit feinem Berufe, als Arzt, noch mit 
feiner Neigung, oder mit feiner Geſundheit verträgs 
lich. Kurz, er betrachtet hier den Magnetijmus 
nicht ats Heilmittel, fondern als einen Gegenſtand 
der Phyſik. 

Auf 
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Auf der Seite 30 feßt er feine neunte Kranken, 
defchichte und das Manipufiren fort. ‘Die Kranfe 
feoliei anderthalb Stunden ein; und der manipus 
irende Autor fand ſich oft zugleich entfräftet, und 
es fehlen ihm die Operation bei hellem trocknen Wet⸗ 
ter wirffamer und fehmeller zu’ feyn; als bei regnigem. 
Dem Magnetiften: müflen wohl die Kniee vom lans 
gen Stehen müde werden, und wenn man Jemanden 
mit den Singerfpigen beide Hände uͤberzwerch von 
der Mitte der Stirn gegen die beide Schläfen , ſon⸗ 
derlich durch einigen Druck mit der Scjärfe der. Sins 
gernägel, freicht, und etlichemafe Damit fortfährt, 
um die Fleifchhaut der Stirn, nur an einer dünnen 
‚ Linie zu reizen, fo muß diefer unnatürliche Bogens 
ſchnitt die gerißte Fafern des Nervengeflechtes, wels 
ches die Bekuͤmmerniß fo deutlich ruuzelt, ganz wis- 
dernatärlich reizen und fchlaff machen, da fich der 
Schlaf bei uns am erſten an der Fleifchhaut der - 
Stirn einftellt, und den Vorhang über das, Auge 
berabgieht. So mechanifa) erfläre ich mir den mag⸗ 
netifchen Schlaf, und wenn man inder Manipulation - 
auch die Mervenfafern des Halſes, wo man; wie :' 
befannt, teute kuͤtzelt, und der Herzgrube, ebenfalls 
überzwerch gelinde mit dem Nagel oder Fingerballen 
Eraßt, verzerrt, ober reibet, fo muß ebenfalls ein 
ungewöhnlicher Reiz in den Zweigen und Stämmen 
der nächiten Nerven, d. i. ein Eleftrifiren erfolgen, 
oder ein uͤbergehender kuͤnſtlicher Krampf, den die 
Einbildungsfraft weiter zu einem Mirafel ſublimirt. 
Daber erweckt man die Eingefchlafnen durch Gegen⸗ 
firiche von den Schläfen gegen die Stienmitte wie 
der, weil der Neibepunft nun auf der Stirn concen» 
£rirt wird, oder convergirt. 


Auch) diefes ift ſehr erklaͤrbar. Der Herr Mayr 
netift hatte fich an einem hellen heißen Tage. an et» 
©9323 | lichen 
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lichen Perſonen von beiderfei Geſchlechte aͤußerſt mart 
manipulirt. Er wohnte die Macht darauf feiner 
Fyau bei, in ber Abſicht, firh noch mehr zu ſchwaͤchen 
(denn ich überfege auf diefe Art das Wort Cohabi⸗ 
- tiren, welches er von fich gebraucht), und er erwachte 
am folgenden Morgen, wie er fagt, von ber Ergiö 
ßung, feht gefehwächt, mißlaunig, muͤrriſch, und 
mit ſchwerem Kopfe. Und da er den jungen Mann 
vom geftrigen Tage lange manipulirte, fo Hatte er 
feine Wirfung auf ihn. Mac) dem Mittagseffen, 
und nach langer Enthaltung von dem tiebesiwerfe iſt 
ünfer Körper fehr poſitiv elektriſch, und nach dem 
Beiſchlafe bloß negativ. Ueberhaupt halte ich das 
NManipuliren bei den entblößten Srauensperfonen für : 
eine gefährliche Nefleftirung auf die Gefühle der 
Männer; denn wenn es wahr iſt, daß dle Schärfe 
der Mannsnaͤgel die männliche Efeftrisität in ben 
weiblichen Körper überfließen macht, fo muß auch 
die weibliche noch ehe von den männlichen Nägeln 
eingefogen werden, zuruͤcke wirfen, und bis. in bie 
männliche Herzgrube refleftirt werden, da das fcharfe 
Auge des Magnetiften, Damit er nicht im Magnets 
ftreichen Fehler machen möge, zugleich ven Weg zum 
Herzen orientirt. Selbft der Fältefte Greiß, und 
. Kalte Perfonen taugeu nicht zum Manipuliren, wuͤrde 
an folchen Klippen ohnfehlbar ſcheitern. Schon aus 
diefem mechanifchen Grunde fcheint mir jedes floifche 
Manipuliven, Reiben und Bürften verdächtig; fons 
derlich In unfern romantifchen, nervenfranfen Zelten. 
Und daß franfe Srauensperfonen nad) dem magneti⸗ 
fihen Schlafe mit einem durcheängigem Wonnege— 
fühle erwacht find, befremdet mich auch nicht. Der 
Derfaffer hatte ſich Durch Reiten fehr erhißt, als er 
eine Frau manipuliren mußte, und Diefes verrichtete 
er ſchwitzend, die Kranfe duftete ebenfalld; aber die 
Manipulirung war, jelbft nad) ſechsmaliger Wieder⸗ 
| hoh⸗ 
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hohlung vergebens." Doch ihre jüngere Schweſter 
ſchlief davon fogleich ein, und erwachte mit Wonne⸗ 
gefühl. Hieraus fchließe der Berfaffer, daß ein jtars 
fer männlicher Schweiß bet der jüngern Schwefter 
den Magnetifmus nicht verhindert, aber wohl bei 
der ältern. . , 
Nach Seite sı wurde die jüngere Schweſter 
von hinten manipulict, d. i. indem der Magnetifiree 
hinter ihrem Stuhle ftand, der ohne Ruͤcklehne war, 
und mit feinem rechten Daumen die rechte Seite, , 
mit dem linfen, bie linfe berührte- Sie fiei Hierauf 
eben fo in den Schlaf, ald wäre fie von vorne manis 
pulirt worden; alfo wirfen beiderlei Arten gleichförs 
mig. Die ältere, die fonft viel, und ohne Wahl zu 
effen pflegte, und Magendrüden und Diarhee hatte, 
befam .ein Prechmittel zw fieben Erbrechungen (06 
nach der Regel, das weiß ich nicht), und hierauf 
erfolgte ein Zufammenziehen des Schlundes, und 
Kon und Zittern am ganzen feibe, mit großer Angſt. 

om Manipuliren erfolgte weder die gewöhnliche 
Beräubung, noch Schwindel, oder Drang, die Augen 
zu -fchließen, oder Wärme und Nachlaffen des Froſtes. 
Don felbft erfolgte endlich Hitze, und ein Tertian⸗ 
fieber, von dem gehenimten Durchlaufe. Den fols 
genden Tag brachte fie dad Manipuliren fogleich in 

Schlaf, aber während ber Striche empfand fie 
Kopffchmerzen. 


Die jüngere Schweftee wurde in umgefehrter 
Ordnung, vom Halfe gegen die Stirn aufwärts mas 
nipulirt5-die Augen fchloffen ſich noch geichwinder, 
als bei den Strichen herab ; und nun folgten bie 
- Magnetenftriche vom Daumen gegen die Aerme her⸗ 
auf, bis an ven Hald, von den Schenfeln geaen die 
Herzgrube aufwärts, ben Hauptpol oder weiblichen 
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Meridian vorbei) und nu fanf ber Kopf, fie empfand 


angenehme Gefühle durch den ganzen Körper, und 
im Magen im hohen Grade. Neue Gegenftriche 


* von unten hinauf gegen die Herzgrube eröffneten ihr 
. die Augen; und ein neuer Strich von den Knieen 
j Knauf gegen die Herzgrube verfchtoß fie wieder; ein 


egenftrich von dem Daumen gegen die Herzgrube 
bis zur Stirn fchläferte fie gleich wieder ein, mit 
Wonnegefühl im Magen und ganzen Körper. Und 
fo fonnte der Magnetift bald die Perfonen in, bald 
aus dem Schlafe manipuliren, und bei dieſer Ges 
legenheit erfahten die tefer die problematifche Wahr, 
heit, daß Frauen und Mädchen wirklich Kniee und 
Schenfel, wie wir, haben, 


Mun Heißt es: ich manipuliete bald die ältere, 
bald die jüngere, bald aufrdaͤrts, bald abwärts, Denn 


. wieder aufwaͤrts; die Kranfe nahm eine Magenflärs 


fung ein, und der Streicher mianipulirte fie mit flock⸗ 
feionen Handfchuhen, alfo iſolirt, ſechsmal von oben 
berab, und immer vergebens ; aber von leinenen 
Daͤumlingen fchlief fie ein. Was eine italieniſche 
Blaſe beim Manipuliren wirken möchte, weiß ich 
nicht; denn fie ifolirt Halb, | 


- Ein funfjehnjähriges Mädchen, das noch nie 
mals menftruirt hatte, klagte über große Bangigfeit, 
fhlief bei der zweiten Monipulation mit aller ger 
wohnlichen Behaglichkeit ein, und befand fich darauf 
wohl, felbft nachdem man ihren Stuhl mit vier 
Pechkuchen ifolirt hatte, | 


Auf einem iſolirten Tifche manipufirte der ifos 
Irte Magretift fißend, das ebenfalls iſolirte Maͤd⸗ 
gen: ein Geruͤſte, wie eine Marftfchreierbube. 
Kaum gefchahe der Strich von der Stirne abwärts, 
7 ge⸗ 
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achen die Schlaͤfe, fo nickte der weibliche Magnet 
ſchon, er lachte während dem Traume, und mwäre 
bald vom Stuple gefallen, wobei er fagte, daß es. 
ihm unbefchreiblich wohl zu Muthe fen, und ſich vols 
lens auf den Sopha fchlafen legte. Beim Erwachen 
konnte ſich das Maͤdchen des Gefchehenen nicht wle⸗ 
der erinnern. Der Mägnetift verfichert, während 
des Manipulirens,, eine wallende firbmende Bewe⸗ 
gung,. die nieht unangenchm geweſen, in feinem Kör« 
ver, doch ohne Entfräftüng, empfunden gu haben. 


An einem heitern hellen Tage, bei hohem Baro⸗ 
meterſtande, beilieg Gmelin, nebft einem Manne 
von 26 jahren, das folirgerüfle. Die Manipula« 
tion von oben nach unten war erft ohne Erfolg, aber 
nachher wurden die Augen ſchwer, und der ganze 
Körper heiß, er blinzte bei der dritten, fühlte noch 
mehr Hiße, und wäre eingefchlafen, wenn er nicht 
vom: Serüfte herabgeftiegen wire. eine Stelle 
nahm eine Srauensperfon ein, die der erſte Stridy 
über die Augen, und deffen Fortfeßung in einen er 
ſtaumlich tiefen Schlaf verfegte, in welchem fie die 
Fragen des Magnetiften, mit Berfichrung des Wohl⸗ 
befindens, mühfam beanfworfete. Jetzt mußte fie 
ein unifolirtee Unwefende an der. Hand berühren. 
Sie zog ihre Hand ſchnell zuruͤcke, und klagte, daß 
ihre berührte Stelle eisfalt geworden, und beichwerte 
fich) über Stiche in der Hand. Hand und Arm wur—⸗ 
den bfaß, fielen ein, und ein Krampf zog die Finger 
einwärts zuſammen, ſie klagte über heftige Schmer⸗ 
zen, und aͤußerte den Wunſch der Wiedererweckung. 
Man erweckte ſie durch Gegenſtriche, fuͤhrte ſie vom 
Geruͤſte herab, der Krampf nahm mit den Schmer⸗ 
‚zen zu, und zog den ganzen Arm in die Soße, und 

unter den Hals, man rieb Die Hinterfeite der Schulter 
herab, der Krampf verging nach dem Manipuliren. 
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Auf dem Gerüjte wirkten die flockſeidne Hand⸗ 
ſchuhe ‚nichts ; aber von den leinenen Däumlingen 
ſchlief die Kranfe ein, man ließ ihre ältere Schwefter 
ihre Hand berühren, fie z0g ihre berührte Hand ſchnell 
zurüce, und Flagte über Eisfälte, und Schmerzen 


an biefer Hand, weld;es verging, ſo bald man, fie 


vom Halſe abwärts gegen biefe Stelle manipulirte, 
Eine ftarte Diannöperfon und der Magnetift wirften 
auf dem Gerüfte, Feiner in den andern, 


Iſolirt, und unmittelbar nad) der Manipula⸗ 
tion, ließ fich der Magnetift von einer nicht magnes 
tifivsen Perſon berühren, welche mit ihm nicht in 
Rapport gelegt wars aber Die Wirfung blieb bei 
dem Beruͤhrenden fowohl, als bei dem Magnetiften 
aus. Ein andermal Foftete eine Perfon auf dem Ge 
ruͤſte allezeit ein Elas magnetijirtes Waffer, unter 
den aus tinerlei Waſſergefaͤße gefchopften Glaͤſern, 
und verwarf ed als alt, und lange geftanben ; fie 
fonnfe das magnetiſirte Waffer aber nicht mehr um 
terſcheiden, wenn ed einige Minuten geftanden hatte. 
Fremde, nicht in Rapport gejeste Perfonen, machten 
der Kranfen, deren Arm oft Krämpfe litte, eine 
Bangigkeit, w .in aud) Jemand nur vor ihr vorbei 
ging ; fie befam an eben der Seite Krämpfe, an 


Ber andern nur. Bangigkeit, Froſt und Schwere im 
rme. 


Zwei Maͤdchen manipulirten ſich lachend, und 
ernfihaft einander, aber vergebens, Eiſen magnetiſirt 
nicht Eifen, aber wohl gehärteter Stahl. Alle ev 


„Flärten das magnetifirte Wafler für alt, wiedrig und 


bitter; die ohne Napport aber. für frifch und gut. 


Man nahm mit einer Srauensperfon nad) ber 
ändern, die Waſſerprobe vor, und alle ſtimmten 
| | dar⸗ 
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, barınnen, ‘ohne daß es eine von der andern erfahren ' 
konnte, allemal überein. Ein Ungläubiger, welcher - 
fi) der Krampfhaften näherte, warb ihr in einer 
ziemlichen Entfernung ſchon unerträglich ; die Kranfe 
erblaßte,. die Seite, welcher fich der Ungläubige 
näherte, erfaltete, und der Arm litte Zücfungen. ' 


Nach der geendigten aufrichtigen Erzählung 
verfichert der Magnetift, daß alle manipulicte Pers 
fonen gegen ihn, und unter fich, “eine große Anhaͤng⸗ 
lichEeit behalten haben, daß er durch das Streichen 
feine neue empfunden, daß er fich endlich durch das 
dftere Berühren, ſehr gefchwächt, matt und lenden⸗ 
lahm, mürrifch, ungeduldig, aufbraufend, und für 
alle Freuden unempfänglich befinde, und diefe Kuren 
mie mehr Mäßigung treiben werde. Endlich habe 
ihn die Paufe völlig wieder hergeſtellt. Endlich Hat 
er Niemanden gefunden, der auf ihn nach der bes 

ſtimmten Magnetiftenart hätte wirfen fönnen. Ein 
unbefangnes Geftändniß, welches einem aufrichtigen 
Sorfcher Ehre macht, . Br 


Auf der. Seite 135 folgert er aus.feinen Ge 
ſchichten, daß Mannsperfonen auf einander wirfen 
fönnen, er habe aber feine Beifpiele, daß Frauens⸗ 
perfonen auf einander, oder-gar auf Mannsperfonen 
gewirkt Häften. Die, wie eine Duafte, zufammens 
gelegte vereinigte Fingerfpigen machen (mit der Näs 
gelfchärfe), gegen die Augen der ifolieten Perfon ge 
halten, die Empfindung eines fäufelnden Windes, 
aber nicht an der Naſe; man fehe davon die Heil 
büchfe im zweiten Bande meiner fortgefeßten Magje. 


Die beide "Seiten des menfchlichen Körpers 
haben Feine entgegengefeßte ‘Pole, weil man hinter 
der Perfon ſtehend mit der rechten Hand ihre linfe 
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Seite eben fo wirffam manipulirt. Der Strich auf 
wärts von den Knieen gegen die Herzgrube, oder 
von der Hand gegen bie Stirn wirft einerlei, als der 
gewöhnliche Strich hervörbringt; auch fchon ber 
bon der Herzgrube hinauf, it fchon Dazu allein bins 
laͤnglich. Das Iſoliren verftärfte offenbar bie Wirk 
famfeit der Striche, entkräfte: aber aud) den Mag 
netiften weniger, als ein unvollfommnes Sfoliren. 
Eine ifolirte manipufirte Perſon fühlt von jeder frems 
den Perührung im Schlafe, Kälte und Schmerz wer 
gen der Fältern eleftrifchen Temperatur des Beruͤh⸗ 

‚renden, an ben gefparmten oder fchlaffen‘ Nerven 
waͤrzgen ber berührten Halbichlafenden Perfon. Nach 
dem Erwachen waren fie fich bisweilen des Borans 
gegangnen gar nicht, aber immer der fremden Bes 
rührungen bewußt, 


Der Schluß, daß diefes nicht die Kraft der 
Reibung auf das gefpannte Pervengeflechte hervor⸗ 
bringen koͤnne, namlid Schlaf u. ſ. w. müßte als 
der wichtiafte Punft erft gründlich bewicfen werden. 
Mas die Magnetiften unempfänglicdye Perfonen nens 
nen, würde ih Menfchen von gefunden Nerven, 
und ohne magnetifche Borurtheife nennen, und was 
eine gefpannte Einbildung bei Nervenkranken, oder 
empfindfamen Frauensperſonen vermag, ift befannt. 
Don diefer Fingerbürfte müffen alfo wohl an welfen 
Nerven, die erft der Apparat des Magnetifimus 
vorher ſtimmt, erft Reiz, denn Erfchlaffung an ven 
Stirnfafern, denn Schläfrigfeit, Betäubung u. ſ. w. 
bald früher, bald fpäter entftehen, und wo die Ans 
lage dazu ift, fogar Krämpfe. Und in jeden Kißel 
mifcht und fpannt fich die Einbifdungsfraft propor: 
tionirlic) nad) dem*Aonnegefühle des geriebnen 
Theiles. Folglich erfläre ich alles noch bis jeßt durch 
ein eleftrifches Neiben und Reizen des Mervengeflech, 

tes, 
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tes, und die Entfräftung bes Magnetiſten, er ſchwi ße Ä 


oder ſchwitze nicht, durch eine Ausleerung feiner 
Pluselektricitaͤt, Die feine Nägel in die negative 


Kranfen ableiten, denn das Iſoliren beweifet, daß 


der Thiermagnetifmus weiter nichts, als ein Elek⸗ 
triſiren ſey. 

Ob aber das ſcheinbare Gefuͤhl der Manipulir⸗ 
ten, von Wonnegefuͤhl beweiſe, daß ſie einen Zu⸗ 
wachs von Kraͤften erhalten haben, oder gar des ge⸗ 


ſchwaͤchten Magnetiſten Ueberfluß an Nervenkraft 


eingeſogen haben, daran zweifle ich ſehr, und es kaͤme 
eben ſo heraus, als wenn man ſich einbilden wollte, 


weil der Beiſchlaf den Mann offenbar ſchwaͤche, ſo 


müßte feine eheliche Pluseleftricität in das andre 
Geſchlecht übergegangen feyn, und daſſelbe flärfen. 
Ueberhaupt fehe ich in den befchriebnen Berichten, 
Daß die Krämpfe lange Zeit vom Manipuliren erregt, 
und bis zum höchften Verdrehen der Gliebergelenfe 
getrieben worben,, und Kranfheiten verfchlimmert, 
aber nicht verbeſſert habe. Was ift bei Mervenkran⸗ 
fen Wonnegefühl anders, als ein von der Franfen 
Mervenftelle, durch die gemachte Nelze, über den 
ganzen Körper verfeßtes fanftfäufelndes Dlervenfieber 
in den Enden der Mervengeflechte der Haut, welches 
anmittelbar nach heftigen Schmerzen, im Nach⸗ 
Joffen diefer Schmerzen, eine Att von fogenannter 
MWonne, d. i. eine bebende Nervenerſchlaffung zus 
vide läßt, wie das Opium fanft und angenehm ber 
taͤubt. | ' 


Seidne Handſchuhe oder tafftene Däumlinge 
wirkten gar nicht, weil Seide die Nägel und den 
Daumen des Magnetiften ifolire, und der Manipus 


firende verliert auch alddenn wenig Kraft. Es ift. 


. alfo weiter nichts, als die efeftriiche Kraft, die hier 


wirfet, und es erfolgt eben die Schwächung von betr 
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den Theilen, wie das Spiel der Fingerfpigen an ben 
Släfern der Harmonifa. Daß im Finftern fein 
elektrifches Licht, Fein Büfchel, Fein Funke gefehen 
worden, ohngeachtet man fich iſolirte, Fam daher, 
weil Haut auf Haut gerieben wurde," das Reiben 
ſchwach war, und der Fremde das bifigen Eleftricität 
durch Beruͤhrung auszog, und Stillfchweigung die 
Eleftrieität der gefpannten Nerven entladete. Dies 
verurfachet in der berährten Perfon eine Todesfälte 
mit Stichen. Die aud) nach der Sfolirung noch 
etliche Tage fortvaurende Empfindung ſchreibe ich 
denen erfchlafften Nerven, ober der Entladung ver 
gebensgeifter zu, Und nicht einer aus dem Nerven⸗ 
äther des Magnetiiten ausgefloßnen, und in bie 
franfe Perfon übergegangen Kraft, die dieſen anis 
malifchen Eleftrophor Tage lang ladet. 


Und in fo weit flimme ich dem Verfaſſer bei, 
daß es befler fen, das Produft diefer Neibungen, anis 
malifirte Eleftricität, oder fhlechtweg Eleftrifiren, 
als thierifchen Magnetifmus zu nennen. Sich glaube 
auch, dag Ein Strid im ifolirten Zuftande mehr 
ausrichtet, als viele Striche ohne Iſolirung. Daß 
der Mervenftrich won oben nach unten eine begünftis 
gende Strömung in dem Mervenäther mache, die 
den Schlaf befurdert, fonderlich von der Stirn über 
die Augenlieder, laͤßt jich aus dem Urſprunge ber 
Mervenflamme vom Gehiene und Ruͤckenmarke, die 
abwärts laufen, vermuthen. Wenn aber die febenss 
geifter abwärts, gegen die Haut frömen, fo muß 
auch jever Stoß an der Haut, wieder ins Gehirn 
urüceftrömen, weil der Schmerz, und alfo auch das 
MWonnegefühl am lebhafteſten im Gehirne empfunden 
zu werden fcheint. Und diefe Ebbe und Fluth im 
Nervenſyſteme ſtroͤmt alfo vors und ruͤckwaͤrts zum 
Behufe der Striche und Gegenftriche. Ä 

Wenn 
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Wùecaeaenn fich empfänglichen magnetifirten Perſo⸗ 
nen ein Fremder nähert, fo empfinden fie Bangigfeit, 
und aus diefem Zuftande fchließen fie, daß fich eine 
fremde Perfon im Zimmer befinde. Naͤhert fich 
aber einer; der vom Magnetiften Einen oder zwei 
Zage zuvor berührt worden, fo bleiben fie ruhig, 
und leiden feine Berührung. Alles Reden, Fragen 
und Seräufche beunruhigt fie, und nur denn genießen 
fie den höchften Grad don Wonnegefühl, wenn im 
Zimmer allgemeine Stille herrſcht, und Fein Fremder 
da if. Was die Eieftrieität bei’ nervenfranfen 
- Srauensperfonen, die vom Raport in den Tranfport 
ohnedem leicht übergehen, für Zerrüttung anrichte, 
weiß ich nicht. . 


Aber eine allmähliche Gewoͤhnung an ein Faltes 
Bad, worinnen heiße Eiſenſchlacken abgelöfht wors _ 
den, deucht mir, für fie zuträglicher zu feyn, als 
Öftere Nervenerſchlaffungen, nach Nervenfpannungen, 
und alle magnetifche Taͤndeleien, und id) denfe mir 
allezeit den Nitter von der traurigen Geſtalt, mit 
feiner fchwärmerifchen fange, wie er fein welfendes 
iebgen falutire. Wenn ein Fremder, der nicht in 
Raport gefegt ift, Die Hand einer ſchlafenden, mani⸗ 
pulicten, ifolieten berührt, fo wird fie ihre Hand 
plößlich, unwillführlic) und jammernd zurücke ziehen, 
beide werben über Kälte lagen, es wird die berührte 
Stelle der Schlafenden wirklich kalt, blau, todten⸗ 
farbig; und wenn es eine fehr empfindfame Nerpen⸗ 
Franfe ift, heftige Krämpfe befommen. Noch etliche 
Tage hernach behält der Theil ein ſtumpfes Gefuͤhl, 
Traͤgheit und eine Schwere, und den Sücffall in 
Krämpfe übrig. Gmelin erflärt diefes fo: der. 
Magnetift hat die Perfon, mit feinem Nervenaͤther, 
wie eine eleftrifche lad geladen, und diefe Flaſche 
iſt ifolise. Und num entladet der Fremde den Omer 
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linſchen Nervenaͤther auf eine gewaltfame Art. Das 
durch entfteht ein allgemeiner fürchteriicher Nerven⸗ 
aufruhr, den Gmelins Manipufiren auf der Stelle 
wieder hebt. Folglich hat jeder Menſch feinen eignen 
Mervendther , der pofitiv oder negativ wirft ,“: bei 

erübrungen in den ſchwaͤchern hinuͤberſtroͤmt, und 
diefen ladet, und Tage lang darinnen herumwallet, 
bis ihn ein dritter auszieht. Ach kann alfo als Mann, 
auch noch im Alter, wie der Falte. Salomon, von 
einer jungen, pofitiven, weiblichen Kraftelektricitaͤt 
empfangen, und Munterfeit gebahren, wofern ein 
Magnetiit mein Accoucheur it. Was foll man nun 
von dem Magnetifmus der Finger überhaupt denken? 


Mach der Erklärung des Verfaſſers berupet der 
Zuſtand des Wachens in der hefländigen Entladung 
unfers Nervenfnftems ; jeder Gedanke, jeder Puls, 
jeder gereisfe Sinn entladet unfern Uether, in dem 
Tropfen Blut, oder an jedem Tropfen unſrer Säfte, 
der als teiter den eleftrifchen Aether berührt, Die 
tadımg der Nerven, d. i. die Zuführung des Aether 
ftoffes, aus den verdauten Speifen und Getränfen, 
fndeeh den geiftigen in die Nerven, macht uns 

räume, die Nichtentladung macht einen ruhigen 
Schlaf ohne Träume, und erneuert die verlorne fe 
bensgeifter. Ein zu großer Uebertrag des Aethers 
des Magnetiften, in die negative Perfon, kann folgs 
tich, nad) Gmelins eignem Ausdrucke, an der Flaſche 
Verruͤckung oder Divinationdfraft, Konvuffionen, 
oder Krifen der franzofifchen Magnetiften, und ends 
fich eine gänzliche Desorganifation, oder Organe 
zerftörung im eigentlichen Verftande hervorbringen. 
Nun erft, fagte Gmelin, fehe id), wie in mir das 
Thier an den Engel grenzt, und wie alle Tempera 
mente, Leidenſchaften, und moralifdye Handlungen 
der jedesmaligen Strömung des Nervenaͤthers an 





Fortgeſetzte Magie, 479 
gemeffen find. : Das war. eine wirklich magnetiſche 
Erxaltation der Gedanfen, durch eine Äberfäriugende 
Entladung'meines Aethers, und ich fühle davon an 
meiner Flaſche Kopffchmerzen. Schade, daß nicht 
jeder Arzt einen foldyen Ueberfluß an pofitiver animas . 
liſirten Eleftrichtät befigt, als der Verfaſſer, der 
Krämpfe durch Krämpfe Heben fonnte, und es müffen 
unfre Berlinjche nervenfranfe Frauensperſonen ſchon 
nach Heilbronn reifen, denn man findet feinen Mag⸗ 
netiftenherful , der. nicht daruͤber felbft invalide ge⸗ 
worden fen jollte, wenn er fo viele negative Nerven 
überfätigte, und täglich drei und mehr fadungen un⸗ 
ternahm. 0 


Endlich entfräften. efeftrifche Verſuche, vermöge 
der Erhisung, auch wenn man die Mafchine nicht 
felbft dreht‘, weil das Phlogiſton der verftärften elek 
teifchen Strömungen nad) Wilfons Verſuchen bie 
Faͤulniß in unfern Säften, folglich aud) im Nerven⸗ 
ſafte befördert , und geriebne Merven idioelektriſch 
wirken. Zuletzt empfiehlt det Verfaſſer das Calmi⸗ 
ven, als das zum Erwecken vom Kunftfchlafe, bei 
Iſolirten ober Unifolirten zuverläßigfte Mittel, wenn 
nämlich der Magnetift mit feinen flachen Händen 
ber die Aerme der Kranken fanft berabftreicht. Nun 
schläft fchon meine Feder ein! 


Die neuen Unterſuchungen über den thier⸗ 
fhen Magnetifmus, von &melin, Tübingen 1789. 
calmirten und erwecften mich wieder, und Calmiren 
heißt, wenn die Bauern einem nicht mit den Fingers 
fpißen , fondern mit den flachen Händen über das 
Geſicht herabftreichen. Aber ich kann mich nicht bs 
finnen, was id) bis Seite 297, bald ein Alphabet, 
Darinnen gekfen babe, Nichts als Manipuliren, 
Verzuckungen, Einſchlaͤfern, Iſoliren u. ſ. w. Und 
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jetzo leſe ich den zweiten Abſchnitt, oder die Zuſam⸗ 


mehreihung über die Folgen menfchlicher Beruͤh⸗ 
zungen. Ä | 


Die erſte und allgemeinfte Wirfung der Be 
“ gührung mit den Singerjpigen von oben nad) unten, 
d. i. nach dem Tardi, a grands courans vermehrte, 
in den vorher 'befchriebnen Kranken Wärme, und 
Turgor, d. i. Schwellen, Heben, mit lebhafter 
Roͤthe verbunden. Die Falten Hände der Kranfen 
wurden wärmer, und das Thermometer zeigte aud) 
diefe Waͤrme an. Bei empfänglichen Subjeften be 
Darf e8 nicht einmal der unmittelbaren Berührung, 
fondern ed wirfen ſchon die Fingerfpigen in einiger 
Entfernung. Keins von beiden geſchahe bei Uns 
empfaͤnglichen. | 


Diie Beruͤhrten empfinden davon Stiche in ven 
Enden der Finger und Zeen, wie Stiche yon Steck⸗ 
nadeln, Bliße vor den Augen, ein Brennen In den 
Augen, Schwere der Augenlieder, und einen Drang, 
fie zu ſchließen, bisweilen Schwere in den Süßen, 
Wallungen darinnen, Schwellen und Kälte darinnen, 
brennenden Schmerz in dem Ellbogen. Eine wohl 
behagende Wärme im Magen, welche fich von da 
über den ganzen Körper nach und nad) mohlchätig 
verbreifet. Dann größre Epluft, verbefferte Ders 
dauung, allgemeine Leichtigfeit, Munterkeie, Auf 
löfung flockender ergoffner Feuchtigkeiten im Zellge 
webe, vermehrte Sefretion und Erfretigh, natuͤr⸗ 
lichen erquicfenden Schlaf, feichteres, tieferes Athem⸗ 
holen, ſelbſt dei fungenfchwindfüchtigen. Der Duls 
wird lebhafter. Ä 


Bisweilen, nicht immer, zeigt fich Hamd zu 


einem ungewoͤhnlichen Schlafe, unwillkuͤhrliches Ver⸗ 
ſchließen der Augenlieder, mit der Empfindung, als 
ä ” ob 


— 
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vb fie-feftgeleimt wären; Betäubung, ein Gefägt 
von einem von unten binauffteigenden Dampfe, ein 
Schlaf mit Schärfung der äußern Sinne, nach dem 
Schlafe bald.eine Zurücfetinnerung, bald Feine, von 
unſrer Perſoͤnlichkeit. Sie Fbnnen magnetifirtes 
Waſſer von dem unmägnetifirten unterfcheiden, es 
ſchmeckt ihnen wie ein lange geſtandnes efelhaft. 


Nun zum hoͤhern Grade menſchlicher Beruͤh⸗ 
rungen. Solche Perſonen hoͤren bloß die Stimme 
eines mit ihr in Rapport geſetzten Umſtehenden, aber 
feines andern Stimme. Sie koͤnnen es gloich im 
Anfange des Schlafes, wenn man ſie fraͤgt, vorher⸗ 
ſagen, wie lange ſie ſchlafen werden, oder der in 
Rapport geſetzte ſchreibt ihnen. dieſe Zeit vor⸗ Sie 
erwachen puͤnktlich, oder verlangen vorher, daß man 
fie alsdenn wecke. Aber auch der natürliche Schlaf 
laufcht der vergefehten Stunde entgegen, und bie 
. Seele behorcht im Schlafe die Uhrſchlaͤge. Erweckt 
‚man die magnetifirte Perfon früher, als fie erwächen 
wollte, fo erfölgen Krämpfe, die vom Berühren mit 
den flachen Händen wieder verfchminden, und be ' 


Eritifchen Schlafe wieder Platz machen. 


Die heftigſten konvulſiviſche Anfälle, mit Kaͤlte, 
vermindertem Anſchwellen, und Blaͤſſe des Leibes, 
wurden gehoben, wenn Herr Gmelin mit ſeinen 
Fingerſpitzen vom Kopfe bis zu den Extremitaͤten her⸗ 
abſtrich, ſo ſchnell, wie durch ein Zaubermittel. 
Haͤtte er ſtatt der Schaͤrfe der Fingernaͤgel, meine 
Heilbuͤchſe mit Nadeln, ſ. 2. Band meiner Magie⸗ 
Fortſetzung, gebraucht, und damit ſtrichweiſe mani⸗ 
pulirt, ſo wuͤrde eben das erfolgt ſeyn. Hingegen 
vermehrte er ſein Beruͤhren, wenn die Kraͤmpfe mit 
Hitze, Schwellen und Roͤthe des leidenden Theils 
verknuͤpft waren, oder er brachte fie wohl gat das 

Zallens fortgef. Magie 3.Ch. HH durch 
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enſtriche, und das Beruͤhren, von den Erteemitäten 
re Fönnen einen Schlagfluß veranlaffen. Es 
folgt ein Bericht von Krämpfen, die man an geſun⸗ 
den Mädchen, gegen die Zeit ihrer Menftruirung 
veranlaßt, wenn man ihnen den Magen magnetifirte, 
weil dadutch das Blut von dem untern feibe in die 
Höhe gezogen ward. Es ift übrigens von den Mage 
uetiſtenſchulen folgende Regel entweder vor oder nad) 
dem Erwachen feftgefest worden: Der Magnetift _ 
ſoll mit feiner ausgeſtreckten flachen Hand, in einige® 
Entfernung von der Perfon, vom Kopfe bis zu ben 
Fuͤßen feines Kranken berunterfaheen, und bieß 
etliche Mahl wiederholen. Und fo wird es auch den 
Erwachten ganz wohl werben. | 


Das gewifiefte und fräftigfte Erweckungsmittel 
ift, mit dem untern Rande der Daumen ſchnell über 
Die Augen berabzufahren, und dies Mittel gebraud)t 
die Dunfegürfche Schule mit dem ſicherſten Erfolge. 
Das Manipuliren vermittelft der Fingenſpitzen ift 
dem Manipulicen mit dem untern Rande der Hand, 
und der Daumen, ganz und gar in dee Wirfung 
entgegen geſetzt. Die Fingerfpißen geben, weil fie 
aus dem Arzte den Ueberfluß ausftrömen, und in 
den Kranfen Pluselektricitaͤt übertzagen, die letztern 
rauben, ebenfalls mittelſt der feharfen Ecken der Fin 
gernägel. 


Se fchwächer fremde Perfonen find, bie eine 
magnetiſirte Perfon berühren, deſto wenlger poidrig 
iſt der Eindruck auf die nervenkranke Perfon; je 
ſtaͤrker die natürliche eleftrifche tadung bei ſtarken 
biutreichen Perfonen iſt, defto mehr tebensfraft 
ſtroͤmt von ihnen bis zum Krampfmachen In die ne 
gative Nervenkranke über, obgleich Pius und Minus, 
wenn es leichte "Fäden find, einander, im andern 
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Verſtande genommen, anziehen, und Plus das Plus 
zurüce ftoßt. Daher iſt aud) no) die Plusatmos 
fphäre des muntern Fremden, der Minusatmofphäre 
der Kranken, auch noch nachher läftig, da die jtäre 
kere die fchwärhere an fich zieht. Und Das wäre denn. 
hon Eine Seite von der in ber Natur liegenden 
ntipathie und Sympathie, aus eleftrifchen Grunde. 
In Rapport ſetzen, hieße alfo, die Eleftricität zwi⸗ 
ſchen einem Staͤrkern und Schwaͤchern kopuliren, 
oder ins Gleichgewicht (ben ; und die Phantaſie hei⸗ 
der nach einer geraden Linie orienfiren. Dieſer Abs 
fcheu, oder diefe Antipathie gegen den Fremden vers 
fchwindet, ſobald derfelbe mit der Kranfen und dem 
Magnetiften .auf einerlet Iſolirbanke fteht; nun vers 
tragen fich ihre drei Ausftrömungen recht gut ,.. weil 
fie jest Ein Ganzes ausmachen, und ihre Nerven 
und Atmofphären nach und nad) äquilibriren.. Dies 
fes Eins und Ausftröomen der animalifchen Elektri⸗ 
cität, das Empfangen und Mittheilen läßt fich wohl. 
begreifen; aber dad Schlafreden, Borberfagen u. f. 
w. Fann durch Feine von der Eleftrifieung entflandne. 
Neberladung des Pervenfaftes und Sinnenverfeines 
rung bergeleitet:werben. 


Wie erfläre ich mies, wenn der Berfaffer waͤh⸗ 

rend der Krife der Eranfen Frauensperſon mit ihr im 
* Berbindung gefest, und von ihr beräßet wirh, und 
fie zu ihm fagt: Die Eirculation des Bluts fange 
an in feinem Unterleibe genirt zu werden, und es. 
ſtehe ihm’ eine gefährliche Krankheit bevor! Zwar 
bielte er ‚die Töne von Obſtructionen, genirter Cir⸗ 
eulation,; Infarctus für die Modeſchlboleths aller 
Somnambulen; da er aber durch eigne Erfahrung 
‚davon überzeuget wurde, daß feine eigne lebhafte 
Vorſtellungen von dem Kranfheitszuftagpe eines ans 
dern, in Mad. B., übergingen, indem dieſe Ihm 
| | 83. vie: 
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finGe ber dreibeinigen Iſolicbank, weiſſagend bewuns 
dert zu werben. Der tünne weife Nervenbau in ten 
nerbenfranfen Srauensperionen entitand entweder 
durch tie eltern, oder durch Die Erjiehuna, Um⸗ 
gang mit empfinpjamen Gauflerinnen; m: er 
durch tie ewigen Bilder des Neides und Kıe. ar ſel⸗ 
zes, dieſer Brille, wodurch eine weibliche unze Eis 
telfeit, von Kindheit an is ins achtzigſte Jehr, Die 
Mei: anſieht, und wenn tiefe Phantaiie vor andern 
zu fhimmern, fait einzig und alleın der Hauptzweig 
der Eeele ift, und alle andre Zweige übermädhit , jo 
fann es nicht fehlen, daß nicht die Liebe Die erſten 
zwanzig Jahre, die andern der zugleich mit genäbrte 
Stolz, die dritten ber Geiz, die Einbildungskraft 
orientiren foflte, ba alle weibliche Gefchäfte Die übrige 
ernfihafte Keime in ber Seele unentwidelt laſſen. 
.. Das teere derfelben füllt indeflen ver Muͤßiggang 
durch neue Zeitungen und ben Putz aus. 


Starke Dienſtmaͤdchen vom fande fühlten eben 
falls die Macht der Krife, da fie doch vorher davon 
nichts mußten. Aber hatten fie nicht ein Wort da⸗ 
von ſchon im Haufe hören foͤnnen? Und welches ift 
der offne Kanal, durch welchen alle Geheimniffe in 
bie Welt Hineinfteöomen? Wußten fie ſchon etwas 
bavon, fo erwarteten fie auch biefes Außerordentliche, 
und ſahen, oder hatten fie nicht vielleicht von bei 
Einfchläfrungefunft Nachricht? So verborgen gehn 
Häusfihe Sachen nicht vor, und ich kann mir in 
Berlin vorftellen, wie die harmonijche Dienſtmaͤdchen 
in Strasburg auf der Gaſſe, mit dem guten Mors 
‚gelchen, neue Mährchen von Madame, und Madem. 
nach allen Stadtvierthein hinmanipuliren mögen. 
Und ftadtfundige Sachen follten der Dienſtmagd oder 
andern unbekannt geblieben ſeyn? 


Der 
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Der weibliche Bau, welcher ein gefäßreiches 
Eingemweide mehr enthält, fo man im Schnuͤrleibe 
einwindelt, das ſchwaͤchere Nervenſyſtem, fo in eins» 
weg von angreifenden Leidenſchaften angefpornt, und 
in einsfort hochgefpannt wird, mag vielleicht Modifi⸗ 
eirungen in ihrem Gehirn und Ruͤckenmarke bervors 
‚bringen, die wir. Männer nicht haben, : und die Phis 
loſophen gewiß nicht Fennen, und es iſt daher Vor⸗ 
eilung,.wenn Gmelin das Departement des menſch⸗ 
lichen Anftinfts, des Erhaltungtriebes, der Sinns 
organe u. f. w. mit Tateinfchen und ſchoͤndeutſchen 
Namen, dem Magnetifmus zu Ehren, abgrenzt, 
und von feinen Nervenzickzacken ſpricht. Genung, 
die Phantafte gaufelt uns in Kieberfpannungen in und 
außer den Tollhäufern, fo.viel Wunderzeug in unfern 
welknervigen Zeiten vor, daß man mit Recht von 
jedem Geſchlechte, Alter, Stande, von allen Arten 
von Krankheiten, ‘aus jeder europäifchen- Drobing, 
und durch eine Synode unbefangner Aerzte und Nas 
turforfcher, die endliche Entfiheidung erwarten muß. 


Nach der Seite 571 iſt in ber animalifchen 
Elektricitaͤt, der eine Beftandtheil die eleftrifche 
Fluͤßigkeit, welche jedem &efchöpfe aus der Erde 
und Atmofphäre zuſtroͤmt, und daflelbe unaufhörlich 
durchdringt. Der andre Beſtandtheil, die animalifche 
Materie, welche fehr wahrfcheinlicher Weife im Ges 
hirn und Ruͤckenmarke wird, w:eo durch Huͤlfe der 
innern Wärme , und der eriten Eileftricktät, im 
Wachen, Schlafen, und am meiften durch die Arbeiten 
der Muffeln, aufs hoͤchſte verflächtigt, verfeinert, 
und ald Dunft ausgetrieben, Aber gewiß beträgt 
Doch der ausgebünftele Nervenſaft, unter allen aus 
den Körper auspünftenden männlichen und weiblichen 
phlogiſtiſchen und wäffrigen Theilen den allerkleinften 
Theil, und. wenn ſich ver bie Thiere manipuliue - 
0 J 5 
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von 1789, in einem Gefpräche zwiſchen Seele und 
Körper, auf eine Übertriebne Art lächerlich gemacht, 
und die Seelen der manipulirten Bären, Schmetters 
linge und Srauensperfonen erzählen, voährend des 
Mmagnetifchen Schlafes, der durch Opiakkuͤgelchen her» 
vorgebracht worden, in welchen Körpern fie ehedem 
gewohnt, ehe fie zur Abbuͤßung ihrer Vergehungen, 
in Die jeßigen teiber verwicjen wurden. : - 


Wie das feuerbeftändige Alkali des Weinſteins 
und der andern Aſchenſalze kriſtalliſirt 
werben kann. 


Aus den Abhandlungen der Akademie der Wiſ⸗ 
fenfchaften zu Paris, vom Jahre 1764, von Mon⸗ 
tet. Diefe biöher in der Chemie ganz ungewöhnliche 
Erfcheinung verdient hier eine Befanntmachung , da 
bloß Neutralfalze ven Ehrgeiz befisen follen, mathe 
matifche Figuren zu kopiren. Hier friftallifire fich 
das feuterbeftändige Alkali. aus dem Galpeter, eben 
ſowohl als alle Pflanzenafche, ohne allen Beitritt 
eines Mittelfalzes, wofern man alle Koplentheile, 
d. 1. alles Phlogifton davon vorher ſcheidet. 


Die Sadıe berußt bleß auf einem Teichten 
Handgriffe, und giebt, im Großen behandelt, große 
Kriftallen, welches auch die Mittelfalze thun. Das 
Verfahren dabei ift folgendes: Man brennt und 
Falcinirt rohen Weinftein, wie ihn alle taboratorien 
Falciniren, fo, daß nichts von Kohlen mehr babei 
bleibt. Nun laugt man ihn mit einer hinlänglichen 
Menge Regenwaſſer, To kalt, oder lau feyn kann, 
weil dieſes nichts verfchlägt. Man feiht die Aufs 
löfung durch graues Papier, gießt diefe Lauge in ein 
weites Erdengefäße, deſſen Mündung Einen Fuß 
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‚im Durchmeſſer, und. die Tiefe kaum vier bis fünf 
oll Hat. Man fest diefe Schäffel in das Heerdloch, 
fo, daß blos der Rand der Schäflel vor dem Ofen 
hervorragt, man zündet ein mäßiges Kohlenfeuer an, 
Damit Die (auge nicht zu fteden anfange, und wenn 
ſich von der Abbämpfung die befannte Haut obenauf - 
zeigt, welches eine Art von Gallert ift, fo ftopft man 
die Regifter zu, und läßt bloß ein Paar glimmende . 
‚Kohlen in der Afche Darunter. Bei diefer ſchwachen 
Wärme läßt mar die Ubrauchung ganz lahgfam, und 
fo zu fagen, gradweiſe erfalten;.denn von bdiefer 


Langſamkeit werden die Kriftallen groß, und fehl 


regelmäßig, gemeiniglich hängen fie unten an der 
Salsbaut berab, wie auch am den Seiten des Ges 
füßes. . 2 


So machte ver Berfaffer bisweilen vier Pfunde 
bon diefem Kriftallalfali auf einmal, und zwar in 
einem verfchlagnen Mebenftübchen; ader man kann 
“ aud) diefe Arbeit. an jedem andern Orte vornehmen. 
. Die befte Zeit dazu if 

der Nordwind weht; andre Winde und Pläße haben 
eine feuchte fuft bei fich, welche diefes Alkali durſtig 

an fich zieyt. oo. W 


Das feuerbeſtaͤndige Weinſteinalkali ſchieſt zu 
Nadeln, von ſechs Flaͤchen an, die ſich in eine Spitze 
endigen, und in Nadelpaͤcken, zu großen Kriftallen 
an, oder zu fechsecfigen Säulen. \ 


Man erhält diefes Alkali in wohlverftepfen Glaͤ⸗ 
fern, Sommer über im Keller, oder einem andern 
fühlen Orte, im Winter an einem teodinen Drte - 
trocken. An einem warmen Orte würden die Kris 
ftallen in einander fehmelzen , abet durch Wieder⸗ 
bohlung des obigen Handgriffs ihre alte Nadelgeflak 


x 


ten wieder annehmen. 
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neber die wirkſamſten Mittel, denen Kinder» 
blattern oder Pocken vorzubeugen. 


Aus den Abhandlungen ber Koͤnigl. Akademie 
ber Wiſſenſchaften, vom Jahre 1765, vom erſten 
Leibarzte des Konigs Friedrich des zten, Cothenius. 


Seit ungefähr einem halben Jahrhundert brach⸗ 
te ein Arzt zu Konftantinopel, Emanuel Timon, 
der zu Drfort und Padua ſtudirte, das Inokuliren 
der Dlattern in den Gang, welches feit langer Zeit 
unter den Seorgianern, Cirkaſſiern und Armeniern 
gebräuchlich war, und von da zu den Griechen in 
Konftantinopel berübergebraht war. Pplarin, 
erfier teibarzt des Kayfers, Deter des Großen, von 
Rußland, inofulirte ſchon zu Konftantinopel, und 
nach feinem Beifpiele, Maillard auch zu toudon. 


Der alückliche Fortgang naturalijirte diefen, dem 
troßenden Engländergenie angemeßnen Handgriff in 
Furzer Zeit, in England und den engliſchen Dflanzs 
ftänten in Umerifa. Europa prieß bald dieſe Bes 
Bandlung einer Kunſtkrankheit, als eine Wohlthat 
der Vorſehung, voieder Die Entvölferung der —* 
milien, und die Verunſtaltungen des ſchoͤnen Ges 
ſchlechts. Doch der Ruf verjchrie dieſe Wohlthat 
eben fo gefchreinde, und das Sinofuliren ward überall 
gezwungen, Stillftand zu machen; man fochte für 
und wider die neue Methode, und nad) vielen fans 
" gettenicharmügeln ergriff Franfreic) und Deutfchland 
biefe Erfindung von Neuem mit Begeifterung. Man 
legte invefjen die Dermegenheit, die Natur durch 
Kriegsliſt zu entwaffnen, auf die eine Wagfchale, 
und die Geduld, genen fie zu fechten, wenn ſie bereits 
‚den Kuͤraß vorgefchnallt hat, auf die andre; und di 
w i 
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gift behielt vor der Tapferfeit den. Vorzug: denn; ' 
fagte man, der Arzt ficht doch in beiden Fällen, ges 
gen die Schikung, Diele ftarben vom Inokuliren, 
und noch mehr an den Naturblattern. Sin beiden 
ällen reizte' man, nach dem Ausfpruche der Geiſt⸗ 
lichen, die Borfehung. 


- Sind die Blattern ein wefentliches Uebel, ohne 
das fid) im Menfchen viele Dinge nicht entwickeln 
Eonnen? Nein. Denn viele werden ohne Blattern 
alt; und die alten Griechen und: Römer Fannten fie 
nicht. Jedes Thiergefchlecht hat feine eigene Krank⸗ 
heiten. - So ſchadet die faule Ausduͤnſtung ver Rin⸗ 
derſeuche nicht den Menfchen, da doch fihon der. | 
Athem andre gefunde Ochſen anftecft; fo hatte das - 
venerifche Uebel in Amerifa feinen Urfprung, und fo 
ift das Scharlachfieber ein Nationalübel‘ ver deuts 
ſchen Sechswöchnerinnen. Ä 


Die $uft, welche wir einathmen, Die Eraiegung, 
ber Einfluß der Sonne, die Befchaffenheit der Nchs 
rungsmittel, die tebensart, enthalten die fpecielle 
Keime zu den Kranfheiten der Nationen. So oft 
man alfo mit der Luft, der tebensart, den Speifeit 
u. f. w. wechfelt, fo oft erzeugen fich neue Anläffe 
zu Krankheiten in uns, und oft bringt fie ung der 
Fremde, oder unfer Kaufmann, z. E. mit feiner 
Waare, z. E. mit feinem durch Gifte gefärbte Zeuge, 
oder verdorbne und fuhftituirte Arzneymittel, felbft 
in dem verfchriebnen Recepte ins Haus. 


Unter einem brennenden Himmeldftriche bekom⸗ 
men viele Pflanzen eine. purgitende, reizende, und 
- oft giftige Kraft, fonderlich in den Eingeweiden 
hitziger Menfchen., worinnen fie gähren und faul 
werden. Die Entdeckung von Amerika‘, augen .bae 
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Ende des funfzehnten Jahrhunderts, brachte das 


veneriſche Uebel aus Amerifa nach Spanien, und 


die Armee des Koͤnigs Ferdinand im Kriege von 1498 
gegen die Franzoſen, nach Neapel. In Rußland 
wurde es erſt unter der Regierung Peter des Großen 
bekannt, weil die Ruſſen wenig Umgang mit andern 
Voͤlkern hatten. 


Dieſes Uebel iſt auf den Antillen einheimiſch. 
RKolumbus feine damit angeſteckten Galeeren brachten 
es nach Europa, und da es in Amerika nicht ſchlim⸗ 
mer, als die Kraͤtze war, ſo wurde es in Europa ſo 
wuͤthend, daß es den Kopf, die Augen, Naſe, Gaus 
men, Haut, Fleiſch, Knochen u. f. w. zerſtoͤrt. 
Zur Zeit des Propheten Mahomeds foll die erfte Er⸗ 
“ wähnung von den Blattern in der Schrift des Rha⸗ 
ſes vorkommen. Mit dem Kompaffe und den. Sew 
reifen famen die Plattern endlich über alle Melt 
theile; vorher mögen die Blattern in Afrifa lange 
Zeit unbefannt geweſen ſeyn. Wenigftens waren 
fie nur in beißen Laͤndern erblich. 


Die Erfahrung betätigt, daß derjenige fein 
ganzes teben über davon frei bleibt, welcher fie ein, 
mal überftanden hat. Aber vielleicht Tiegt nunmehr 
in ber Forperlichen "Befchaffenheit der Menfchen, ein 
Blatternkeim, der mit ung gebohren wird, und durch 
das anfteckende Blatterngift In Gaͤhrung geräth, um 
diefen Auswurf durch die Haut zu ſcheiden. Noch 
jetzo giebt es Bölfer, denen die Kinderblattern unbe 
Fannt find, voeil fie allen Imgang mit Fremden meiden. 
a, 28 giebt fogar unter uns Häufer, deren Geſchlech— 
ter von undenflichen Zeiten ber, bei allem Umgange 
. dennoch davon frei bleiben. Folglich vererben bloß 

die DBlatterfamilien diefes Uebel, ald ein Erbredit, 
pom Vater auf ven Sohn, und. e8 gehert eine ge 
wiſſe Anlage des Bluts Dazu, oder gar Die Zeugung. 
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JMan weiß, daß ſchon die bloße Gaͤhrung aus. 
Korn, Brantmwein, oder eine geiftige Fluͤßigkeit, macht, 
welche gefrunfen , den Puls bejchleunigt, und das 
Gehirn betaͤubt; gegeffen in Menge, thut das Korn 
dergleichen nicht. Der Kornbrantwein befteht aus 
bligen phlogiſtiſchen Theilen, die im Waſſer aufge⸗ 
loͤſt iſnd. Vor der Gaͤhrung und Deſtillirung war‘ 
dieſes Feuer nicht darinnen. Eben ſo laͤßt ſich der 
Platternfeim Durch den Athem damit ſchon angeftecks 
ter Krane, und fogar der Aerzte, in die Häufer 
vertheilen, und zur Öährung im ganzen Blute reif. . 
machen. 


Schon die Alten. verboten Bier alfen ſchaͤdlichen 
Umgang, und der Araber Rhaſes verordnete Pflan« 
zenſaͤure, Zitronenfaft, Berberisfaft mit Zucker, 
oder ein wenig Kampfer; denn Säure bricht eing 
Meingährung, und zerlegt die fette Adern im Brant⸗ 
weine; das Gift im Blute wird alſo gemildert. Der 
beruͤhmte Roſen lehrt in den ſchwediſchen akademi⸗ 
ſchen Abhandlungen, das Blatterngift durch vers 
füßtes Queckſilber, durd) Harz von Gayac, Aloe 


und Kanipfer zu mildern, wenn man fchon den Ums Be 


gang mit Perfonen nicht verhindern kann. 


‚Dach den bisherigen Erfahrungen if es aus⸗ | 
gemacht, Daß das Stnofuliren gegen das Zufammens 
fließen der Dlattern nicht zu fchügen vermag; daß 
man nicht zuverläßig verfprechen Fann , daß die Sins 
ofulirten gut davon fommen werden; daß man nach 
einigen Jahren die Inofulirte dennoch fchlimme Pos 
den befommen, und daran fterben gefehen, ob man 

gleich das Inokuliren nach den Negeln der Kunft von 
geähten Stnofuliften verrichten laffen; daß an der 
Stelle der Einimpfung bösartige Geſchwuͤre hervors 
gefommen. Ehe der Keim und das Blut für Das 
Anftesfungegife means gemacht worden, u 
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durch Deffnung der dberften Fenfterflügef, denn es 
wirbein alle wohlriechende, flinfende und flüchtigs 
giftiae, oder flüchtigalfalifche Dunftnebel oben an 
der Zimmerdecfe, fo wie man die Stubenluft durch 
das lanyfame oder jchnelle Pumpen mit der Stuben 
-thüre heraus, und frifche tuft Hineinfchaft; ferner 
durch das Rauchern mit Effig auf heißen Dachfteinen, 
und durch den innern und vielleicht auch außern Ge 
. brauch der antipblogiftichen füuerlichen Mittel uns 
anſteckend machen, weil Salpeter und Säure bie 
flüchtige Gaͤhrung aller gährenden Körper dadurd) - 
mütert, oder unterdrürft, daß die Effiggährung früs 
ber, als die flüchtige Weingaͤhrung entiteht, und die 
zähe, feine Bläsgen der firen fult in große, Elare, 
waͤßrige, dünnhäntige Effigblafen verwandelt were 
. den, folalich die Geſchwuͤre Fleiner, offuer, und die 
Eiteruug freier und leichter. gefchieht. Ein Schwamm 
mit lauem Waſſer, und etwas Eſſig über Die Ge 
ſchwuͤre geführt, wäre hier ſchon hinlaͤnglich. | 


Indeſſen verhüte man ben Umgang mit ange 
fteckten Derfonen, fo viel es angehen will, 06 man 
gleich nicht weiß, ob das Gift- durch den Athem, oder 
die wollne Kleider, und deren Farben, die oft fehr 
korroſiviſch find, oder durch die Pelze, Perücken oder 
Baͤrte u, ſ. w. felbft Durch die. Nerzte eigentlich ing 
Haus gebracht wird. Ein unterhaltnes Kaminfeuer 
würde ebenfalls die Anſteckung ableiten, und wer 
weiß, ob nicht Die Eleftricität, wenn man das Pett 
geftelle ifolirt, und die Kette vom Kranfen in einen 
ober Waffer leitete, gleich anfangs; und nad) ber 
völligen Heilung die Materie am beften verflüchtigte 
und ausführte. 


Den Gang der Krankheit beſtimmen die vier 
befannten Grenzen. Der Anfang der elften 
. | ads 





Fortgeſetzte Magie. Sof 
Gaͤhzrung, welche man Fieber nennt, meldet ſich durch. 
Schlaͤfrigkeit, Halsſchmerzen, Leibesverftopfung, . 
+ trübenlirin, und einen unangenehm riechenden Athen 
an. Den dritten. Tag ftößt die Wallung die Blatters 
geſchwuͤre an Erwachſnen mit Schweiß, an Kindern 
oft mit epileptifchen Krämpfen (megen Der zu ſchwa⸗ 
chen Elektricitaͤt und fchwächern Befäßetons), zuerft 


im Gefichte, und denn an den Händen, dem ganzen 


feibe herauf. Mit den fechften Tage Focht das Fies 
ber, die Blattern werben blaß, das Augenlied ſchwillt, 
am.jiebenten erfcheinf ihr Mittelpunft weiß, den achten - 
eitert Die ganze Blatter, und wird weiß,.den neunten 
gelb; alles in einerlei Zeitfplge, erft im Geficht, denn 
am Körper, und. zulegt an den Händen und Füßen, 
Die Abfchuppung erfolgt In dreien Tagen, vom zehn 
ten bis zum zwolften, wenn die Dlattern gutartig 
waren. Tritt ver Eiter zuruͤcke, fo arbeitet diefer 
eingefogne Eiter das zweite: oder Eiterfieber, d. i. eine 
nochmahlige Gahrung aus; und denn ift Gefahr. 


Die Angftliche Unruhe, Schlaflofigfeit , der. 
fe were Athem, die Halsfchmerzen und Krämpfe find 
Zeichen von der Verfeßung des Eiters nad) den ins 
nerlichen Theilen, und von Ber nahen Gefahr. | 


.  MWeberhaupt ift eine mäßige Wärme der Aus⸗ 

binftung, fo wie zu jeder Gährung behäfflich, und 
ſo unterffügen warme Baͤder den Ausbruch, und 
Diafenpflafter zu Zeit der Eiterung die Ableitung 
. und Ausführung an den Waden. Bei dem zweiten 
pder Eiterungsfieber mildern die Säuren Die Faͤulniß, 
und die Manna führt die Hefen der Gaͤhrung unters 
wärts aus. Trockne Haut, fa das Ausdünften 
hemmt, verbeffern Dampfbaͤder. 


In China und ber Tuͤrkel theilt man den In⸗ 
okulationseiter durch Baumwolle mit, ſo mau dem 
V 1i5 7 Krane. 


\ 
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Kranken in die Naſe ſteckt, oder auf Butterbrod zu 
eſſen giebt. Nach allen Gruͤnden fuͤr und wider das 
Inokuliren kann bis jetzt Miemand beſtimmen, unter 
welchen Umſtaͤnden das Inokuliren gewiß gute Fol⸗ 
gen habe, oder ven Keim gehoͤrig entwickeln, und die 
Ober s und Unterhefen vollig auswerfen und abfegen 
werde. ' 


Indeſſen ift das Inokuliren anzurathen, wenn 
eben an einem Orte die Dlatternepidemie gutartig, 
der Winter Falt, und nicht mit lauer Witterung ges 
miſcht iſt, weil Falte tuft den Gefäßeton ftärkt, und 
Die Blattern mehrentheils inflammatorifch, d. i. gut 
artig, und nicht, wie im Sommer, faulartig und 
Hallig find; ferner, wenn ſich die Perfon in gefunden 
Zuſtande befindet, das Kind wenigſtens zwei Jahre 


- alt it, damit es ihm nicht an Kräften fehle, und 


dergeſtalt, daß man etwas binnen Eiter auf die 
Spitze der Lanzette aufnimmt, und unter das aufs 
gehobne Dberhäufgen, an der innern Seite des Arms 
anbringt. Mad) dem dritten Tage wirft das ers 
ment, die Wunde entzündet fich, der Urin wird frübe, 
der Athem übelriechend, und das Ausbruchsfieber 
wirft zwiſchen dem fiebenten und eilften Tage ber 
Einpfropfung die Materie aus. Ohne Fieber bliebe 
. man bei etlichen Pocken dennoch ungewig, ob man 
nicht Fünftig die Dlattern noch einmal befommen 
werde , weil die Gährung nur loekal und nicht all 
gemein in der ganzen Blutmaſſe aufbraufend war, 
Mer die Hährungslehre Eennt,; weiß, daß auf bie 
erfte flüchtiggeiftige Aufbraufung eine fogenannte 
Eſſiggaͤhrung erfolgt, daß die feinften Hefen über 
ſich fteigen, und die fchwerften niederfinfen, und daß 
ein Arzt Flug handelt, wenn er, nach völlig geendigter 
Dlatterfur und Abfuͤhrung der galligen Unterhefen, 
bie Sauren nach lange fortfegt, und die an 
ifche 
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ftifche und ausduͤnſtende Methobe. noch Monatelang 
anwendet, denn Die Abtrocknungsepoche ift, nach mieis 
ner geringen Einficht, bloß das halbe Werf, wobel 


ed die meiften Aerzte bewenden laflen, und cine fichere 
Dranbfchagung auf ſchlimme Augen , Ausichläge, 
u. dgl. nn \ 0 


Die neuere Art, Kupferftiche nach der engläns 
difchen Erfindung den Migniaturgemählden 
ahnlich in Farben, zu fegen 


Zu diefen Ausmahlungen ober Illuminirungen 
eines Kupferſtichs werden die gewoͤhnlichen Huͤlfs⸗ 
werkzeuge, ein Reihſtein mit feinem Laͤufer, verſchiedne 
Pinſelarten, ein Farbenſpatel u. dgl. erfordert, nebſt 
der gewöhnlichen Beobachtung der Regeln und Rein⸗ 
fichfeit, die das Reiben der Farben als ein weſent⸗ 
liches Stück vorausfegt. Zu diefen Vorbereituͤngen 
gehört auch die Verfertigung des folgenden Glanz⸗ 
firniffes, deſſen Materien ein. Pfund des feinften 
Derpentinols, zwölf Loth des feinen, weißen, und zu - 
Pulver geſtoßnen Maftir, und zwölf tor venetia⸗ 
ſcher oder reiner Zerpentin, ausmachen. = 


Anfangs ſtellt man einen neuen glafirten Topf 
mit dem Terpentindle auf eine gelinde Kohlenglut, 
mit der Morficht, daß fich die Dämpfe durch Feine 
Flamme entzänden, und ein fchließenber Deckel iſt 
bei der Hand, um die zufällige Entflamimung. ges 
ſchwinde zu dämpfen, Ä 


Man verhätet allen Kohlenrauch, weil deſſen 
erhiste Dämpfe Unterhändfer der Flamme find, und 
den Firniß leicht in Flammen feßen, wodurch derfelbe 
zu diefer Abficht unbraudydar wir» Daher min 

| zw 
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zwei Perſonen die Verfertigung dieſes Glanzfirniſſes 
regieren, und mit Vorſicht handeln, indem der eine 


die Glut leitet, und der andre das Kochen beſorgt. 


Man erwaͤrmt alſo das Terpentinoͤl uͤber den 


Kohlen langſam, und fo lange, bis es heiß wird, 


and rancht, denn ftarfe oder didyte gelbliche Dämpfe 
würden leicht Flamme fangen, und das thut ſchon 
bie fuft. In dieſes erhiste Terpentinöf ſchuͤttet man 
das Maftirpulver, nach und nad), und in Eleinen 
Dofen, bis die zwoͤlf tothe darinnen find, indem man 
jede mit einem flachaefchnittnem Holze in einsfort - 
umrührt. Der Maftir loͤſet fich alsdenn im beißen 

Dele auf, und alddenn gießt man den Terpentin mit 
eben ver Behandlung zu, indem man die Mifchung 


beſtaͤndig umruͤhrt; fo lange, bis alle drei Harzweſen 


genau mit einander vereinigt find. Mun muß der 
nod) heiße oder flüßige Eleftrophor zwei volle Stuns 
den zur ruhigen Abfühlung befomnien, ohne ihn zu 
bewegen, theils damit fich die Unreinigfeiten, welche 
fehon die eleftriiche Maffe aus dem Rauche und ver 
Flockaſche an fich, oder auch bei fich führt, zu Boden 
feßen, theils damit der Firniß Zeit gewinne, klar 
zu werden. 


Mad) Berlauf ver gedachten Zeit wird ber hell⸗ 
gewordne Firniß durch ein grobes, Doch ganz reines 
teinentuc) vermittelft eines Trichters in ein reines 
Glas gefeihet, und gegen allen Staub verftopft. Bei 
dieſer Borficht erhält er fich Jahre lang. Wenn er 
mit der Zeit dick geworden, fü gießt man nad) Pros 
portion.der Verdickung mehr oder weniger Terpen⸗ 
finöl zu, und diefes rührt man mit einem Holze um 
tee die flüßige Harzmaſſe, bis fich alles mit einander 
verbunden hat, u 


Die 
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- Die zu diefer Art-von Ausmahlung erforder 
lichen Farben find folgende: Kremnigerweiß, Ne⸗ 
apfergelb, Auripigment, heller und dunfler Zinober, 
Umbra, Berlinerblau, Rauſchgelb, deftillirter Gruͤn⸗ 


fpan, Frankfurterſchwaͤrze, Schuͤttgelb, Bergblau, 
feiner Florentinerlack, und feiner Wienerlad. 


Zur Mifchung der Steifchfarbe wird Kremi 


nigerweiß und Zınober; zur Steobfarbe Neapler . 


gelb mit vielem Weißen; zu Schöngelben Auripig⸗ 
mens und Weiß; zu Goldgelb Raufchgelb mit et« 
was Weiß; zu Breßgrän gleichviel Schüttgelb, 
DBerlinerblau und Kremnigerweiß; zu Apfelgein 
Bergblau, Weiß und Gelb; zu Meergruͤn Neaplerı 
- gelb, Weiß, und fehr wenig Berlinerblau; zu fchds 
“nem Dunfelgrün Bergblau, Schüttgelb von jedem 
vleichviel; zu Lila gleichviel Florentinerlack, Berg⸗ 
blau und Weiß gemiſcht. Die uͤbrigen Miſchungen 
lehrt die Uebung und Bekanntſchaft mit der Mahler⸗ 
palette. | — 


Anfangs wird jede Farbe auf dem Reibeſteine 
zart gerieben, und zuletzt reibt man Mohnoͤl mit 
dem Laͤufer unter das trockne Pulver. Jede Farbe 
ſtreicht man mit dem Spatel in ein. Stüd einer - 
Schweinsblafe, welche man nad) der Menge der 

Farben zufchneidet; man bindet fie fefte zu, und ein 

mit eingebundner Zettel giebt den Namen des Ins 


Halts zu fefen, um aller Verwirrung vorzubeugen,  - 


Ehe man die Farben in: die Dlafen flreicht, werben . 
diefelben reingewifcht, und mit Mohndl eingerieben. 
Der Dindfaden und feine Umſchnuͤrung muß bie 
Oberfläche ber Farben: nicht berühren, damit die 
Blaſe nicht zerfprengt werde. Im Gebrauche wirb - 
die Seite der Diafenfugel mit einer Nadel durchs 
ſtochen; doch muß das gemachte Loch nur Flein ſeyn. 
" | Durch 
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Farbe ihren eignen Pinſel behalte, und jebe beliebige 
Mianze durch feine fremde Sarbe verdorben werben 
möge. Alsdenn legt man den Nahmen mit dem ges 
firniftem Kupferftiche vor ſich, um die linke Seite 
des Kupferſtichs, Die vorher weiß war, nad) den 
Mahlerregeln mit ben erforderlichen Farben, die mit 
Mohnoͤl abgerieben wurden, auszumahlen. 


Ueberhaupt müffen alle Farben ſehr dick aufge 
tragen werden; je Diefer und voller man die Farben 
nimmt, befto heller und brennender fcheinen fie durch 
das Kupfer hindurch. Daher fehrt man das Ges 
maͤhlde oft um, bamit man die Stellen verbeffere, 
zu denen man zu viel Del genommen hat. Solche 
su flüßige Farben muͤſſen mit rober Farbe nechmals 
vermifcht, und auf dem Steine abgerieben werben. 


Bon felbft verfteht.es fich, Daß man das Kolorit 
für jeden Gegenſtand wählen mäffe, und daß Bäume, 
Pflanzen, Thiere, und architeftonifche Dinge, u. f.w. 
ihre Naturellfarben befommen follen. Bei andern 
Vorfaͤllen muß man, megen der alten oder neuen 
Kleidertrachten, entweder Driginalgemählde vor Aus 
gen haben, oder die Beſchreibungen Darüber nad) 
lefen. Bei allem Koforite bleibe man der Zeichnung 
getreu, und man folge genau dem ange derfelben. 
Einen gemachten Fehler verbeffert marr dadurch, daß 
man bie Farbe einer: folhen Stelle mit der Spiße 
eines zarten Meflergen abhebt, die Fingerfpige mit 
einem Tropfen Mohnoͤl benetzt, damit die nod) übri 
ge Farbe wegtüpft, und zulegt Die Spur mif einem 
reinen Laͤppchen vertilgt, wodurch alle Berunftaltum 
gen bei Zeiten ausgelöfcht werben. | 


Mac) der völligen Ausmahlung muß viefelbe 
auf folgende Art durch das Trocknen ihre Feſtigkeit 
bu 


- 


— 


bekommen, indem man das Gemaͤhlde an einem 


ſchattigen Orte aufftellt, der eine gemäßigte Waͤrme 


bat; Hiße, Kälte, und pornämiid) Staub würde 


nur Nachtheit bringen. Hier muß es ruhig fiehen | 


bleiben, bis es’vollig frodfen geworben. Iſt diefe 


Trocknung erfolgt, fo fehneidet man dickes Papier, 
oder rohe ftarfe teinwand, nach der Große des Ges 
mähldes zu, um ſolches auf den Blinbrahm zu ſpan⸗ 


“nen. Durch diefe Ruͤckwand verbirgt man den Bora 
theil der Kunft, und man fichert zugleich das Ger 
mählde gegen alten Staub, und die Beräucherung 
oder Anfeften. Daß man eilen müffe, alle gebrauchte 
Pinſel, und die Farbenpalette bald in Mohnoͤl auss 
zumafchen , : und volllommen zu fäubern,, darf ich 
nicht erfi erinnern. Das nächfte Rechte dazu hat 
der Reibitein, denn diefen muß man, nachdem. bie 
-Sarben abgerieben waren, fogleich reinigen; widris 
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genfalls erhärten daran die Delfarben zu. feften Rin⸗ 


den. · Doc) es gift auch dieſe Borficht von den Bla⸗ 


fenftichen, die leicht benarben, und bei jedem Ge⸗ 
brauche neue Stiche erfordern, und von dieſen Pocken 


ein häßliches Anſehn befommen würden. 


’ - 


Wenn das Gemaͤhlde lange Zeit an einerlei Orte 


hängen bleibt, und der Beſen alle Fugen deffelbert 
mit Staub überfleivet Hat, fo taucht man einen 
Schwamm in frifches Waffer, druͤcket alles Waſſer 


aus demfelben, und mit diefem überfährt man das 


Gemählde „ indem man den Schwamm oft aus 


waͤſcht und ausdruͤckt. Das Ueberfahren geſchicht | 


mit leichter Hand und dehutfam 
Um den etwa übermäßigen Glanz Des Firniſſes 


zu mäßigen, fo druͤcke man Eyweiß durch einen. 
Schwamm in eine Taſſe, tauche einen reinen Bor⸗ 


ſtenpinſel in das klare Eyweiß, und ſo uͤberſtreicht 
Ballens fortgeſ. Magie 3.%, Kt man 


— 
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man bie Mahlerel mic gleichen Etrichen von außen. 


Diefer Iofe Leberzug mildert den zu großen Glanz 
der Harzmaſſe. | 


Um auf dieſe Art fogar Mahlereien oder. Kupfer 
liche nachzukopiren, fpannet man ein Blatt Royal - 
papier in ven Blindrahmen, beftreicht es mit obigem 

- Sieniffe, bis es durchfichtig geworden, läßt folches 
recht trocken werben, legt es genau mit feinen durch 
Wachs angeflebten Eden auf das Driginal, damit 
es ſich nicht verruͤcke, zeichnet die durchſcheinendd 
Zelchnung mit einem feinem engliſchen Bleiſtifte nach, 
bemahlt die Ruͤckenſeite nach der beſchriebnen Art, 
und fo erhält man eine ausgemahlte Kopie, welche 
nach der Fähigkeit der Hand treffend und reizend, 
oder fufeherifch ausfällt. ' 


Leber die verſchiednen Schreibſtoffe. 


Ehe man die Schreibkunſt erfand, bedienten 

ſich die entfernteſten Zeiten ohne Zweifel gewiſſer 
Zeichen und Figuren, die mit der zu bezeichnenden 
großen Begebenheit eine Art von Figuraͤhnlichkeit 
hatten, die ſie der horchenden Nachwelt begreiflicher 
machen konnte. Man ſchnitt vielleicht einen groben 
Umriß, 5. E. von dem hoben Thurme Babels, in 
eine glatte Baumeinde, die mit ‘dem Baume ſelbſt 
von Geſchlecht zu Gefchlechte immer größer wuchs; 
aber die mündliche Tradition, oder das Deflamiren 
des Samilienfeniors verfrat lange Zeit, wenn man 
Diefes Denfmahl erklärte, die Stelle der Buchftabens 
rift, und das Pantomimenfpiel des Nebners, mit 
opfnicfen, und ben figurirenden Händen. Oder 
man errichtete Steinhaufen, verfammelte die Ges 
Schlechter dabei, und diefe fangen die Hiftorie in Liedern 
- ab, 





/ 


Haufens begleiteten. 


Nachdem die Schreibkunſt unter den wandern⸗ 
den Geſchlechtern bekannt zu werden anfing, ſo ſchrieb 
man Begebenheiten vom Werthe, zum oͤffentlichen 
Denkmahle in Felſen, große Steinmaſſen, Metalle 
und Holz, zum häuslichen. Gebrauche aber in die 
äußern und innern Rinden der Bäume ein. Als ein 
Mittelwefen hat man die in der heiligen oder Bilders 
forache, vom Thor, oder dem’ erften Merfur ber 
Egypter, in den Schnedenhöhlen bei Theben, aufs 
geftellie Steinfchriften, nämlich zum geheimen Ges 


brauche des Priefternoviciats anzufehen. Bon den. 
- erftern find die Auffchriften auf den Weltſaͤulen bei - 


Kavir ein Beifpiel, welche Atlas dem Herkul übers 
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ab, wobei blaſende - Inftrumente die Stimme des . Fe 


gab und erklaͤrte. So bediente fi) Hipparch, w 


Sohn des Pififteate, . geroiffer Säulen auf dem --- 


Marfte zu Athen, in welche er Denkiprüche für die 
Pürges und Bauten, wenn diefe. nach Athen zu 
Markte kamen, einbauen ließ, um das Bolt moras 
liſch aufjzuflären. Man nennte diefe Steine, ober 
Paurenfiebel, Hermen, vom Merfur. Und ders 
gleichen vierzig Fuß hohe Steinmaffen mit der fans 
desſchrift dienten den Nordvoͤlkern zur Kronif, oder 
oͤffentlichen Volksurkunde, zum Gefegbuche, und zu 
ihren Berträgen mit ihren Nachbaren. Die. Schers 
ben und Aufterichalen dienten den Athenierfern im 
Oſtraciſmus, ſtatt des Papiers, oder der Kugeln im 
Balotiren, oder der geheimen Stimmenmehrheit. . 


| So waren die zehn Gebote des Mofes eine. 
Steinfchsift , welche noch die Juden und Ehriften 


verehren, fo wie Die Egypter ihre Hnerogliphen an 
den fleinernen Obefiffen, als Myſterien der Natur 
fiudirten. Die groshergngliche Gallerie zu Florenz 

oo. &ta ver—⸗ 
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derwahrt noch jeßt eine Menge alter Steinauffchriften 

“auf Platten, Urnen, Afchentöpfen u. dgl. : Statt 
der ſchweren Steinmaffen gebeauchte man endlich die 
metaline Tafeln, fonderlich bie Bleiplatten, welche 
man nach der Gravirung zu Cylindern aufroffte, oder 
zu Dlätteen zerfchnitt, die am Rücken, Ringe, durch 
welche ein Bleiſtab geftecft war, zufammenbielten. 
Doch man grub bald alle Denkwuͤrdigkeiten, wie 
auch die Erfindungen, in eherne Tafeln ein. Ge 
meiniglich waren die Priefter die Archivars afler Tas 
feln, die die Erfinder, und Die Genefeten, den Goͤt⸗ 
tern aus Danfbarfeit in die Tempel hingen. Das 
durch wurden die Priefter die Dollmetſcher der Goͤt⸗ 
ter, und der Beſten unter den Menfchen. - Täglich 
waren ihre Tempel und Zellen mit Fremden angefüllt, 
soelche fich von ihnen die Tafeln erflären liegen, und 
bafür bezahlten. In diefer öffentlichen Bibliothek 
fludirte der Reiſende die vier Fakultäten eines Landes, 
oder die gelehrte Quadrile. 


Zum häuslichen Gebrauche bedienten fich end» 
lich die Römer und Griechen der hölzernen Tafeln, 
oder auch der mit Wachs uͤberzognen Holztafeln. 
Wer geheim fehreiben wollte, fandte dem andern feine 
Einfchnitte in Holz zu, welches er mit Wachs über 
309. Livius erzählt dieſe tift vom Asdrubal; und 
Jedermann hielte diefes für neue, und nicht fehon 
befchriebne Tafen. Die mit Wachs überzogne 
Holsfchreibtafeln hießen pugillares cerei, die ‚rohen 
ungewichiten hölzernen Tafeln hingegen fchedulae. 


Die gemeinen Briefe und Nachrichten zu Nom 
aus Eleinern Holztafeln, die man durch fläßiges 
Wachs 309, und fo hatte man gezogne Buͤcher, wie 
wir gezogne und, gegoffne tichter. Die Briefe fiegelte 
man zulegt mit Wachs in Leinwand, als ein Couvert 

, ein. 
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ein. Dergleichen Wachstafeln finder ſich noch bei 


einigen Bibliothefen, und zu Halle in Sachfen wer⸗ 
den die Namen der Salzjunker in ſolche ſchwarze 
Wachstafeln noch jetzo mit einem Griffel eingeſchrie⸗ 
ben oder ausgeloͤſcht. Perſonen von Stande bes 
dienten ſich der elfenbeinernen Tafelchen ; fie hießen 
libri eborei, von der ehemaligen Baumminde, liber, 
und man befchrieb fie mit ſchwarzer Farbe. Indeſſen 
bekamen die wächferne Tafeln allerlei Formate oder 
Groͤßen, und die Kritiker klebten an eine kritiſche 
Stelle ein Kluͤmpchen rothes Wachs zur Beſchaͤ⸗ 
mung. Dergleichen Wachstafeln dienten gemeinigs 
lich zu einem flüchtigen Brouillon, oder Entwurfe 
der Gedanken, man ſtrich aus, verbeſſerte, un 
ſchrieb auf egyptiſches Papier und Pergament ins 
eine ab. 
Andre ſchrieben auf Palmblaͤtter; ein derglei⸗ 


chen Bud) von Palmblaͤttern befindet ſich noch auf ne 


der Rathsbibliothek zu Stralfund, und die Malas 
baren rigen noch jeßo ihre fußlange Buchitaben mit 
einem Griffel in die Blaͤtter der Palme ein, beftreichen 


die Züge mit Del, und machen fie dadurch ſchwarz. 


Diefe Briefe roflen fie zufammen, und- die aus bes 


— 


gleichen Blaͤttern beſtehende Buͤcher heften ſie mit 
einer Schnur aneinander, zwiſchen zweitn Brett⸗ 


deckeln. Die Univerſitaͤt zu Göttingen befiget eine 


dergleichen Bibel von 5376 Blättern, fo wie das 


Waiſenhaus zu Halle. Auf der Inſel Java in Aſien 
befchreibt man noch jeßo die Blätter des Lantor⸗ 
baums, melche glatt, und mehr als fünf Buß lang 
find... Hftindien bringt mehrere Arten von fölchen 
langen Schriftblättern hervor. “Die Griffel dazu 


maren, und find noch, von Eifen. Der Schreiber 


fchreibt nach) dem Gefühle der Finger, und fchone die 
‚Augen, fo wie Blindgebohrne durch das Gefühl von 
|  eingegrabnen Br 77 zu ſchreiben Meet 

ie 


. 
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Die innere Rinde der tinde und einiger andern 
Bäume, liber, war wegen ihrer Glaͤtte, Weißheit 
und Seinheit einer ver erften und beften Schreibftoffe. 
Diefer tindenbaft gab den lateinifchen Namen für die 
Bücher an. Man rollte viefen Baſt auf, odembie 
De rollte ihn von felbft zu einer Rolle, die volumen 

teß. Cortex, die äufere Dede oder Rinde gad den 
Deckel, die Schnur veranlaßte din Namen Band, 
z. E. eriten, zweiten Band, oder Unmiclung, und 
caudex, d. i. Baumſtamm, die daraus gefchniftne 
Spaͤne, ein ganzes Werk, oder-den Namen Coder 
' Ber. Man verfälfchte oder verbefferte Aftenftüde, 
wenn man die Hofzfchrift oder Baſtſchrift beichabte. 
Die Biovliothek des Vatikans enthalt eine Menge 
ſolcher Hanpfcheiften in allerlei Sprachen auf Wachs⸗ 
tafeln, Baumblättern, Baſt und Hotzrinde. 


Endlich mahlten die Römer, 5. E. die Weiſſa⸗ 
gungen der Sibillen, auf teinwand; und nachher 
auf TIhierhäute von Schaafen, ae u. ſ. w. die 
man auf beiden Seiten gerbte. er Name Papier 
sührt von der in Egypten an den fumpfigen Stellen 
bes Nils wachfenden Papierpflanze her. Sie iſt 
eigentlich eine Art der Gräfer, wächfet zehn Ellen 
hoch, von dreifeitigem Stängel, den man mit ber 
Hand umfparnen’fann. Der Stamm bat unten 
kurze Wurzelblätter, der Stamm felbft zeigt fich naft, 
und bat an feiner Spiße einen breiten Bufch von 
Zäfergen oder Haaren, wie die Graßarten. Diefe 
lange Zafern tragen Blumen. Ihre Wurzel ifl 
braun, fchief und armdid. ‘Die Botaniften, als 
Bauhin, nennt diefes Sumpfgraß, Papyrus Sy- 
riaca, andre Cyperus niloricus, Guilandin hat in 
feinem Papyrus, ſ. in Plinium de papyro die genaufte 
Machricht von’ demfelben, und feiner Zurichtung ger 
geben. WMiontfaucon und alle Neuere find F 

| | ein 
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ſein Wiederhall. Eine Art vom egyptiſchem Papier⸗ 
ſchufe waͤchſt auch auf Sicilien, unter dem Namen 
Poapero. Die Neuern erwähnen im ihren Reife 
befchreibungen die Nilpflanze gar nicht, ohngeachtet 
Plinius fchrieb, daß diefelbe zur Stren, zum Bren⸗ 
nen, zu Madragen, zu Striden, Kähnen, Goͤtter⸗ 


Fränzen, Priefterfchuen, Kleidungsſtuͤcken, zu Sea - 
geln, umd bisweilen zur Speife gebraucht worden, 


und man koͤnnte die Wurzeln roh und.gefocht eſſen. 


Noch zur Zeit des Builandin agen die Nilbewoh⸗ \ 


ner den unterften faftigen Theil des Stammes, und ' 


fie hielten mit.den aufgelegten Blättern die Wunden 


offen, Vermuthlich fehrieh fehon Moſes feine Dh 


er auf egnptifches Papier. 


Man machte das egyptiſche Papier. aus den ' 


. Häuten, oder Scheiden, welche den Stamm umgas 


ben,-auf folgende Art, nicht aber aus dem Stamm⸗ 
marfe.. Man löfete diefe Häute mit einer Nadel, _ 


oder Mufchel ab, breitete fie auf einer mit heißem 


Nilwaſſer angefeuchteten Tafel nach, ver beliebigen 


Form aus, beftrich fie mit heißem Nilwaſſer, legte 


eine Dueerlage Blätter auf, preßte den Bogen, trock⸗ 


nete ihn an der Sonne, und glättete ihn mit einem - 


Zahne. Die unterften Haute zunächft am Stamme 
‚gaben das befte Papier, und von Einem Stängel bes 
kam man zwanzig Häute. ‚Man verwahrt einige. 
folcher Blätter von groben zwirnaͤhnlichen Fafern im 


Vatikane. Bei der Bereitung felbft halfen die Bo⸗ 


‚genleimer, Preffer, die Schläger mit Hammern, u: 


mw. Der Leim war abgefochter Mehlkleiſter mit 


einigen Tropfen Weineſſig, nach der feimung folgte 
der Hammer, die zweite. Leimung, die Preffe, und 
das Schlagen mit dem Hammer. Man futterfe die 
Bogen zu einer Pappe, und das römifche Papier war 
weiß, und dreigehn Zoll bret. 
Kk4 VDie 
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Die berfchiedne Arten diefes Papiers führten in 


. Egypten ihre Benennungen von den egnptifchen Pros 


vinzen und Dertern; man hatte thebaifcyes, mem⸗ 
ifches, und in Nom bie charta Augufta, Livia, 
Claudia. Das Auguftpapier fchlug durch, man 


leimte alfo mehr Plätter zufammen, und fo entitand 


die Art Claudia, unter dem Kaifer Klaudius. Die 
im Herfulanum ausgegrabne. Schriftrolleni find 
ſaͤmmtlich einfacye Papiere, oder vier Singer breite 
über einander geleimte Streifen. Nur” die eine 


Seite wurde befiheieben. Alexandrien unterhielt 


und verlegte die meiiten Papierfatrifen, und bereis 
cherte fich durch den Mleinhandel vamit. Diele Bir 
bliochefen zeigen noch Rollen von dieſem Papier Ä 
ſchilfe auf. 


Baumbaſtpapier wurde pe auf aͤhnſiche Yet von 
bier innern Rinde dazıı tauglicher Bäume gemacht. 
Man nannte es Rinden oder Baſtpapier, corticea, 
eö beftand aus drei bis vier fagen, und das egnptifche 
Schilfpapier jederzeit nur aus zwei tagen. Das 


dickere Baumbaſtne zerfaferte daher auch. oft, und 


die obere Schrift ſchaͤlte fich leicht ab; aber es war 
in Europa üblich und wohlfeiler,, ald das egnptifche. 
Noch jego macht man auf Madagaffar aus gefchlag 
ner Baumrinde fehlechtes Papier, 


Die große Bibliothek des Poiolemůre bite 
delphs zu Ulerandrien foll aus 700,000 Baͤnden, 
meiſt egyptiſchen Papiers, beſtanden haben. Atta⸗ 
lus, Koͤnig von Pergamus, ſein Wetteifrer in der 
Ehre, weil die Ausfuhr des egyptiſchen Papiers ver⸗ 


boten ward, Daher erfand die Stadt Pergamus, 


300 Sabre ver Ehrifti Geburt, dag heutige Per: 
gament; es übertraf an Geſchmeidigkeit, Dauer 
und Glaͤtte das egnptifche der Deltaftaube f welches 
alle⸗ 


— 
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allezeit rauh, fpröbe und zerbrechlich war. Auch das 


Pergament lieferte Rom auf das Teinfte. Cicero 
ſahe Homers Sliade auf Pergament gefchrieben, un 


in einer Nußſchale eingepaft. Man färbte es erft . 


gelb, denn in Rom weiß, und zu goldnen Schriften, 
auf beiden Seiten mit Purpurfarbe; doch nur für 
die Bibel, _ | 


| Erft mit dem Anfange des fechszehnten Jahr⸗ 
hunderts fing Europa an, auf Perganient zus fehrels 
ben. Deutfchland bebiente fich bis 1280 bloß des 
Pergaments zu den Urfunden von Wichtigkeit. Oft 
nähe man mehr Häute an einander, um alles auf 
eine Seite zu bringen, denn man befchrieb bloß die 
rechte. Denn man gerbte dad Pergament fehr dünne, 
die Tinte fihlug durch, und das Wachsfiegel nahm 
Pag weg. Daher fehrleb man auch nad) der Hauts 
länge. Sogar druckte Guttenberg Dibeln in Fo 
lioformate, im Jahre 1450 auf Pergament. 


Die DVerfertigung des heutigen Pergaments 


aus Schaaf, und Hammelhäuten ift bloß eine Ver⸗ 


faͤlſchung Des Kalbspergaments, welches an ſich weiß 
fer, fanfter und glätter ift, und weder fü leicht fleckt, 
noch gelblich wird. Das Jungfernpergament wird 
von jungen Bockshaͤuten gemacht, die zur Arbeit ver 


Handſchuhmacher untauglich find, oder von unge 


bohrnen Ziegen. Trommeln werden mit Pergamente 
"von Kälbern oder Ziegen befpannt; das von Wolfss 
häuten ift viel dauerhafter, als das von zahmen 
Hausthieren. Pauken bezieht man mit der Efels- 
oder Ziegenhau. Das gemeine Pergament ift Ham» 
melfell, und zum weichiten nimmt man tämmerfell. 

de die Zeichner gehört Kalböpergament, das Reiß⸗ 

lei wird davon Fräftiger, und feine Farbe fpielt beſſer 
und freier; ſelbſt die Hohen Mahlereien gerathen 

5 
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darauf feiner, als auf dem Papiere. Von der Naͤſſe 
runzeln ſich aber die verſchiednen Faſern des Kalbs⸗ 
pergaments ungleich, und die Blätter werfen ſich. 
Man muß es alfo vorber auf eine wohlgefchlagne 
Pappe feftefleben, und alsdenn fann man in Mi⸗ 
gniatur auf Kalbspergamente,, wie auf Elfenbein, 
tafeln mahlen. Wenn man Tragantgummi In Waſ⸗ 
fer auflöfet, diefes in einen feinen fappen bringt, und 
damit das ausgefpannte und aufgeleimte Pergament 
reibt, fo nimmt es die feinfte Tufche an fich. Bor ver 
Erfindung der Delmapferei, von Johann von Eyck, 
mahlte man alles auf Pergament; und man bat noch 
ſolche Bibeln, darinnen das erfte Wort der Kapitel 
auf Pergament mit Sarben, Gold und Silber, mit 
Bögeln und Blumen ausgemahlt.ift. Man färbt 
Pergament roth, grün, blau, und in Holland aud) 
gelb, und man macht aud) gefärbtes durchfichtiges. 
Das Stempelpergament und Stempelpapier wurbe 
1624 zuerft in Holland, und 1682 in Sachfen und 
Brandenburg eingeführt. In England drückt man 
das Stempeleifen ohne alle Farbe auf. Franfreih - 
führte feinen erften Stempel 1673 ein, und verpach⸗ 

‚tete ihn fogleich an die Öeneralpächter. 


Das Baumwollenpapier war fchon feit fans 
ger Zeit, vielleicht fhon vor Chriſti Geburt, in 
China. Bon da fam es mit den Kriegen in die - 
Bucharei, und die Araber entdeckten diefes Produft, 
und brachten es im Sahre 704, als einen Lorbeer 
ihrer Eroberungen mit fi) nach Haufe, indem fie 
zugleich ferne Zubereitung ausgeforfcht hatten. Sie 
machten daraus für die Fremden ein Geheimnif. 
Nachher brachten fie es durch die Mauren nach) Spas 
nien. Der Handel der Griechen auf dem ſchwarzen 
Meere mit den Tatarn der Bucharei, fcheirit aber 
viel früher die Griechen mis diefer Waare bekannt 
———— ge 
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gemacht zu haben, und die Griechen waren Italiens 
Spediteurs, oder Unterhaͤndler mit Aſien. Unter 
den griechiſchen Kaiſerinnen erwaͤhnte die Kaiſerin 
Irene, etwa um 1100, des Kattunpapiers zum ers. 
ſten Maple, Nachher hatte Venedig und Genua. 
feine Faktors auf der Halbinſel Kimm, um den 
Europäern das Kattunpapier zuzuführen. | 


Denebig lieferte es fchon im neunten Jahrhun⸗ 
derte unter dem Namen des griechifchen ‘Pergaments, 
patcamena graeca, der Stadt Nürnberg, und den 
Deutſchen. So befam Spanien fihon im achten 
Jahrhunderte durch den Einfall der Mauren, Stars 
lien durch die fandung der Saracenen ſchon im fies 
benten, Kenntniß davon, und da die Mauren Spas 
nien etwa 700 Jahrelang In Beiis hatten, Yo legten 
fie ohne Zweifel in Spanien Papiermühlen.an, ders 
gleichen fchon zu Ceuta, Epanien gegenüber, und 
nachher aud) in Spanien, zu Toledo, Valenzia und 
Sateba ım Gange waren. 


Zugleich fäeten die Mauren vie Baumwollen⸗ 
pflanzen in Spanien aus, und DBalenzia pflanzt fie. 
noch als ein Maurifches Erbgut fort, man erzieht 
Davon verſchiedne Arten, und vielleicht waren fchen 
vorher diefe Pflanzungen den Spaniern, aus dem 
Nachlaſſe des Farthaginenfifihen und tyrifchen Han⸗ 
dels geerbt worden. 


Man nannte das Kattunpapier charta goflypr 
na, oder Xylina.. Mad) dem Linndus waͤchſt das 


goffypium herbaceum, oder Baumwollentraut | 


in Amerifa und Oſtindien, und wird jährlich gefäet. 
Die Baumwolle anf Barbados dauert zwei Jahre. 
Der Baumwollenbaum wächft in den Sandflächen 
son Oſtindien. Die rauhe Baumwolle in mein 


> 
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iſt einjaͤhrig. Die bombax religioſa auf Ceylon. 
Der Saummollensaun, bombax, wird funfzig Fuß 
hoch, und anderthalb Fuß dick. 


Die Araber machten ihr Kattunpapier von 
rober Baumwolle, und Guetards Probe mit roher 
PBaummolle, da er fie zu einem drei ſtampfen ließ, 
und ein glattes und weißes Papier herauskrachte, 
beweifen die Moͤglichkeit davon. Die Türfen und 
Araber bebelfen fich noch ftatt der Papiermüphlen, 
blog mit Mörfern, und Hands oder, Thiermüphlen. 
Die Bogen waren aus Mangel der Drahtformen, 
pappenartig und dick, welche man alätten mußte. 
Diefe Gewöhnung an Glanzpapier veranlagt noch 
‚jeßt die afiatifchen Nationen, alles italienifche und 
franzofifche Papier / welches fie kommen laffen, vor 
dem Gebrauche, wie unfre Glanzleinwand, zu gläts 
fen, daher nannten die alten Spanier ihr geglättetes 
Schreibpapier, papel brunnido, Glanzbogen. 


Alles Kattunpapier tft gelblich, zerbrechlich, und 
übel zu falten. Mach dee Dertreibung dee Mauren 
arg Spanien benußte Valenzia den Gebrauch der 
Muͤhlen, und der abgetragnen Kattunlumpen, fie 
brachte dabei Stampfen an, die tumpen zu zermah⸗ 
len. Vielleicht mifchte man auch keinenlumpen unter 
die Baumwollne, und fo verbeflerte fich die Weiße 
und Gleichförmigfeit der Schreibitoff.e Noch im 
fiebzehnten Kahrhunderte machten die Griechen nad) 
Dem Berichte ihres Landsmannes Allatius blog von 
Baumwolle und Kattunloppen Papier, ob fie gleich) 
alte teinwand genung haften, und die Anwendung 
verfelben zu Papier kannten, aud) keinenpapier aus 
Europa verjchrieben, und denn glätteten. ch glau—⸗ 
be daher, weil ganz Aſien meift baumwollne Hemden 
trägt, Diefe aber den Schweiß ber’ beißen Sänder 

mehr 
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mehr reizen, und Davon bald mürbe gefteffen wer, 
den; dahingegen follten fie die Fühlenden Hemden 
von feinen tragen, und die Mordländer im Winter 
die aftatifchen Hemdenanziehen. Ä 


Bei dieſer Gelegenheit erlaube mie der tefer 
einen Eleinen. Seitenfchritt ‘in das Alterthum, ber 


vor Erfindung der Buchdruckerkunſt abgefchriebnen 


Bücher, deren Ehronolpgie blos durch die Mode 
heraus;ubringen, weil in den ganz alten Handfchrifs 
ten die Jahrszahl fehlt, und noch nicht beisufegen 
More war. Man muß ihr Alter alfo für Die Dipfos 
matif, nach der Wortabtheilung, nad) der Modes 
orthographie, nad) der Punftirung, nach) den Accen⸗ 
ten, riad) den Abfürzungen, Ziefern, Siegeln u. dgl; 
klaſſifieiren. ® 


⸗ 


Die diplomatiſchen Regeln dabei ſind: Hand⸗ 


ſchriften vor Aarls des Großen Zriten, d. i. vor 
dem Jahre 800, haben ſelten Interpunktions. Doc) 


manche wilde Schmierer ſchrieben auch nach allge 


mein eingeführter Punftirung, noch im dreizehnten 
Jahrhundert, und noch fpäter, ohne alle Linterfcheis 
Dungszeichen, wiewohl mit Periodenabfägen, Hands, 


fehriften ohne Kapitel, und dergleichen Abtheilungen, 


reichen in ein höheres Alterthum; die allerälteften 
Abtheilungen geſchahen durch ein Tateinifches S, oder. 
Durch rothe und ſchwarz abgemwechfelte Dreiecke, Durch 
drei Kettenringe, u. dgl. Aelter, ald vom achten 
Sahrhunderte find Feine größre Abfaßbuchftaben; 
hier find alle tettern von einerlei Groͤße. Abgebrochne 
Worte, oder Halbworter, die auf das folgende Heft 
weifen, deuten das eilfte Sahrhundert an; und dazus 
mal fam aud) unfre Daragraphfigur auf, Die Gaͤnſe⸗ 
augen brachte der Anfang der Buchdruckerei In Gang. 


Zaft alle Handſchriften find auf Kaktunpapier oder 


.Per ⸗ 
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nicht in Leinen gekleidet werden duͤrfen, jährlich 
wenigſtens 200,000 Pfunde Lumpen, durch dieſe 
Brandſchatzung der Saͤrge verbeſſerte ſich von Jahr 
zu Jahr das engliſche Papier. Eine genaue Be 
rechnung gab ben Ertrag aller englifchen Papiermuͤh⸗ 
len, auf dad Jahr 1784, zu 780,000 Pfund Ster⸗ 
ling an. Nach aller Bermuthung glättet man jego 
das Drucpapier in England, fo wie in Holland, 
und zwar in einzeln Bogen, zwiſchen zweien polirten 
Stählwalzen; davon wird Das Papier Dichter, gleich 
formig, glatt und dauerhaft. | = 
Die aͤlteſte Art des Glaͤttens gefchahe mit glat⸗ 
ten Steinen. Die Stampfen erfand man bei einer 


- Papiermühle zu Iglau in Mähren, indem ein Bud) 
binder feinen Planirhammer an dem Mühlengefchirre 


‚  anbrachte. Heut zu Tage glätten wenig deutſche 


Miüplen ihr Papier, weil fie es defto öfter preflen. 


Nach des von Murr Journal zur Kunſtge⸗ 
ſchichte hat Nuͤrnberg ſein erſtes Leinenpapier vom 


Jahre 1319 aufzuzeigen; allein die Gelehrten ver 


mifchen noch immer das baummollne Papier mit 
dem leinenen. Die Fönigl. Gefellfchäft der Wiſſen⸗ 
fehaften, zu Göttingen, erfannte die wegen Erfins 
dung des teinenpapiers ausgebotne Prämie von 25 
Dufaten, dem furpfälzifchen Nathe zu Heidelberg, 
Fladd, wegen einiger folchen Dofumente zu, dan 
unter das aͤlteſte auf keinenpapier vom Jahre 1342 
war. Helmſtaͤdt beſitzt leinene Urkunden von-1 343. 
Wenigſtens legte der Rathsherr Stromer zu Nürn 
berg im Jahre 1390 eine anſehnliche Papiermuͤhle, 


mit Huͤlfe einiger Italiener, an. Schon im erſten 


Jahre hoben die zwei Muͤhlenraͤder achtzehn Lumpen⸗ 
ſtampfen. | 
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Ob die Müse, die man dem Johann Zuß aufs 
feßte, ald er im Zahr 1405 zu Koftanz lebendig vers 
brannte, von Katfuns oder feinenpapier gewefen, 
wirde Fein Antiquarius entfcheiden können, wenn er 
fie gleich befehen und jid) felbft aufjeßen koͤnnte, weil 
beide, fonderlich aber ihre Miſchungen von Kennern 
ſelbſt nicht unterſchieden werden koͤnnen. 


Mit dem Verhaͤltniſſe der taͤglich anwachſenden 
Wiß⸗ und Leſebegierde der. Menſchen, deren Gang 
noch) jest von Jahr zu Jahr ſchneller, aber auch 
flüchtiger wird, fo wie der Stolz auf menfchliche Alls 
wiflenbeit, fogar den Buͤrger, und bisweilen auch 
den Pöbelftand angeftecft hat, aber auch Dagegen 
gründliche Wiffenjchaften verdrengt, ich fage, in dem 
Berbälcnife ‚ als fich die Schöpfung. der Leſewelt 


durch die Erfindung der Buchoruckerfunit entwickelte, | 


wodurch die Gottheit der Kloftergeiftlichen.den Arge. 
ſten Stoß befam, vervielfältigte fich. uch das Pa⸗ 
pier, und bei diefem geſchwinden Anwachſen der Pas 
piermuͤhlen, in allen. tandern Europens, war die. 
Wetteiferung der Vermoͤgenden, ihr Kapital an diefe. 
Materiniten der Unfterblichfeit anzulegen, Europens- 
Inſtinkt geworden; ‚darüber vergaß man die Ger 
burtsjahre der erften und beruͤhmteſten Papiermuͤh⸗ 
len auf teinenpapier anzumerfen. Der Schacher 
war dem Enthuſiaſmus bei den Aktien des Laws 
aͤhnlich. re oo. 
Der Elſaß, Schwaben, Franken, Böhmen und 
Meißen hat die meiften Papiermühlen für Deuſch⸗ 
land aufzuzeigen. ‘Für ganz Deutſchland rechnet‘ 
man deren vierhundert. Nimmt man nun an, daß 
eine Buͤtte, in einem Jahre dreifundert Ballen Pas’ 
pier liefern Fann, fo erzeugte Deutſchland jährlich, 
ohne eine Fehlfchägung zu befürchten‘; zwel und’ 
zwanzig tauſend Ballen: nn 
Zallens fortgef. Magie 3. Th, gf Das 
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Das erfie keinenpapier war vermuthlih zum 
Schreiben beftimmt, und folglich ftark und geleimt; 
reeil es die Mahlereien der Mönchsabfchrift auszu⸗ 
halten hatte, und Bücher noch theuer und Foftbar 
waren. Erſt im fechszehnten Jahrhunderte wagte 
man auf ungeleimtes Drucpapier, wie jeßt, zu 
drucken; der Buchbinder mußte diefen Leim durch 
Kleiſter und Alaun bei tem Einbinden erfegen. Folg⸗ 
lich machte man das Druckpapier, und alſo aud) die 
Dücher um die Hälfte wohlfeiler. Bohmens Druck⸗ 
papier Has in Abficht der weißen Maffe viel Werth. 
So viel verfichern die muͤhſamen Unterſuchungen des 
von Meermanns, daß das feinenpapier bereifs von. 
2308 ber vorhanden ift; mehr Gewißheit von ber 

inführung deffelben läßt ſich nieht herausforfchen. 
alien fcheine fehon 1340 anfehnlichen Debit Damit 
gemacht zu haben; indeffen, bag “Deutfchland feine 
erfte Muͤhle 1390 erbaute, und dazu Italiener vers 
ſchrieb. Doch, man mag ſchon lange vorher, ehe 
Papiermuͤhlen entftanden, Papier auf eben die Art 
geftampft Haben, wie fich heut zu Tage die Tatarn, 
ohne Pulvermühfe, Schießpulver in ihren Horden 
in hölzernen Mörfern, mittelft eines langen hölzernen 
Hammers, machen. So machte die. alten Chineſer, 
Mauren, Araber und Tuͤrken ihr Kattunpapier ohne 
Waſſermuͤhle, und noch weiß Aſien nichts von dieſen 
Waſſerraͤdern oder Windmuͤhlen. Die jetzige ein⸗ 
zige Kornmuͤhle zu Kahira in Egypten treibt Ein 
Ochſe um, und die eine Papiermuͤhle ohnweit Kons 
ffantinopel, welche die Tuͤrken Kehatjana, Papiers 
fabrif nennen, treibt ein Strom, und ftampft bloß 
Baummollenpapier., Die Alten Fochten, zerftießen 
und ſchlugen die Baummolle, und endlich die Kattun⸗ 
lappen, in Waffer zu einem flüßigen Teige, den fie 
durch Formen (von Löchern, denn erft von Drahte) 
fehöpften; preßten, leimten und glaͤtteten. Endlich 
oo: hackte 
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hackte man Leinenlappen, wie Kohl, unter die Kat⸗ 
fune, und zulegt erfparfe man ſich die Arbeit des 
mühfamen Kleinhadens durch Stampfmühlen, wor⸗ 
auf man fehon laͤngſt vorher die Kattunlumpen zu 
- gerfloßen gemohnt gewefen war. W 


Der befannte Hollaͤnder, Roͤrbak, iſt an ſich 
eigentlich eine Handquerlkaſten, zum Zermahlen der 
Lumpen, den man in Holland durch Windmuͤhlen in 
Dewegung feßt. Er ftampft erft die Hadern, und 
nachher zerreibt er fie zu Muß. Das fchöne, weiße: 
und ftarfe hollaͤndiſche Papier veranlaßte Deutſch⸗ 
land, den Holländer überall in den deutfchen Kreiſen 
zu naturaliſiren; doch es machen unfere Eifenfchienen 
in der Maſſe Eifenroftfledten, anſtatt die hollaͤndiſchen 
Holländer Meffingfchienen haben. = ' 


Alſo mahlten die Deutfchen das Zeug ihrer 
Zeughäufer erft auf Handmuͤhlen, es war daher übers 
aus feſte und flarf. Und die anerflärbare Papiers 
urfunden der Dibliothefen feheinen von den Fabrik⸗ 
verfuchen mit halb, oder mehr keinen» ald Kattuns 
lappen berzurühren. Dielleicht machte auch das zu 
grobe, weitläuftig, zu Dichte, oder bindfadne Draht⸗ | 
gitterwerf der Sovm, die grobe Maffennarben, die 
man fich nieberjugläften bemühte, wovon es wie ges 
glättetes Kattunpapier ausfahe , und wodurch die 
Forſcher irte geführt werden. | un 


Welche ungeheure taften ‘Papier werben heut 
zu Tage nicht in tauſend Kanzeleien auf Millionen 
Schreibepulten tägfich befchrieben, und noch mehr, 
gedruckt. Welche anfehnfiche Uccife von aus, und, _ 
eingehenden, weißen und bunfgedruckten töfch- Pad 
und Druckpapieren zieht ein Staat jaͤhrlich. Im 
Jahre 1785 hatfen bie Preußifägen Staaten. cin 
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hundert Papterfabrifanten, und diefe erwarben zwei 
. Tonnen Goldes. | | 


| Holland Fauft den Deutfchen ihre Leinenlumpen, 
den Zentner mit fechs Thalern ab, und verfauft das 
Papier daraus um fechszig Thaler den Deutſchen 
zuruͤcke. Koͤlln und Hamburg ſchuͤtten . anfehnlice 
Magazine von tumpen für Holland aufeinander; da 
doc) die zwei Papiermühlen zu Hamburg allein jaͤhr⸗ 
lich nur fechstaufend Zentner Lumpen verarbeiten. 
Jetzo beklagen fich die meiften veutfchen und auslin 
diſchen Papiermüplen über den ‚allgemeinen tumpen 
mangel. Was ift am nädıften Schuld daran? Der 
unzeitige Modenſtolz, welcher die Slachsfpinnereien, 
als enfehrend anſieht; inveflen, daß der Aermſte 
vom Baummollenfpinnen mehr Vortheil zieht. Do | 
Bingegen war das Flachsrädgen ehedem die Wolluſt 
und Zierde der Fürftinnen. Außerdem vertheuren 
bie Leineweber und Leinwandhaͤndler den Gebraud | 
ber teinwand, welcher fich in einigen Häufeen faum - 
auf das Hemde einfchränft. Mehr erwähnt meine 
Linnenmanufaktur. 


Mehrentheils iſt ſchon das deutſche Phlegma 
mit der kieferung der geringern Sorten von Papier, 
des Druck» Concepts und Schreibpapiers, zufrieden; 
noch mehr, es ift jeßo wirklich noch fehlechter, als im 
Jahrhunderte der Drucerfindung. Die anmwachfen 
den Dataillonen der Mufen ämfigen jährlich meh 
Buchdruckerpreſſen, und um diefen Arbeit zu geben, 
fo verdünnen die Papiermacher die Maffe zum Pro 
bleme eines Spinineaewebes, und es feutzen Druder 
u tefer über die Schaumgelehrfamfeit der Buch 
mn. - 


Die meiften deutfchen Papiermähfen ſtehen alfo 
wegen der Wäßrigfeit ihres Papierſtoffes, Dem tie |- 
E nr Weiße, 
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Weiße, und der kubiſche Inhalt mangelt,' in uͤblem 
Rufe, und kaum erhaͤlt Boͤhmen, Franken und 
Schwaben den deutſchen Papierkredit in etwas auf⸗ 
recht. Eine andre Frage wäre es: ob Deutſchland 
hollaͤndiſches, franzofifches, und das Schweizerpas 
pier nad) aller feiner Güte nachahmen fünne. Viel⸗ 
leicht würde diefes bei einer großen Einfuhr , bei 
genauerer tumpenfortirung, bei tostrennung aller. . 
Nähte, und einer groͤßern Aufmerffamfeit auf alle 
Artifel der Behandlung. leichter werden. Sachſen 
lieferte, ald es durch eine Prämie dazu aufgemuntert 
wurde, zur Probe bolländifches Papier; aber dieſes 
mußten erft hundert Dufaten wirflich machen. S 
lieferte der Buchhaͤndler zu Königsberg in Preußen, 
aus feiner angelegten Papierfabrif, dem englifchen 
gleichkommendes Preßpapier. 


Zu dem auf der Muͤhle im Zeuge felbft gefärbs 
fen Papiere, denn man ſtreicht bunte Papiere mif 
Farben an, oder man brudt fie mit Formen, wird 
nur geringes Zeug und Lackmuß, Indigo, oder eine 
andre Farbe darunter gemifcht. Das gefärbte Mos 
denpapier iſt jeßo in Frankreich gelb, oder von gelbem 
Rande zu Heyrathsanzeigen‘, grün bet Ehefcheiduns 
gen u. f. w. Auch Sournäle haſeliren ſchon über 
den Luxus. Das violerblaue Papier der Zuckerhuͤte 
beiteht aus Blauholz, Fernambuckholze, Flohſaamen, 
Alaun und Salmiafgeifte, alles abgekocht, und unter. 
den Zeug im Holländer gegoſſen. Das lichtblaue 
Eoncepts oder Umſchlagspapier wird vom Kaffe, Bis 
triolöfe und Indigo zu einem Äßenden Stoffe. 


Was die chinefifchen Papierforten betrifft, fo 
fcehrieben die ehinefifchen Voͤlkerſchaften, in den aller 
älteften Zeiten , auf ‘Dleiplatfen und Steintafeln, 
nachher auf Die duͤnne Haut, welche unter der äußern 
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ſen Vortheil wenden ſie auch bei ihren gedruckten 
und gebundnen Buͤchern an. Aber es mangelt ihm 
allezeit die Weiße des unſrigen. 

Der kleine Baum Tongtomou, woraus man 
die bekaunte Chineſerblumen macht, liefert ebenfalls 
Papier, ſo wie der Hanf, der weiße Maulbeerbaum, 
Stroh von Reiß und Korn, und einige Baumrinden. 


Das chineſiſche Seidenpapier zum durch⸗ 
ſichtigen Nachzeichnen fuͤr die Kupferſtecher. Es 
heißt in China towen: Chi, und wird aus Den Ueber⸗ 
bfeitfeln der abaehafpelten Gehäufe ver Seidenwuͤr⸗ 
mer, ſo die Seidenbereiter fammeln, zu einer Art 
von gelben, pder weißen, ſehr weichen, durchſichti⸗ 
gem Papier, wie die Goldſchlaͤgerhaͤutgen ſind, bogen⸗ 
weiſe geſchoͤpft. Doch die einzige Provinz Kyan⸗ 
gnam verfteht e& allein zu verfertigen.. Der Augen 
ſchein und der Geruch machen es wahrfcheinfich, daß 
es die Ehinfener vor dem Verſenden, durch einen 
hligen Saft ziehen. Uebrigens fiehbt man es dem 
voeißen ſowohl, als dem braungelbem chinefifchen 
Lowenchipapier fehon an der Farbe und Dünnpeit an, 
daß fie ein Brei der Seidencocons find, welche fi) 
ebenfalld in die gelbe und weiße Seide unterfcheiben. 
‚Seide brennt, ohne zu entflammen, fie rungelt ſich 
eher von einer Art von Nöftung, verhärtet, giebt 
einen flüchtigen Thierbrandgeruch von ſich, der übel 
riecht, und der Seidenfaft in einer Seidenraupe 
iff, weil er nicht Flamme faſt, mehr gummig, als 
barzfettig. Hingegen entflanmt ſich die Baumwolle, 
und der Flache, wegen des Leinenoͤlſaſtes, und Des 
N lanzenharjes, wiewohl nach dem Bleichen, Färben 
und Maschen weniger. Dieſes Harz ernährt Die eins 
mal gefaßte Slamme, bis beide Subſtanzen zu Zuns 
der geworden, 
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Indeſſen zweifeln viele Schriftfteller daran, daß 
ſich Seivenloppen, oder. Floretfeide, oder Seiden⸗ 
haͤuſe der Seidenxaupen zu einem Papierftoffe durch 
das Stampfen verwandeln laſſen. So fielen. dig 
Verſuche, Papier aus Seibenlappen zu. verfertigen; 
zu Neapol fruchtlos aus. Hingegen verfichrt Gue⸗ 
fard, damit glücklich, gewefen zu feym. ‘Doch es 
machen nach dem Du Halde die Ehinefer dergleichen 
Geivenpapieg, bereits ſeit fiebenhundert Jahren aus 
den Eocons;- fo wie. die, Perfer aus Seidenlappen. 
Man wendet. zwar ein;. die Seide enthalte feinen 
Grundſtoff zum Fanlen, aber Faͤulniß, oder Zere 
feßung des Fafergewebes taugt zu Feine: Urt von Pas 
pier, Maceriren ift allein Hinlänglich, und der Hol 
länder .geftaftet Feine Faͤulniß, oder Grundftoffaufs 
fofung, (andern er zerreibt blos die Lumpen permits 
felft ‚einer ‚glatten Metallwaize. Zu’allem Papiere 
muß ein gartes , flockiges Faſergewebe, aber Feine 
Elementarauflöfung vorbanpen ſeyn. Endlic) koͤmmt 
noch. bei den gerungelten Feuerproben, der Seiden⸗ 
fäden, das dlige Wefen mit in Anfchlag,, womit die 
Chineſer ihre Bogen anfeuchten, und vielleicht durch⸗ 
fichtigee machen; denn dieſes laßt ſich fchon durch 
den Geruch, der anders iſt, als der Geruch) bes Ter⸗ 
pentindl&, erweislich machen. 


Das. verfilberte Chineferpapier wirb aus 
Talchiteine oder Marienglafe, welches man vier, 
Stunden lang fochen, und einen Tag fliehen läßt im 
Waſſer, verfertigt.. Man waͤſcht es forgfältig, man 
Elopft Das Mineral in einem teinenfacfe mit einem 
Klopfholze Flein, man zermalmet zu zehn Pfunden 
Tal), drei Pfunde Maun, auf einer Eleinen Hands 
muͤhle, ſiebt das Pulver durch ein Geidenfieb.durch, 
wirft es in fiedendes Waſſer, uud neiget diefeg lang— 
fam ab. Wenn nadıber ber Bodenſatz an der 
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art geworben, Im Moͤrſer sun Pulver zerſtoßen, das 
Pulver zweimal durchgeſiebt iſt, fo beſtreicht man 
Die einzelne, auf der Tafel ausgebreitete Paupierbo⸗ 
gen, vermittelft eines Pihfels, mit einem abgefochten 
Planirwaſſer von zwei Skrupel Kuhlederleim, einem 
Skrupel Alaun, ind einer halben Pinte reinen Wa 
ers, fo man dic? einfochen laſſen. Auf dieſen teins 
anſtrich fiebt man das Talchpulver, und das Papier 
trocknet man im Schatten. Endlich reibt man das 
“Pulver mit Baumwolle ab, und fo entfleht daͤs ver 
filberte Papier, ohne alles Silber, oder man zeichnet 
mit. viefem Pulver und gedachtem Leime allerlei Fi 
guten auf. Pupier. 

Im Grunde genommen, iſt das Chineſerpapier 

weniger dauerhaft, das Bambuspapier bruͤchiger, 
einſaugender, ſtaubfaugender, und durch Inſekten 
zerſtoͤrbarer, als das. unſrige. Sie müffen daher 
ihre Bücher öfters ausflopfen, und an die. Sonne 
legen, aber auch oͤfters wieder auflegen, weil ſich 
die Blätter vom Fingerfchweiße ihres warmen Erd» 
fleichs abnägen und zerfafern. ‘Daher zernagen bie 
Würmer in den fübfichen Provinzen, oft in Einer 
Macht, fogar Bücher von der Baumvollenſtaude, 
welche bie befte unter ihren Papierforten iſt, fo wie 
zu Kanton bie europäifche Handlungsbücher, bis auf 
den Band, oder die Papierfenfter, oder Die Kleider, 
ausftopfungen, fo die Schneider, flatt der Baum 
wolle, durch meichgeriebnes Papier auspoiſtern, weil 
ed fich feiter beftechen fäßt, als die rutfchende Baum⸗ 
wolle und nicht fo Kluͤmpe macht. 


Aehnliche Papierzeuge machen die Inſulaner des 
Suͤderpols, auf Neufeeland, Otaheit, Tungatabo, 
zu ihren Klelvungen, aus der Ninde des Papiers 

maulbeerbaums und des wilden Feigenbaumso, ver 
j on mittelſt 
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mittelſt des Einweichens und der Schlae mit 96 
kerbten Holzern. 


Was die Buchbruckeret der Ehneſer betrifft, 
ſo ſchreiben ſie das Werk, welches gedruckt werden 
ſoll, auf feines durchſcheinendes Papier, der Form⸗ 
ſchneider klebet jedes Platt anf eine harte Holztafel, 
und ſchneidet den Grund um bie Schriftzuͤge meg. 
Wenn er nun fo viel Holzformen geſchnitten, als 
das Buch Blätter Hat, fo befeſtigt er dieſelbe waſſer⸗ 
gleich, reibt-fie mit einer in Druckerſchwaͤrze getauchs 
ten Bürfle, von Baumrinde, legt das Papier dar⸗ 
uͤber, und ſo faͤhrt man mit einem andern weichen 
Buͤſchel daruͤber, aber dasduͤnne Papier kann nur 

auf Einer Seite bedruckt werden. 


Die Japaniſchen Papiere werden von der Rinde 
des Maulbeerpapierbaums: gemacht! Es ift daſſelbe 
ſehr ftarf, ungemein weiß, und viel geichmeibiger, 
als das unſrige. ‘Daher übertrifft der Buͤcherdruck 
der Japaner den Chineſiſchen, ſowohl an Feinheit 
und Guͤte des apiers, als an der Zierlichkeit des 
Formſchnittes. Eben der Maulbeerbaum liefert auch 
Zeug zu Kleidern und-Striden. Der Baum iſt pic, 
ältig, gerade im Stamme, und bufchig in den Zwei⸗ 
- gen. Die Frucht ift eine Maulbeere ohne Geſchmack. 
Ser Baum mächft fehnell in-die Höhe. Im Decems 
ber, da die Blätter abfallen, werben die Sprößs 
linge abgeſchnitten, in Waſſer mit Afche gefocht, bis 
die Ninde einfchrumpft, und das Holz vorragt, an 
Die Luft gelegt, zerfpalten, enteindet, und man wirft 
das Holz weg. Die Rinde wird vier Stunden fang 
in Waſſer gelegt, von außen befchabt, und die Jahr⸗ 
rinde giebt Das befte Papier; die fehlechte aber: grobes. 
Die gute Rinde wird in Afchenlauge gefocht, umge⸗ 
rührt, bis fe ſich losfaſert, gewaſchen va Stu, iu 
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Siebe im Waſſer umgerüprt, und diefe Tolle wäfcht 
man zuleßt in Leinwand, im Sluffe, und nun wird 
fie mit Stäben auf einem glatten Tifche locker ges 
ſchlagen, in einer engen Buͤtte, mit einer Elebrigen 
Fluͤßigkeit aus Neiß, und. den. flebrigen Wurzel der 
alcea, vermifcht, und in einer'geößern Buͤtte fo lange 
mit einem Rohr umgeruͤhrt, bis die fluͤßige Subſtanz 
gleidyartig geworden. Aus diefer fchopft man bie 
Bogen mit Formen, von Binſen gefloditen. Man. 
trocknet fie ballenweife gwifchen Mutten auf dem 
Tiſche, und zwiſchen jedem Bogen liegt ein Stud 
. Mohr, um damit die Bogen von einander abzufons 
dern. Die Ballen druͤckt ein Gewicht, und den 
Folgenden Tag hängt man fie auf Stangen an die 
onne. 


Wenn die Bogen auf den rauhen Latten völlig 
abgetrocfnet find, fo werben fie in Haufen gelegt, 
befchnitten, und in den Verkauf oder . Handel aus 
gegeben. Die Papiermaffe wurde bloß gefchlagen, 
und auf Feiner Mühle geftampft oder zermahlen. 


: Das vorhergebachte Reißdekokt, fo dem japas 
nifchen Papiere durch feine weiße und leimartige 
Stärfe, die angenehme Weiße und Feftigfeit mit, 
theilt, ift Feine Abfochung, fondern man fchüttelt bloß 
bie Reißkoͤrner in Waffer, in einem irrdnen Topfe, 
ohne Slafur, Hin und her, gleßt frifches Waſſer hins 
zu, feibet Die Maſſe durch Leinwand, und wieders 
hohlt das Schleimausziehen, fo lange noch die Neiße 
beitanntheile Flebrig find; die andre Zuthat iſt vie 
Drenimurgel, welche zerflampft eine Nacht im Waffer 
weicht, big das Gummi, oder der Leim in der fol 
genden Macht ausgezogen ift, um ihn durchzuſeihen, 
und anzuwenden. Sm Sommer ſetzt man weniger 
folchen teim dem Papierzeuge zu, in Winter mehr. 
Zr Dft 
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Oft erſetzt man im Sommer die Seltenheit der Oreni⸗ 


wurzel oder Staude durch ein niedrig kriechendes 
Geſtraͤuche, fo fie Sane Kadſurg nennen ;' deffen 


Blätter ebenfalls Kiebrigfeit entHalten. : Die untere. 


Saugematte ift dich, die obere aber von Binfen. Das 
ftarfe Papier der großen japanifchen Stadt Surunga 
ift bemahlt, und liegt in Ballen, gleicht den Seiden⸗ 
zeugen, bis zur Täufchung, und fann zu Sommers 
fleivern dienen. Ueberhaupt laſſen fic) aus dem 
ftarfen Fapanerpaplere Strike dreben. 


Heut zu Tage ſchreiben die Perſer auf Baus Br 
wollenpapier, welches fie durch Neigfchleim fteifen, . 


und diefer giebt auch ihren feinften Zügen den anges 
nehmen Glanz; die blendende Sonne abzuhalten, 
machen fie, mie die Holländer, bläufich oder grau. 
Aber ihr Seidenpapier von ſeidnen Lumpen befigt 
nicht die Dichtheit unfres leinenen. Die Bach⸗ 
druckerpreſſe würbe es zerreißen. Indeſſen verſchaffen 
fie ihrem Papiere die Weiße durch Seife, und "die 
Glaͤtte, oder den Atlaß Durch gläferne Polirfteine. 
Die Stadt Sam̃arkand im fande der Üsbekentatarn 
macht jeßo das fehönfte Seidenpapier.  Ueberhaupt 
bat das Derfifche Papier ‘allerlei Farben, 'utid fogar 
Silberblumen, die der Schrift gar nicht nachtheilig 
find. Davon find alle ihre Briefe an Standespers 
fonen. Unſer Papier glätten fie vor dein Gebraniche ; 
aber fie ziehen doch das aus der Fleineh Tartarei dem 
unfeigen vor. Jedes Papier ift ihren. ein Heilig 
thum, weil’ ber Name Gottes Darauf geſchrieben 


wird, und fie beftrafen allen feichtfinnigen Gebrauch 


des Papiers. Unnuͤtze Papiere werden daher ins 
Waffer geworfen, oder in Mauerluͤcken. | 

Die perfifche Tinke IF: von dir Kon iſten 
unſrer Druckerfarbe. Dergleichen find von 'aflerlei 
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- Zarben im Gebrauche, und ihre Schriftränber ber 


1) 


mahlen ‚fie mit Verzierungen. Ihre harten Federn 


ſind von feftem Schilfe gefchnitten, der die Alfer des 


Perſiſchen Golfs beſchattet. Man giebt ihnen eine 


lange Spitze. 


-  Perfien ernährt eine unglaubliche Menge von 
Duchabfchreibern, die ſehr fehlerhaft fchriftftellern; 
ein folches Buch koſtet dreimal mehr, als bei uns ein 
gedrucdtes. Dahingegen.macht man zu Tibet ‘Papler 
aus der wergartigen Ninde einer Baummurzel, die 
fie in gepfien Moͤrſern in Waſſer gerftoßen. Ihre 

rößte Bogen find zwölf Ellen lang, und vier breit. 
Sie ‚find aͤußerſt dünne, und durchfcheinend , ver 
tragen aber doch) megen ber guten Leimung auf beiden 
Seiten Schrift. Ihre Buchdruckerformen find chis 
neſiſche Holzſchnitte, und man drückt ein übergelegtes 
Such, welches naß ift, mit einem runden Holz, und 
aller Gewalt der Aerme, zum Drude auf das untere 
Papier nieder. | 


Der Papierſtoff dee Hindoſtaner iſt die Pflans 

‚ welche Linnaͤus Sonnenpflanze, Crotolaria 
juncea nennt. Dieſe bearbeiten fie, wie wir den 
Sachs, oder Hanf, fie röften fie im Waſſer, und 
wenn Strike, Pacdleinwand, Netze u. f. w. dars 
aus gemacht worden, und abgenüßt find, fo Fauft 
der indianifche Papiermacher diefe abgenugte Sachen 
aus der Sonnenpflanze, er zerhackt fie, macerirt fie 
fünf Tage lang in Waſſer, wafchet fie in einem Korbe 
im Fluſſe, läßt fie in einem Topfe in der Erde eins 
gegraben, in einer Lauge von Falifcher Erde, und 
Kalk, zehn Tage, waͤſcht fie, bleicht fie an der 
Sonne, nachdem man fie geftampft, bringt fie in 
die fauge, und fo erhält man ein grobes braunes 


Papier. 
Eine 
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Eine achtmaflige Wiederhohlung eben dieſer 

Handgriffe perſchaft erſt ein Papier von ertraͤglicher 
Weiße. Dieſe dumpen bringt man in eine Ciſterne 
voll Waſſer, an deren Rande der Schoͤpfer ſitzt, wel⸗ 
cher die aus Bambusrohr gemachte Papierform uͤber 
einen Rahm fpannt, das Zeug damit milchweiß aufs 
truͤbt, und nun fchöpft er den “Bogen Papier, mit 
der Form zweimahl Hintereinander, man kehrt die 
Form. auf. einer Matte um, und man hebt vie; 


Sorm fanft ab. . 1J 

Auf diefe Art ſchoͤpft der Schoͤpfer in einem 
Tage zweihundert Bogen, er deckt über den ganzen! 
Stoß ein Tuch, uͤber diefen liegt ein Brett, mie 
einem Gerichte, bis zum andern Tage, ba man: 
einen Bogen nach dem andern abhebt, und auf ver 
getünchten Wand des Haufes, vermiftelft einer Würfte 
ausbreitet,, und von dieſer faͤllt der Bogen von ſelbſt 
ab, fobald er völlig troden geworden. Hierauf hreis 
tet man die Bogen auf einem Tuche aus, man übers 
faͤhrt fie mit einem teinentuche, welches mit duͤnnem 
Neißbreiwafler-getränft worden, ntan hängt fie zum 
Trocknen auf, beſchneidet fie alle nach einerlei Maaße, 
mit Huͤlfe eines Meſſers, und Hierauf glaͤttet man 
die feinere Sorte Papier zweimal mit einem geſchliff⸗ 
nen Granite, um ſelbige zum Verkaufe zu falzen. 
Aus den Papierſpuͤnen machen fie nenes Papier. 


Zur. jeßigen Zeit bereiten die Hindoſtaner ihr 

Papier zum Schreiben. aus einer Mifchung von leis 
nenen und baumiwolinen Lumpen, mit. Neißfleifter: 
gefteift, indem fie. zuletzt noch einen Firniß, wie die; 
Ehinefer über ihr Papier ftreichen. Manches hat 
allerlei Farbe, und: fogar eine Gold» und Silberfarbe.. 
Slie ſchreiben am gemeinften auf grauen Papier, hins. 
gegen gebrauchen fie das. weiße zum Einſchlagen für- 


die Waaren. F un 
Die 


‘ 
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Die Arbeiter oder Gefellen bei einer Buͤtte find 
der Schöpfer , ‚oder Eintaucher, der vornehmſte, 
welcher Die Bogen mit der Form fchöpft, "der Baut⸗ 
ſcher legt die naffe fleckige Bogen zwiſchen den Filz, 
iu einem Stoße, oder Haufen von 182 Bogen, fo 
Daufcht oder Pfufcht beißt, worauf der Leger Die 
vom Filze halberitwäflerte Bogen zu Niegen aufs 
ſchichtet. Der Saalgefelle'leimt das Papier. Die 
tumpenfeferinnen forticen die Lumpen nach ihrer Fein 
beit. Der Lumpenwaͤſcher wäfht fie. : Die Aufhaͤn⸗ 

er —e per ne —— — in 
chlechtgerathne oder Ausjchußbogen aus. Der 
ler de ite in Rieße. Buch Schreibpapier. 
gäle 24, vom Drudpapiere.25 Bogen: Zwanzig 
uch machen ein Rieß; zehn Rieß oder 200 Bogen 
machen einen Ballen. „ Drei und zwanzig ‚gebruckte 
- Bogen nennt der Buchhändler ein Alppabet, —. 


Eine aufmerkfame Sortirungund Abfonderung 
der hänfnen, wergnen, feinen, mittlern und groben 
Leinenlappen, dag: Auftrennen der Naͤhte und Säw 
me, die allezeit weniger abgenuͤtzt find, Folglich noch 
unaufgelößt find, wenn ſchon Die mürbe Theile Durchs 
Sieb davon fließen, und davon im Bogen Flocken 
entftehen ; die Unterlaffung der Faͤulniß, und des 
Kalkes, ein reineres Wafler, ohne Schlamm und 
Sand, und ohne Aufträbung durch Negen und 
Sturm, oder Gewitter, fo wie die Holländer Ihr 
Waſſer durch Schichten von Rohr, Steoh und 
Sand durchfeihen, ehe fie e8 gebrauchen, die Ahr 
ſchaffung des Vitriold, womit man den Afaun, und 
das Leimwaſſer gelbflefig macht, "die Unterlaſſung 
der Kattunlappen, womit viele ihren Zeig vermehr 
ren, ein ſtrengeres Verbot der feinen tumpenansfuhr, 
die die Holländer gut bezahlen, und. folglich aus 
Deutſchland an fich ziehen, ferner die Umarbeitung 

des 
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des befchriebnen und Hedruckten Papiers, zu neuem 


Papiere, nad) genauen Sortirungen würbe zur Bers 
befferung und binlänglichen Menge des deutſchen Pas - 


fel viel beitragen. — 
Nach der Erfindung des Hoffraths RKlaproth 


piers, welches jetzo zu mangeln anfaͤngt, ohne Zwei⸗ 


in Goͤttingen, aus bedrucktem Papier wiederum neues 


zu machen, von 1774, wurden drei dazu verurtheilte 
Folianten in heißem Waſſer eingeweicht, um den 


Buchbinderleim aus dieſem Druckpapier, oder viel⸗ 
mehr aus dem Ruͤcken des Bandes auszuziehen, wie _ 
man gewohnt ift, wenn man Papier zu Pappe ums. 


äzuarbeiten die Abſicht hat. Man ließ diefe Maffe 
mit ſechs Stuͤck Walfererde, jedes drei Zoll lang, 
and einen Zoll dick, im Loche zwölf Stunden lang 
gut durchſtampfen. Diefe Maffe wurde mit’einer 
Kanne Kalk acht Tage lang in die Mühle gefchütter, 


Endlich brachte man die Maffe in ben Hollaͤn⸗ 


der, und dieſer Vorrath war fuͤr den Hollaͤnder zu 
klein, und davon ruͤhrten die wenigen gelben Roſt⸗ 
flecke des Hollaͤnders im Papiere her. Der Holläns 
‚der mahlte den Stoff zwei Stunden lang, von da 
. brachte man ihn in die Buͤtte, um ihn, wie gewöhrts 
li), zu Papier zu verarbeiten. ‘Die fünf und viers 
zig Alphabete ver alten Tröfter gaben ein Rich, zwölf 


Puch Papier. Alfo Foftete der Verfuc), außer dent - 


Arbeitslopne, zwei Groſchen an Walkererde. 
Durch dieſen Handgriff laffen ſich ungeheure 


Mafulaturftöße, die den Buchfaden bisweilen zum | 


Invalidenhauſe ‚machen, in neue Werke umfchaffen, 
und vielleicht waͤſcht man auch mein magiſches Werk 
zum Eulenſpiegel um. Alſo wäre dereinſt jede neue 


“- 


Generation der Papiermacher der -Probirftein oder | 
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die Hefte Makulaturkritik der vorhergehenden Ge 
ſchlechter; denn der ſchnelle Abgang einer Makula⸗ 
turſchrift ſcheint nur das Gluͤck einer Diarhon zu 
haben, fü wie gute Schriften oft langſam den Laden 
verlaſſen. Ueberdem muͤſſen fumpen vier und zwan⸗ 
zig Stunden im Loche geſtampft werden, dieſe Maſſe 
aber kaum zwölf; gehollaͤndert werden Lumpen zwoͤlf 
Stunden, und altes Papier bloß zwei. Das neue 
Papier wird feiner, als das alte war. Selbſt die⸗ 
fenigen. Makulaturwerke, welche den Kramladen⸗ 
produkten bisher zum Vehikel gedient haben, koͤnnen. 


noch oͤkonomiſcher, nach geleifteter Publicität, dem 


Schriftſteller durch dieſe Umarbeitung wieder ges 
nkt werden. Aber welch ein Klagegetoͤn würden 
die Buchhaͤndler erregen, wenn nun das Verbot der 
Lumpenausfuhr, auch auf die Ausfuhr ihrer Ver⸗ 
lagsbuͤcher außer tandes. ausgedehnt werden ſollte. 


Nach den Verſuchen des Schaͤfers iſt faſt 
keine einzige Pflanze, wegen ihrer Saftroͤhren, ſo 
wie Flachs, Hanf und Baumwolle, zum Papiers 
machen unfähig. Dazu gehöret z. E. die Frucht⸗ 
wolle der Schwarzpappel an feuchten Orten, von 
Außerm Unfehn der Weide, und deren Saamenkaͤtz⸗ 
gen. Dieje treiben Fleine bärtige Saamengehäufe, 
welche mit der reifenden Waͤrme aufderften, und 
diefer Bart, oder Wollenfeder wächft allmähfich wie 
der nad), wenn man ihn abflußt, oder einfammelt. 
Die Natur hatte bei folchen leichten Flocken die Abs 
fiht, wie bei der Baumwolle, die Saamenförner 
dermittelft diefes Teichten Windmuͤhlenfluͤgels beim 
Winde weit umher ausjufäen. | 


Die Pappelwolle ift an ſich fhon und weiß, 
aber mit kleinen gelben länglichen Saamenfnötgen 
vermiſcht. Schäfer ließ diefe Wolle mit dem Meſſer 


jew 
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zerhacken, denn ſtampfen, und ſie war in Zeit von 
‚zweien- Stunden geſchoͤpft und geformt zu werben.‘ 
Die Bogen verließen leicht den-faugenden Fil;, man 
Bing fie auf, ohne daß fie Riſſe befamen, und das 
teimen, Einpreffen und Glätten machte feine Schwies 
tiofeiten. Die Bogen. hatten alle Eigenfchaften 
eines auten fumpenpapiers, die vollfommne Weiße | 
ausgenommen. Ein Pappelzweig von einem halben“ - 
Buße liefert oft ein halbes Pfund Wolle. Die das 
von gemachten Hüte faffen nicht den Regen durch, - 

und behalten bei ihrer teichtigfeit den Glanz länger, 
So entitanden auch daraus Filzſchuhe, gefkrichte und. 
gemwebte Strümpfe, Handſchuhe, Parchent. Die 
Wolle wird in die Sonne gelegt, und mit der Hand . 
abgelefen. | | 


. Die übrigen Papierftoffe find die Gartenpappel, 
deren Stängel und Stamm mit teinenlumpen weißes - 
und feines Papier liefert. Die große Brennneffel giebt 
Neſſelzwirn, Neffelfattun und Papier, aus der Rinde 
und vem Hole. Das Wollengrag, linagroftis, auf. 
magern Wiefen; die große Diftel, deren Stängel 
gebraucht werben fönnen, fo wie die Diftelmolle unter 
tumpen; bie Ejelemild), apocynum majus-Syriac, 
erectum, vermittelft eine Leimwaſſers; der gruͤne 
Waſſerſchleim, conferva, mit-tumpen gemijcht; die 
Sruchthälfen des türfifchen Weizens ; Späne der: 
Weisbuͤche geben ohne allen Zufaß durd) die Stam⸗ 
pfe ein zlemlich weißes Papier, ſo wie die Säge und. 
Hobelfpäne der andren Bäume, mit tumpen verſetzt, 
fondertich Die Hobelfpäne der Weide und Eſpen, und 
die Pirfenrinde. Die Fichtenjpäne liefern ein ſchoͤ⸗ 
ned Schreibpapier. Die Weinreben; der weiße -- 
Maulbeerbaum, deflen Rinde einen ſchoͤnen Flachs 
giebt. Die abgezogne Ninde der jüngften Zweige, 
liegt vier Tage, wie der Flache in ber Röftung, in 
Eu j Mma Fluß⸗ 
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VDußwaſſer, und in beſchwerten Gebuͤnden, denn auf 
der Wieſe bethaut, Doch nicht gefonnet, und zwar 
zwölf Tage lang, bis ſich Die Rinde durch die Doͤrr⸗ 
und Drechprobe zerfafert; das rohe liegt noch länger 
an der Nachtluft. Der Holsfchlägel entfafert enbfich 
‚die Rinde, und bie Brechung und Hechel vervoll⸗ 
fommnet endlich den Maulbeerflachs zum Spinnen. 
Kurz, der Anbau der weißen Maufbeerbänne allein 
ficyert gegen allen Lumpenmangel. tinbenblätter, 
Hopfenranken, Waldreben zur Pappe; die abgezogne 
Stängel des Braunkohls in Kalk gebeist; Rohrkol⸗ 
ben geben zartes Poſtpapier. Schaͤben, Die von der 
Breche und Hechel abfallen, wenn fie in Kalk gebeist, 
geftampft, und dem Srofte ausgefeßt werden, geben 
ein dem holländifchen ähnliches Papier. Selbſt die 
Proben mit hanndverfchem Torfe gelangen dem 
Schäfer, fo wie von alten Dachſchindeln. So lehr⸗ 
ten die Wefpen den von Reaumur 1719, daß ihre 
Mefterpappe aus verfaulten Holzfpänen beſteht. 


Daß der feinbau, ober der Flachs fchon von 
undenflichen Sahren in :Deutfchland eingeführt ges 
wefen, bezeugt Cornel, Tacitus de mor. Germ. c. 
17. wenn er fchreibt: die deutfchen Weiber kleiden 
ſich oft in keinwand,, und ſchmuͤcken biefelben mit 
Purpur, und Haſſelquiſt fagt, daß noch jego von 
Damiate in Niederägnpten aus jährlich eine anfehw 
liche Menge rober Flache nad) Venedig, Livorno 
und Marfeille; fehlechte ägnptifche Futterleinwand 
aber eben dahin auggefürt werde. In der Urkunde, 
. welche Gudenus vom Römifchen Kaifer Otto dem 
aten anführt, heißt ed: die Kirche bedient fich bie - 
weilen auch der weiblichen Schmuckſtuͤcke von teim 
wand, Wolle und Seide, und man fandte die filberne 
Kunfel der Tochter des Kaifers Otto des Erſten, 
nad) ihrem Tode, nach ©. Alban bei Mainz. 
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Der wahre Urſprung des fliegenden Sommers 
im Oktober. 


Die Sandfeute, bis auf bie Kinder, Fennen den 


- fliegenden Sommer, oder die Marienfäden, welche 
unter ber Geſtalt eines weißen, ziemlich dicken Ges 
webes, von den Feldern im die Höhe fliegt, und fich 
hie und da anhängt ‚. mehrentheils aber vor dem 
MWinde berfeegelt. Einige Naturforſcher erflärten 
diefes Gewebe für eine, durch die Fühlen Hebftnächte, 
aus den Pflanzen zu Fäden verdichtete, und vom 
. Winde losgerißne Gewebe, wie etwa Kinder aus 
naflem Kirſchbaumgummi fic) den Daumennagel mit 
Fäden befpinnen. Andre hielten es für ein Gewebe 


ber Felbfpinnen, welche von den Stopfeln Abſchied | 


nahmen, und vor Kurzem wollte Dereboom eine 
Art von Käfeen mit einer Ruͤckenblaſe entdeckt haben, 


‚woraus zwei Fäden zu eirem Zwirn würden, der 


oft über sehn Ellen nadhfchleppte, deſſen zerrißne 


: Enden das Gewebe des fliegenden Sommers herges 


ben follten. 


| Sn der That aber entfteht diefer Stadt» mb 


Landkalender von einer Art Pleiner Feldfpinnen, deren 


fleiner Körper nebft ihrer Behendigfeit den Nature 


- forfcher ohnfehlbar täufcht, wofern derfelbe nicht ein 
ſehr ſcharfes Geſicht und viel Geduld hat. 


Vielleicht verdiente dieſe Spinne, welche ſo 
groß, -ald der Knopf einer kleinen Stecknadel iſt, 
den Namen der fliegenden Herbſtſpinne. Ihr laͤng⸗ 
licher Kopf traͤgt acht graue Augen. Der teib iſt 


eyrund, die gelben Fuͤße ſind nicht ſehr lang, und 


das ganze Inſekt iſt mit einzelnen Haaren beſetzt. 


Mm3— mie 
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Mit dem Anfange des Oktobers verlaſſen fie 
Wälder, Garten und Wiefen, und erfiheinen auf 
den Feldern, bis zur Mitte des Novembers. In 
Diefen offnen Stoppelfantonirungen feheinen fie ſich 
zu begatten. Sie fpinnen von Halm zu Hahn em 
zelne Fäden, - und gegen Das Ende des Dftobers ſieht 
man, wenn man fic) bückt, oder dergeſtalt auf die 
Erde niererlege, um den Sonnenſpiegel daran zu 
merfen, Zäune, Wiefen, Stoppeln, gepfluate Aecker, 
und ganze Felder mit einem zarten weißen Flor bes 
deckt und tapezirt. Wenigſtens ſechs Fäden Fönnen 
erſt geſehen werden, ein einzelner aber nicht, denn 
dieſe Spinnen machen kein Gewebe, ſondern ſie zie⸗ 
hen nur aͤußerſt feine, einzelne Faͤden, worauf ſie 
“als Seiltaͤnzer fortſchreiten. Sonderlich ſpinnt das 

ganze Feld nach dem Morgenreife mit Anſtrengung, 
um eine Bruͤcke über den Reif zu ſchlagen. Am 
ernfinften arbeitet man des Mittags. Hier Fann 
man durd) ein Bergrößrungsglas vorzüglich zwiſchen 
den Saberftoppeln eine große Menge verrwickelter 
Fäden arbeiten und ausfpannen fehen. Sie jchrinen 
bon einer Stoppel zur andern herüber zu fliegen. 
Die ftarfe Souragirung gegen Fleine betäubte Muͤcken 
fcheint ein Mückenfpiel im Sommer vorzuftellen, und 
da sroße Inſekten fchon in die Wlnferquartire ein 
gerückt find, fo fcheinen die Kleinften ihren Hintertrab 
auszumachen, und ihre fpäte Jagd ift das Feſt der 
tiebe, nach der alle verlorne Poften fogleich eingezogen 
werden, Ener fegen und fterben, und fi) unter ven 
Sandkoͤrnern verlieren, W 


Dieſe hoͤchſt zarte Fäden, die während ber fe 
ten Drtoberhälfte ganze Fluren ald Anzeigen der na 
ben Schneegeftöber augpolitern, zwirnen fich von dem 
Heinften Luftſtriche, zerreißen , bilden bemerfbare 
weiße Fäden und Flocken, verwickeln fich wit meh 

rern 





. | 4 | 
“ Fortgeſetzte Magie. 551 
serk zu Knoten, und fliegenden Enden von Gewebe, 
und in dieſer Geſtalt ſehen wir den Sommer von uns 
Abſchied nehmen. Oft fliegen darinnen verwebte 

Spinnen dieſer Art mit davon, vielleicht, weil ihr - 
die Natur durch dieſe fliegende Bruͤcken, oder tufts 
pontong, einen andern, fonft unerreichbaren Kanton 
für ihre Fünftige Eyer anweiſet. Doch auch andre 
Arten von Spinnen bedienen ſich diefer Sreipoft. 
So verzwirnt oft der Wind die Kaftanienfpinne im 
Bicfem Seweba . .- J 


Ich habe bereits geſagt, daß dieſes Zufalls⸗ 
gewebe unſern kleinen Inſekten zu einer fliegenden 
Bruͤcke über den Stoppeln dient; aber der Wind 
webt ein Jagdnetz daraus, welches zugleich dient, 
fliegende Blattlaͤuſe, und ganz kleine Fliegen wegzu⸗ 
fouragiren. Und von dem Safte derſelben leben ſie, 
indeſſen, daß der fllegende Sommer in ſeiner Jaͤger⸗ 
taſche eine Menge ſolcher Geribben mit ſich fortfuͤhrt, 
und hie und da niederlegt. 


\. 
Ä Doch warum erfcheinen dieſe Herbftfpinnen 
nicht auch in Sommer? Sm Herbite verlaffen die 
Streickvögel unfre Gegenden, fonderlich die terchen, 
welche auch von diefen Spinnen tiebhaber find. Les . 
berdem find die Saatfelder und Wieſen befchnitten, 
Das Graß welf, und vie Felderoberfläche viel gerader. 
Mrfere Epinnen dienen alſo, nebſt den 'ansgefallnen 
SHaberförnern, den terchen auf ihren Reiſeſtationen 
zur Interimsfouragirung bei dem fechömonatlichen 
Herbſtmanduvre; denn in Gebüfchen verbergen fich 
noch einige Voͤgel, die auf fie Jagd machen, und 
fte in dle Stoppeln austreiben. Vielleicht jagt fie 
auch) die Naͤſſe des Bodens, und der Reif herauf, 
um an der Sonne das Seiltaͤnzerfeſt zu beginnen, 
oder ihre Lichtmeſſe zu feiern. Aber alles dieſes 
Mm 4 ſcheint 
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ſcheint noch nicht die rechte Urſache davon zu ſeyn, 
dag die kleinſten Spinnen, welche anfangs kaum fo 
groß find, als eine Nadelſpitze, im Reife am fpäte 
ften fiherzen, wenn bereits die größten und fogor 
Haarthiere in der Erde erflarrt liegen. | 


Ueder die Bildung des Hagels. 


Mach der Theorie des Cotte, im Journal ge- 
neral de France. N. 45. des Jahrs 1789: Das 
fücchterliche Hagelwetter vom 13. Julius 1788, fo 
in verfchiednen Gegenden Frankreichs Wi traurige 
Dermültungen anrichtete, veranlaßte dieſen beruͤhm⸗ 
ten Meteorologen zu folgenden Gedanfen' über bie 
SHaaelrildung. Er erflärt die durd) den Ruf ange 
gebne Größe und Schwere der Hagelmafle zu, zehn 
Prunden, für eine offenbar übertriebne Volksſage. 
Bielleicht fand man einige, ſchon auf der Erde zu 
fammen vereißte Stüde; denn nad) feinen Deobady 
tungen hat man nicht größre, als einpfündige Hagel» 
ball: aus der Luft fallen gefehen. 


Der Hagel pflegt faft allegeit nad) einer großen 
Hiße von einem heftigen Sturme gemorfen zu wers 
‚ den, und e8 vergleicht der Berfaffer, um eine Theorie 
über dieſes Meteor zu geben, die Atmofphär mit 
einem Deftillirfolben und deffen Geraͤthſchaft. Die 
Erde iſt der Feuerheerd, aus welchem die Wärme, 
und durch diefe die Dünfte auffteigen, deren Menge 
jederzeit mit der Seerdwärme im genauften Verhaͤlt⸗ 
niffe ſteht. Dieſe felbft auffteigende Hitze verdünnt 
ober zerfpaltet auch die Dünfte zu den feinften Waſ⸗ 
feratomen, woraus denn folgt, daß fie fich jest im 
Sommer viel höher, als zur Winterzeit erheben, 
und cine folche Höhe des Dunſtkreiſes erreichen, mo 
dje ewige Kälte und Froſt Herrfcht, Dieſe m 
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Hoͤhe betrachtet ver Verfaſſer als ben ungeheuren 
Selm, und das Kuͤhlgefaͤße. Vielleicht ift alfo der 


olben der untern tuft Eine DBierthelmeile, oder 
höher, und der Kuͤhlhelm zwei Bis drei Taufend Klafe 


ter hoch. a 0 
Hier gefrieren alfo die Dünfte, fie werben ſtrah⸗ 


fig, oder flockig, der Wind jagt fie in dieſem Anfange 


der Froſtregion hin und her, bis fie bald ſchmelzend, 
Bald gefrierend in beträchtlichen Stuͤcken zur Erbe 


gefcehleudert werden, indem fie der Fall und Zufall 


an einander vereifet, und fallende Negentropfen an 


einander gefrieren. Die aufiteigende Dünfte hängen . 


ſich an fie, geben ihrien die Fleine Wärme fchnell ab, 
legen fi) um das Hagelforn von außen an, gefrieren 


felöft daran zu unförmlichen Klumpen, und-fo bilden 
fie Öeftalten, welche den Kriftallifirungen der Sta⸗ 
laftiten ähnlich find. So iſt ver Korn,. ald Regen 


tropfen, dichter geftoren, und die Eisrinde, als ein 
Dunftneft, lockrer. | 


Sm Winter find die Duͤnſte viel dichter, und 


fchwerer, und die Wärme matt, fie fleigen folglich 
nicht fo hoch), geftieren ſchon im Steigen zu Eis, 


ahlen, können alfo nicht In einander fließen, und : 


Kerne machen, und fo fallen fie, als Sternfloden 


auf die Erde, die unter dem’ Namen der Schnee ' 


—* um deſto groͤßer werben, je mehr Wärme die 


eigenden Dünfte unterwegens von fid) hauchen, over .. 


je niebriger ihr Fall tft, weil aledenn meh? Flocken 
im Geftöber durch Ihre Stacheln zufammen wachfen. 


Nach den Bemerkungen hagelt es felten zur 


Nachtzeit, weil die tuft, fobald die Sonne ven Ho⸗ 
rizont verläßt, ſich abkuͤhlt, davon die Dünfte Dich» 


ter, d. i. ſchwerer werben; folglich Fönnen die Duͤnſte 


ie zu derjenigen Höhe, wo die ewige Eisregion, oder 
' M m 5 d der 
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der gedachte Koͤhlhelm Herrfcht, erreichen, und folgs 
fich geht das eingebildete Deftilliren nur in den uͤbri⸗ 
en Zahreszeiten, am beften und höchften aber im 
ommer fort, wo die Sonne von obenfer die tuft 
verdünnt, d. i. die Straße für die Dünfte rein und 
offen hält, und fie an fich zieht; indeffen, daß bie 
Hise Des Heerdes, oder der Erde, die Dünfte von 
ihren Körpern losmacht, hebt, und bis an den erjten 
Wendekreis der Frojtregion begleitet. 


Neuere Verſuche über die fünftliche Kälte, 


Der Apothefer Walker zu Oxford machte Durch 
Verbindung einiger Salze, in der größten Sommer 
hitze, Wafler, welches den Grad 70 am Thermo 
meter. hatte, zu Eiß. Ein’andermafl fiel es von 
65 Graden auf ficbenzehn. Das Verhaͤltniß ver 
Salze in dem Salzmenafel war, eilf Thelle Salmiaf, 
zehn Theile Salpeter, fechszehn Theile Glaubersſal,, 
zu zwei und dreißig Thellen Wafler, dem Gewichte 
‚nad. Salmiaf und Salpeter fonnen zerrieben feyn, 
Glaubersſalz muß aber feine Kriftalle behalten. Die 
Säure des Salpeters, Salmiafs und Glaubers 
falzes fenften das Thermometer auf acht Grade unter 
Mull herab. Mic Hilfe diefer drei Salzſubſtanzen 
wurde Dueckfilber, ohne Beihülfe von Eiß oder 
Schnee gefrierend gemacht. : Eben fo bringt Vitriol⸗ 
oͤl, mit -zfeichviel Waſſer verdünnet, mit Glaubers⸗ 
falz ähnliche Wirkungen hervor. 


Ein neueres Amalgama zu den Elektrifirkuͤſſen. 


Nach der Nr. 274 des Journal de Paris von 

- 3788, ward dem Herrn Ingenhouß ein Pulver 
gum Eleftrifiren jugefchrieben, welches längere Fun⸗ 
._ fen, 


. 





‘ 
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ſchmelze Einen Theil gereinigten Zinfes, und Einen 


\ 


Theil reinen Zinns zufammen. Alsdenn bermifche 
man fie mit zweien Theilen Queckſilber, man ſchuͤttle 


die Maffe in einer hölzernen Buͤchſe, welche inwendig 
mit Kreide überkogen iſt. Bor dem völligen Erfals 


ten zerreibe man fie zu Pulver, und bei dem Ges 
brauche kann man entmeber dies feine Pulper für fi), 
oder auch mit Fett in das Küffenleber einreiben, - 


Der Seide eine feftere und ſchonere Cochenillen⸗ 
roͤthe und Scharlachfarbe durch das Faͤrben 
zu geben, als bisher bekannt war.· 


Aus den Abhandlungen der Konigl. Akademie | 


ber Wiffenfchaften, von Jahre 1768, von Macquer, 
als ein Auszug. Z— 


Drebel, ein hollaͤndiſcher Scheldekuͤnſtler. ge⸗ 


rieth auf die Entdeckung, die Cochenille mit der Zinn⸗ 
aufloͤſung durch Koͤnigswaſſer, zum Faͤrben zu ver⸗ 
miſchen, und dieſer Verſuch ſchenkte ihm das lebhaf⸗ 


teſte und angenehmſte Roth, davon uns kaum die 


Natur und Kunſt einen Begriff geben konnte; ich 
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fen, als das Mahlergold, herausziehen (oft. Man | 


Bj 


meine die Scharlachfeuerfarbe, welche anfangs den 


Pamen des holiändifchen Scharlachs führte, und 


bald durch den Scharlady der Gobelinsmanufaftur 


zur Parts verbeffert, und verdrengt ward, 
Da die Entdeckung einmal da war, fo brachte 


_ man nad) tiefer Grundlage eine Menge fchöner rother 


Muanzen hervor, die in ihrer Art eben fo glaͤnzend, 


und gefällig ausfallen, Doch man wunderte ſich 
Dis auf diefen Tag, daß alle diefe ſchoͤne Sarben mit: 
zer Eochenille blos auf der Schafwolle, oder ders _ 

gleichen 
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gleichen -Thierftoffen angingen. Da man bie Seide 
fe guf, als die Wolle, vor dem Drebel, vermittelft 
des Mauns, mit der Cochenille ſehr ſchoͤn Karmefins 
roth färbte, fo kann man fich leicht einbilden, Daß 
man die Scharlacherfindung auch bald auf die. Seide 
- angewandt haben wird. Uber wie erflaunte man, 


als die Seide bei einerlei Materialien und Berfahren, | 


und in eben dem Eochenillenbade, woraus man ven 
prächtigften Wollenfcharlach herauszog, eine Zivies 
belfchalenfarbe befam, welche fich fo matt an fie Hing, 
daß die erfte Wäfdye alle Farbe herausfpälte. - 


Wenn man Baumwolle und Flache, ober 
anfgarn, In das Scharlachbad bringt, fo nehmen 
nicht einmal die braune Schmußfarbe der Seide 
an fih. Baumwolle und keinengarn find Pflanzen» 
ftoffe, Wolle aber. bloß thierifh. Seide nimmt 
u gleicher Zeit an den Nechten des Thiers und 
MD flanzenreiche Antheil ; denn der Seidenwurm 
fammelt das Gummi, woraus er fein Gewebe aus 
den Ziehlöchern unterm Kinne zieht, ſchon feit der 
legten Häutung, und folglich ift Seide Fein lang⸗ 
fames Schaafhaar, ( Schaafe leben auch bloß von 
Pflanzen) fondern ein vegefabilifcher, in eins fort 
auszuleerender Summiauswurf, als ein dicker Extrakt 
aus dem Safte der Maulbeerblätter, mit etwas Ins 
fektengalle digerirt, welche an der tuft zu einem Ge⸗ 
fpinfte erhärtet, und nun Seide iſt. Es feheinen 
alfo Zeuge um fo viel geneigter zum Annehmen des 
Eochenillenfcharlachs zu feyn, als fie an tbierifchen 
Deftandtheilen mehr Antheil haben ; und umgefehrt, 
find Materien um defto weniger (harlachenpfänglic, 
je mehr fie fich den Vegetabilien nähern. 


Diefes führte auf Verſuche, um den Thierka⸗ 
vafter der Seide weiter auszudehnen, oder um fie 
| thier⸗ 
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shierarfiger zu machen, man legte fie In Thierfäfte, 


ließ fie trocden werden, man wieberhohlte dieſes oft, 


man behandelte fie mit Seifen von Alfali, und aller 
let Thierfettigfeiten, fonderfich darum, weil’ man 


“weiß, daß auf diefe Art behandelte Baummoglle die 
fehöne Krappröthe anninımt, welche in Sranfreich 


unter dem Namen des Undrinopelroths im Handel 


befannt ift. 
Doch ber Erfolg entfprach der ‚Theorie nicht, 


die Seide fies fid) Dadurch nicht mit der Scharlache 


Fompofition ausſoͤhnen, ob man gleich mit den Dos 


‚ fen der Zinnauflöfung, und. mit allerlei Solutionen 


son Metallen, und halbmetallne Abänderungen vor, 


nahm. Halsftarrig beftand die Seide bei allen dies - 


fen Metallverfuchen auf ihrer alten Weinhefenfarbe, 
ohne Glanz, und voller Schmutz. 


Macquer ſahe ſich alſo gendthigt, alle Auf⸗ 
tritte, die der Scharlachfaͤrber bei dieſer Arbeit ges 


ſchehen laͤßt, mit Aufmerkſamkeit zu zergliedern. Er 


goͤß etliche Tropfen klare Zinnaufloͤſung in ſehr klares 
Deſtillirwaſſer; dieſes ward bald truͤbe, bald milchig, 


und lies einen weißen Satz, d. i. einen Zinnkalk fal⸗ 


len, dem das Waſſer einen Theil der Saͤure geraubt 
hatte, ohne die dieſe Erde nicht in der Aufloͤſung 
ſchwimmend erhalten werden kann, ſondern unter⸗ 
ſinkt. Eben ſo zerſetzen ſich viele andre Metallauf⸗ 
loͤſungen, wenn man fie in eine Menge Waſſer gießt; 
die Metallkalke werden niedergeſtuͤrzt, weil die wenige 


Kraft der Säure zu ſchwach iſt, den Kalk ſchwim⸗ 


mend zu erhalten. Ich habe bemerkt, daß alle Saͤu⸗ 

ren, die man in Waſſer gieft, viele Stunden fang 

auf bem Boden liegen bleiben, weil Waſſer leicht ift, 

und man muß es ſtark umrühren, ehe die Säure 

“ vom Waffer aufgelöft wird; folglich kann der an 
Ä A 


— 


% 
nn 


560 Fortgeſetzte Magie. 

den, und ef benn witd das übrige Zinn mit einmal 
u tiefes wird faſt ohne Aufbraufen aufge 
Iöft, und die Fluͤßigkeit färbt ſich dunfelbernftein 
artig. 


Eind die Säuren oder Sauergeifter gering, 
haltig, fo bleibt etwas Zinn unaufgelöft; doch das 
bat nichts zu fagen. Am zuverläßigften erhält man 
“ einen ſchoͤnen Scharlady, wenn man diefe Zinnauf—⸗ 
Iöfung ohne Waſſer, und fo wie fie ift, anwendet, 
denn man iſt nicht jederzeit in dem Falle, daß die 
Gäuren ſehr concentrirt find, und man darf nicht 
befürchten, daß die reine Auflöfung die Seide zeruw _ 
gen werde, weil fie, wenn bie Sauergeifter an ſich 
gut find, vom Angriffe auf das Zinn fchon abge 
ſtumpft, und damit bereitd geſaͤttigt find. . | 


| Mod) ein wefentlicher Umſtand muß dabei bu 
obachtet werden, wenn man den Scharlach fchön zu 

ben wuͤnſcht, koͤmmt darauf an, daß man die 

eide, nachdem folche von dem Aetzgrunde durch⸗ 
drungen und aufgelocert worden, durch eine flarfe 
Waͤſche, oder das Klopfholz, nicht davon wieder 
entblöße. Es muß in der Seide etwas Aegung jur 
züce bleiben, und fogar ein guter Ueberfchuß, der 
ih im Farbenbabe ausbreiten fann, und demfelben 
eine lebhaft gefättigte Nöthe mittheilt, welche den 
Scharrlach verſchoͤnern muß. 


In der gedachten Zinnaufloͤſung mußte die Sei⸗ 
de weichen, welche ſcharlach gefaͤrbt zu werden be⸗ 
ſtimmt war. In einem Augenblicke fand man ſie 
davon durchdrungen, man nahm fie Heraus, ſobaſd 
man wahrnahm, daß fie in allen ihren Theilen davon 
und innigft durchdrungen war, man drückte fie nad) 
druͤcklich, wuſch fie etliche mahle in einer großen 
Menge reines Waſſer, und nachher brachte man fie 
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in ein neues Cochenillenbad, welches man bloß mit 
dem fechszehnten Theile Des Eochnillgewichts an Cre⸗ 
mor Tartari aufgefrifcht hatte. Die Seide ſog durs 
fig alle Farbe aus dem Bade an fich, und färbte fich 
fchön, und lebhaft roth. Diefe Farbe hielt alle ges 
möhnliche Wäfche aus, ohne fehmußig zu werden, 
oder die Seide zu verlaffen; fie hielt alle Proben aus, 
Die der Wollenfcharlach ausftehen muß. 


Nach dieſer Metpobe färbte man mit gleich gu⸗ 
„gem Erfolge auch Seide im Großen. Folglich muß 
man erft die Zinnauflöfung allein, als eine Aetzung 
der Seide mittheilen, wodurd) ihre Schmeißlöcher 
geöffnet werden, und denn erſt mit der Cocheniille bes 
fliegen: Und fo dechifrirt erſt eine gebulbige Prak⸗ 
tik die wahre theoretiſche Analiſi irungen. 


Naͤmlich, wenn man Seide in eine geſchwaͤchte, 
mit Waſſer verduͤnnte, aber klare Zinnaufloſung 
bringt, fo bringen Die’ Metaliftoffe, welche aͤußerſt 
zertheilt, und in einer gehoͤrigen Menge der, beideii 
Sauergeiſter ſchwimmend aufgeloſt find, ‚mit den 
voranfechteuden Saͤuren zugleich in die, ganze, Sub⸗ 
ſtanz der Seide ein, fie fatigen alle Zwifchenräume 
derjelben mit ber äßenden Zinnerbe. . acht mai 
nun mit ben Ueberfluͤßigen der, Erde, die ‚eingedrui 
ne Erde in vielem Waſſer zugleich mit Veraus, 
entwaffnet das viele Waſſer die Säure, ünd Diele 
läßt die Metallerve fallen. . Da nun die Wolle, fo 
wie jedeö Haar, aus Aedergen, und Fettblaͤsgen, und 
Haut, Seide aber wie ein Meſſingdraht, von den 
Ziehlochern, zu einem ebenfoͤrmigen Faden beſteht, 
der glatt, und viel feſter, zugleich aber ein zuſaamen⸗ 
flebender Knaul iſt, fo fönnen zwar die niedergeſtuͤrz⸗ 
ten Flocken In die Wolle, aber nicht in die Seide, eins 
dringen. Golchergeftalt bffnet die mit Zinnfalfe vers 
bundne Säure. die Beftandtheile der Geive; worauf 
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Eochenitlfarbe mit iprer.Röthe erſt in ber Zinnerve 
den rothen Lack Hervorbringt. 


"Der bisher befchriebme Scharladh. auf Seide 
Gefist aber noch nicht den Drangeton, welcher bem 
Wollenfcharlache fein wahres Seuer zu geben vermag, 
fo wie ſich unjer Seidenſcharlach fehr ins Rofenfarbne 
zieht. an muß ed alſo mit der Seide, wie font 
mit der Wolle machen, d. i. man muß Safflor, oder 
wilden Safran zu Hülfe nehmen. BE 


Folglich macht man mit. der Seide den Anfang 
Damit, daß man fie erft: gelb färbt, weiches ins 
Drange fpielt; dazu bedient men ſich gemeiniglich des 
Moucou, und hernach fest. man auf Diefes Selbe bie 
Safflorröthe, woraus deun pie Farbe entſteht, fo 
man euerfarbe oder Feinponceau nennt, und bis 
jeßt ift diefes Die einzige Nuanze, welche man hat fin, 
den fünnen, ‘um auf Seide den Cochenillenſcharlach 
hachzumachen. Genau eben diefe Nuanze erhält 
man vermittelft ver Cochenille, wenn man biefe, nad) 
meiner vorhergehenden Befchreibung behandelt, wenn 
man nämlich der Seide erft mit Roucou orangegelb 
färbt. Und da das Rn viel fefter und 
dauerhafter iſt, als der Safflor, fo folgt daraus, daß 
biefe neue Farbe, ohne Vergleich, weit ſchoͤner aus 
fälle, fonderlich aber in der Sonne, welches jederzeit 
die zuverläffigfte und ftärffte Sarbenprobe ift; denn 
es verliert Feinponceau innerhalb fünf bis ſechs Tas 
gen faft feine ganze Roͤthe, und wird Feuillemorte, 
anftatt daß die neue Farbe in der Zeit etwas rofen 
farben wied, und dunkler ſcheint, welches fonft auch 
dem Wollenftharlache zu wiederfahren pflegt. 


ı. Ulm nach der vorgefchlagnen Methode die Feuers 
und Kirfchfarbe recht lebhaft und gefätigt herauszu⸗ 
bringen, jo. muß man die Eochenille nicht ſparen, und 
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auf jedes Pfund Seide drei und ſogar vier Unzen 
Cochenille nehmen; und da dieſer Farbenſtoff ſehr 
theuer iſt, ſo folgt daraus, daß dieſe ſchoͤne und feſte 
Farben auch in hohem Preiſe ſtehen; dabei finden 
aber folgende wichtige Beobachtungen Stat. 


Erſtlich das fehöne Seidenponceau mit Safflor, 
iſt zwar nicht fü Acht, als das neue Roth, und dens 
noch gilt es eben den Preis, wegen der Menge Bäs 
der, wegen der weıtläuftigen Behandlung, und der 
tbeuren Sarbematerialien wegen, welche unter allen 
Faͤrberbaͤdern die Foftbarften und theuerſten find. 


Aweitens bedenfe man, wenn bie Seide eine 
größere Menge Cochenille bedarf, als Die Wolle, um 
auf die neue, Art zu Scharlad) gefärbt zu werben, fo 
rührt das vornämlich daher, daß fie bis In ihr Ins 
nerites davon durchdrungen wird, welches für vie 
Faͤrberkunſt das hoͤchſte Verdienſt zu ſeyn pflegt, 


Endlich iſt es keine Unerheblichkeit, daß das 
neue’Roth die Schwere des Seidenzeuges etwa um 
ein Viertheil vermehtt, welches die Roͤthe des Safı 
flors nicht ehut. Freilich) gewinnt Dadurch die Seide 
nichts am Ellenmaaße, aber dennoch gewinnt det 
Käufer an ver lebhaften und zugleich feftern Farbe, 
und dem fchönen Anfehen. \ ' 


Durch diefe neue Verfaͤhrungsart fheilt man 
der Seide ſchoͤnere und aͤchtere Farben mit, als nach 
allen bishet bekanntgemachten Bädern; aber dieſe 
Methode ſchraͤnkt ſich nicht bloß auf die lebhaften 
Rothnuanzen der Seide ein; denn, wenn man nach 
der obigen Formel die Zinnauflöſung auf Seide ars 
bringt, fo bequemen fich faſt alle Ertraftbäder uriter 
diefe Negel, die ohne Salze, und ohne Borbereitung 
der Farbenftoffe, bloß die gewöhnliche Färberbeize, 
d. i. den Maun zum Gehülfen nöthig haben. ° - 

Nu 2 Folg⸗ 


ss Zertgeſetie Magie. U 


werden. Dieſe Solvirdle greifen | nur feinen Ölıgen 
Beſtandtheil an, weicher an ſich gar nicht, oder d 


ſehr wenig ein Trocknungsmittel an fich ift, und fi 


fonft mit andern fremden Delen feſt verbindet. 


In der That loͤſet auch fein, oder Terpentindl 
das Harz zu einer Flebrigen Materie recht gut auf, 
Doch fie wollen durd) feinerlei "Mittel trocken und 
Bart werden. Selbſt über, Kalk oft reftificirtes we 
fenfliches. Zerpentinöl, welches aͤußerſt flüchtig mar, 
that nichts Zum Trocknen. Mit Silberglätte abge 
fochtes teinol, womit fonft Mahler ihre Delfarben 


zum Trocknen bringen, trodinete auch Das aufgeläfte 


Harz beffer, ald die übrigen: Dele, jedoch nur langſan 
und unvolftändig, und nach der endlichen Trocknum 
fehlte es an der Bindung und Federkraft; beide gin 
gen ganz und gar; verloren. ' Selbft eine Auflofung 
des Harzes in Terpentineffeng, welche man nachber in 


ſtatkem Weingeifte Digerirte, und fogar etliche Maple 


kochte, glückte eben fo wenig, So erging es auch 
dem Kampfer, den man in wenig Weingeift zergehen 
fieß, und zum Harze brachte; es verſchwand alle feine 
Schnellfraft. | 

Bloß oͤlige Auflöfungen Hatten einen eben fi 
fhlechten Fortgang, als die Berfuche mit den Sat 
zen; durch Kalf gejcharfte Aetzalkalis, und verfchiedne 
Säuren wirkten entweder auf das Canennerhar; 
ganz und gar nicht, pder fie griffen daſſelbe gar zu 
fen. 

Selbſt im Digeftor des Dapins, mworinnen fo 
gar Knochen in Waſſer gekocht zu Gallert werden, 
möchte pas Harz wohl erft mit Waſſer, denn mit 
rektificirtem Weingeiſte behandelt, während Der größı 
fen Hiße ziemlich erweicht worden. feyn. Da man 
aber diefe Kochmafchine während dieſer Zeit nid 


‚ohne Gefahr öffnen darf, fo muß man fie erft F 
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von feber wird, welches fich ungemein ausdehnen läßt, 
fogleich aber in feine vorige Größe zuruͤcke ſchnellt. 


Man hat alfo verfucht, dies Harz in Stüden 
aufzulöfen, in der Abficht, ftatt der kleinen Slafchen 
und Ninge, großes Hausgeräthe im Ganzen daraus 
zu gießen. Aber es teoßte allen Berfuchen mit Waſ⸗ 
fer und Weingeifte, und es bequemte fich dem teinöle 
und Terpentinöle, aber nur fo, daß es davon weich 
und zaͤhe blieb, ohne feine urfprüngfiche Feſtigkeit und 
Schnellkraft wieder zu erlangen. 


5 ‚ Harze find ein geronnenes hartgeworbnes Del, 

und dies iſt urfprünglich eine Harzmilch, folglich eine 
. Mifchung von Del, und einer andern, mehr wäßrigen 
Materie, oder eine Harzſeife. Es riecht nicht ges 
wuͤrzhaft, hat alfo feinen flüchtigen Grundſtoff, wies 
derſteht dem MWeingeifte, und kann alfo fein weſent⸗ 
liches Del, fondern vielmehr ein dergleichen unflüch, 
figes Del gewefen ſeyn, welche man aus vielen Vege⸗ 
tabilien bloß durch die Preffe ausdruͤckt. 


Ob gleich diefes Harz an fich ſchon ohne einen 
Docht nöthig zu haben brennt, daß man davon Gas 
fein machen Fönnte, fo fehlt es ihm lange dod) noch 
an der Entflammbarfeit, welche wefentliche Oele, oder 
Daraus entſtandne Harze äußern; hingegen Ift das 
unfrige In diefem Betracht dem teindle, Nußoͤle, dem 
Wachſe und andern diefer Art ähnlich, es faͤngt nicht 
eher Flamme, als bis es zu Dämpfen vom Feuer auf 
gelöft worden, und ed bebarf dazu einer ziemlich ftars 
ten Hiße. indem alfo das Sayennerharz aus feinem 
milchigen Zuſtande, in ven Zuftand eines feſten Hars 
zes 3 ſo geſchicht dieſes vorzuͤglich vermittelſt 
der Wegduͤnſtung des waͤſſrigen Schleimſtoffes. Da⸗ 
her bleibt dies Harz weich, wenn man es bloß mit 
Delen auflöfet, ohne nachher feſte, oder elaſtiſch zu 
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werben. Dieſe Solviroͤſe greifen nur feinen Öligen WW 
Beſtandtheil an, welcher an ſich gar nicht, oder dp 
fehr wenig ein Trocknungsmittel an fich iſt, und fi 
fonft mit andern fremden Delen feit verbindet. 


In der That loͤſet auch kein, oder Terpentinäl 
das Harz zu einer Flebrigen Materie recht gut auf. 
Dod) fie wollen durch Feinerlei Mittel trogfen und 
Bart werden. Selbſt über. Kalk oft reftificirtes we 
fentliches. Terpentindl, welches aͤußerſt flüchtig war, 
that nichts jum Trocknen. Mit Silberglätte abge 
kochtes Leinoͤl, womit fonft Mahler ihre Delfarben 
: zum Trocknen bringen, trocknete audy das aufgelöfte 
Harz befler, als die übrigen Dele, jevach nur langſam 
und unvoßftändig, und nach der endlichen Trocknunz 
fehlte es an der Bindung und Sederfraft; beide gin⸗ 
gen ganz und gar verloren. Selbſt eine Auflöfung 
des Harzes in Terpentineffenz, welche man nachher in 
ftaffem Weingeiſte digerirte, und fogar etliche Maple 
kochte, glückte eben fo wenig. So erging es aud) 
dem Kampfer, den man in wenig Weingeiſt zergehen 
fieß, und zum Harze brachte; es verſchwand alle feine 
Schnelifraft. 


Bloß oͤlige Auflöfungen Hatten einen eben fo 


fihlechten Fortgang, als die Berfuche mit den Sal MM 


zen; durch Kalf geſchaͤrfte Aetzalkalis, und werfchiedne 
Säuren wirften entweder auf das Ganennerhar; 
ganz und gar nicht, oder fie griffen daſſelbe gar zu 
ſehr an, | 

Selbft im Digeftor des Papins, morinnen fo 
gar Knochen in Waſſer gekocht zu Gallert werden, 
möchte das Harz wohl erft mit Waſſer, denn mit 
teftificirtem Weingeiſte behandelt, während der groͤß⸗ 
fen Hiße ziemlich erweicht worden. feyn. Da man 
aber diefe Kochmafchine während Tiefer Zeit nidt 
ohne Gefahr öffnen darf, fo muß man fie erft F 
li 
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fi) kalt werben laſſen, und 

noch haͤrter und hornartiger Eh demie 

ſuche war. In, trockner His 8233 

es aber in eben dem Zuſtanden VD ——— 

Idfung, d. i. da es Elebrig wa u 

trocken, noch elaſtiſch werden. 

Wolfsmilch (vom Kraute We 

milchet) half das Harz, fo wi 

milch auflöfen. . 
Aether ift ein Mittelmefen 5 _  .... vursend 


den Geiftern, und den feinften Delen, am flüchtigften 
und düänftbarften unter allen Stüßigfelten; folglich) 
sefchickt, das Harz aufzuloͤſen. Ich meine aber hier 
nicht den gemeinen Kaufaͤther, felbft nicht einmal 
Den reftificirten; das Harz gehorcht beiden nicht. 


Um alfo den rechten Aether zu treffen, fo reftis - 
ficire man acht His zehn Pfunde Aether, bei ciner 
fehr fanften Hiße, und man fondre die erften zwei 
übergehbende Pfunde ab. Und diefe zwei Pfunde find 
der reinfle Aether, auf welchen man rechnen fann, 
wenn man Uetherberfuche bei allerlei Borfällen anzus 
ftellen die Abficht hat. Dieſer Aether ift dem Feder» 
harze vollkommen gewachſen. Wlan zerfchneide es 
alfo in feine Stuͤcke, werfe diefe in eine Flaſche, gieße 
zwei Dueerfinger hoch den Acther darüber, verftopfe 
Bas Glas wohl, fafle e8 bloß an der tuftwärme ſtehen, 
fchüttle es bloß von Zeit zu Zeit, und in Zeit von 
zehn bis zwoͤlf Stunden fehwillt das Harz anfehnlich 
auf A es wird etwas gelblich, und man findet es aufs 
geloͤſt. | | 

Diefe Auflöfung erfcheint Helle, durchfichtig, 
riecht wie Aether, aber etwas wiederlich nad) Harz, 
nd wenn man die Auflöfung äber irgend einen feften 
Körper giebt, fo entfieht davon im Augenblicke ein 
elaftifcher Firnißuͤberzus Sieht man bieje Aulofing 
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werben. 2, ſo wird die Fluͤßigkeit nicht fo matt weiß, 
Beſtonſt von einer Harz: oder Delauflöfung durch 
ſebeingeiſt gemacht, jondern fie ſchwimmt auf der | 
Oberfläche des Waflers, und man fann in Einem : 
Augenblicke darauf vom Waſſer eine dünne, aber an 
ſich fefte, Außerft biegfame und fo elaftifche Haut abs 
ziehen, - Daß man fie ohne zu zerreißen ausdehnen 
fann, indem fie fich nachher wieder zu ihrer Größe 
zuſammenzieht. 


Die Anwendung dieſes Aetherharzes auf die 
Verfertigung biegſamer elaſtiſcher Roͤhren zu allerlei 
Gebrauche, kann eben ſo, wie dergleichen Aufloͤſung 
dieſes Harzes durch Terpentineſſenz, zu Sonden die⸗ 
nen, welche nicht fo ſchmerzhaft find, als die metall 
nen, ſo wie die Bewohner des Amazonenftrandes 
Daraus (wenn der Saft noch milchig iſt) Becher, 
Bouteillen, Stiefel, Sprigen, u. dgl. machen,. wenn 
fie vorher ein dergleichen Thonmodell nach) und nad) 
mit verſchiednen tagen diefes Milchſaftes überziehen, 
nachdem das Gefäß dick werden foll, fo, daß lie erit 
jede tage am Rauche trocknen, und nicht mehr an den 
Fingern Flebt, ehe man eine neue fage giebt, und 
wenn alles gehörig getrocknet und fefte geworden, fo 
nehmen fie Die Thonftücfe mit einem Werkzeuge her 
aus. Zu Röhren von der Dicke der Fererfiele, und 
den Fleinern, dient nicht mehr Thon, fondern ein 
Wachsmodell, auf welches man mit einem Pinfel 
den Aetherfirniß aufftreicht, und auf die trockne tar 
gen naſſe bringt, bis alles Dicf genung geworden, denn 
wird alles in heißes Waſſer geworfen, und auf deffen 
Boden berichtigt, da denn das flüßige Wachs oben 
im Waſſer ſchwimmt, und man eine elaftifche. Harp 
röhre übrig behält. So entfliehen gerade; gebogne, 
zuſammengeloͤthete Röhren, vie aber nicht recht glatt, 
und nicht überall gleich dick ausfallen, weil dieſes 

Aether 
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Aetherharz ſchnell trocknet, che man es gleichfoͤrmig 
ſtreichen kann. Doch wiederhohlte Uebungen wuͤrden 


die Sache bald vervollkommen. Macquer in den 
Pariſ. Abhandl. von 1768. ne 


Zugluft in den Bergwerken zu verſchaffen. | 


Don Jars in den Parif. Abhandl. von 1786. 
Jars bemerfte auf feinen bergmännifchen Neifen, 
wenn er Schachte oder Gruben befichtigte, daß in 
einigen, bie zehn bis zwanzig Klaftern fenfrecht tief 
waren, alles durchgefeigerte Waſſer die ganze Höhe 
hinauf, zu. Winterzeit zu Eiß gefroren war. . Eben 
diefe Minen und Gallerien ( Horizontalgänge) hatten 
andre Deffnungen, darinnen man eine warme Luft 
fühlte. Er bemerfte bald, daß diejenigen Zugänge, 
wo die $uft in die Gruben einfuhr, vereifet waren, 
und daß bie Ausgänge, wo man eine Wärme athmete, 
Ausgänge für die Luft waren, woraus diefe aus der 
Grube wieder herausfuhr. Alle die Werfe, wo bie 
tuft einführ, lagen tiefer, oder niedriger, als die wa⸗ 
ten, aus welchen fie wieder ausſtroͤmte. Das Ther⸗ 
mometer beftätigfe diefen Satz, es ftand bei ven Eiß⸗ 
gängen auf Null Resumur, und im Fortgehen in 
den warmen Gängen ſtieg es bis zwolf Grade, 


Se höher alfo die Communicationsgänge, bie 
oben an der tuft liegen, höher, als bie horizontalen, 
angelegt werben, defto befler wirb ber tuftumlauf in 
den Minen. Dach) vielen Beobachtungen in einerlei 
und verfchiednen Minen fand man, daß die Luft, 
welche im Winter in die Diinen durch niedrig liegende 
Werke hineinfuhr, um durch Die obere wieder heraus» 
zufahren, zur Sommerzeit gerade den umgefchrten 
Weg nahm. Die lirjache Davon fcheint der nad) ven 
Jahreszeiten wechjelnde Druck der Luftſaͤulen zu ſeyn; 
| £ nz weil 
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lagen, und Meſſer ſchliffen, durch ſolche elektriſche 
Detonirungrbeinage umgebracht, und Mauern zer⸗ 
ſorengt worden, erwähnt die Hiſtoire der Parifer 
Akademie. Folglich iſt das englifche Feuerzeug, fo 
wie das trockne Reiben ver Eifenzapfen an den Fluͤ⸗ 
geln der Windmühlen, fonderlich im Sommer over 
Oftwindsiturme in einerlei Zalle. Ich daͤchte dazu 
ein unſchaͤdliches andres teuchtmittel anzugeben, wenn 
ich eine mit gereinigtem Queckſilber halbangefuͤllte 
glaͤſerne Kugel zu dieſer Abficht vorſchlage, der⸗ 
gleichen die Verſertiger der Wetterglaͤſer machen, 
Denn das Scyitteln derſelben giebt des Nachts hin⸗ 
laͤngliches ticht, um bie Stunden au einer Taſchen⸗ 
uhr zu erkennen, ob es gleich ebenfalls ein elektriſches 
Neiben und ticht iſt. Dabei leuchtet meine Kugel 
noch, wenn gleich das englifche Feuerzeug ganz und 
gar feine Funken gtebt, naͤmlich, wenn die Schwefel, 
Dämpfe in der Grube die Oberhand nehmen, folglich 
Die tuft den Umlauf verloren, und fille ſteht, denn 
alsdenn hören diefe Funken zu leuchten auf, und dies 
ift das allgemeine Aufgebot für alte Arbeiter , fchnell 
davon zu laufen, wenn fie nicht bereits ohne alle 
Befinnung umgefallen find, und ſolche ſchleppt man 
wegen der Erſtickung ſchnell an die freie Luft. Dieſer 
Vorſicht wegen werden jederzeit mehrere Arbeiter an 
einerlei Orte angeftellt, fie rufen ſich, jeder den am 
bern, alle fünf Minuten, wie die Schilowachen an, 
und e& vergeht feine Woche, da man nicht einige 
Umgefallne an die tuft ſchleppen muß. Solche feute 
müffen fich nachher etliche Tage lang mit dem Er 
brechen. und Purgiren quälen. 


Wenn der Schwaben, b. i. die mit Schwefel 
dünften beladne Bergluft, an irgend einer Lampe 
Flamme fängt, fo ift das ficherfie Mittel, dag teben 
gu retten, wenn man ſich fehnell mit dem Geſichte 
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auf die Erde wirft, und die Naſe ſo tief in die Erde 
ſteckt, als es moͤglich iſt. Manche verbrennen mehr 
oder weniger, andre leiden von der blitzſchnellen Aus⸗ 
dehnung der tuft, aber Niemand iſt zu retten, wen, 
ex die ſchnelle Verdichtung, und den gepreßten Snd 
empfängt, welche unmittelbar darauf el ‚Dies 
einzige Rettungsmittel iſt die Naſe Die 
meiften Bergleute werden nach der Detonicung durch 
diefe ſchnellzuruͤckgewaͤlzte tuftfäule, ‚oder, Beni 
tung öfter, als durchs Beier, oder die une 
getötet. Merkwürbig Re 6, gs bie vom Schwa⸗ 
den erſtickte Arbeiter, Selenfen dei Körpers 
warm bleiben, und A nach Veriauf von ei oder 
drei Tagen ſteif bleiben. 

In allen ſolchen vergſchwaden Befindet ſich das 
fluͤchtigſte und — — Phlogiſton, als dſe allers 
ieichteſte tage aller übrigen an ſich ſchon ten far 
gen, ganz oben auf, und.folglich würde ein fehe 
großer Blechtrichter die Efeftricität aus der Grube 
mittelft Kette und Spitze leicht ind Waffer ableiten, 
und das Erſtickungsmittel ſelbſt ſchon —5 — und 
den Schwefeldunſt an die freie &uft' hinauffi übten. 
Mad) jeder Entflammung fann man etliche Tage 





ficher in den Kohlenminen arbeiten, well die Dünfte 


Zeit Haben müffen, fich darinnen anzupäufens Folglich" 
dürfte man nur einen beftändigen — durchzu⸗ 
fuͤhten ſuchen. Man muß alſo weite tufteöpren in 
die Minen machen, denn deſto fehwerer wirft die 
tuftfäufe auf die Gallerie, und zu Tage aus müßte 
diefe Mündung ber fuftröhren am weiteften ſeyn. 
In den Bleiminen entzündet ſich zwar die uft nicht, - 
über die Menfchen erftiden eben auf die Art, wenn 
man fie nicht geſchwinde an bie freie fuft bringt. 
Man koͤnnte alfo die Menfchen ebenfalls durch tuft« 
gie auch in den Dleiminen und Schmelzerelen vom 
ode retten. 
Die 
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- Mock, ſechg hundert Fahre hachher, ſchelnt bloß aus 
dem Alloplaferbe bes Jakobs, oder aus Deffen gman 
siejägrigem Soßnne bei dern Käbak, ein gefchldfter Pak, 
vo win gefärbten Salickn — — 
und atigorifchen Ziegen eweſnn ſehn, die die Sn 


fe der Verliscen Eindildun reale vermieteljt 
gerhäken Stäbe Sat — rg 
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fen wilfin 6, den — von ihren Schwie 
— — ae mit nem red 
Fed, — . 27 bis 30. Diefe Schatlach 
"%dB Coccum der fateiner ‚ vermillon de 
n, ber’kerines der Hebraͤer und Araber, dl 
an . 


Diefes Scharlachkorn iſt ein 1 Gepäufe eines 
Anſekts, auf einem Geſtraͤuche, von einer Art Stech 
palme, beffen Blätter und Zweige im Fruͤhjahre kleine 
Blafen von der Größe und Farbe der Erbfen bekom⸗ 
men, welche aus dem Stiche und den Eyern eines 
kleinen Gailinſekts auffchwellen. Gegen den Sum 
mer verbreiten ſich diefe Eleine, faft unmerfliche Wuͤr⸗ 
mer, erreichen enblic) die weißliche Farbe und Größe 
der Hirfeförner. Endlich werben fie grau, legen bie 
Inſektengeſtalt ab, werden zu einer Erbje, die man 
nad) der Reifung iosmacht, und barinnen man rothe 
Heine Würmergen findet, die wie eingefchlafen darin 
nen liegen. Das Gehäufe ift fehr dünne, und zer 
reißt leicht. Bei rechter Zeit legt man fie auf fein 
wand an,die Sonne, da man fie gegen das Ent 
weichen bewacht, und die Tuchecken gegen die ai 
ſchuͤt⸗ 
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ſchuͤttelt, bis ſie fferben: Die Entronnene maͤchen 


einen kleinen Muͤckenſchwarm, welcher auffliegt, und: 


um. 1 57 


das erſte Gefträuche von Meuem beſetzt. In Franke 
reich befprengt. man bie reife Körner mit Welrieffig; 
damit die: Wuͤrmer im Blafengehaͤuſe ſterben, und 
nicht davon laufen, denn die bloße Haut würde weder 
zuin Kermesſirupe in dee Medicin, noch zur Färderet 
dienen. Dleſes find die Rermeskoͤrner. 


e nr . 
: ba “ 


In die Klaſſe dieſer Thlerkoͤrner kann man die 
Cochenille fetzen, welche wahrſcheinlicher Weiſe bloß 
durch den Himmelsſtrich, und:das Geſtraͤuche ug 
den Kermeswuͤrmern zu unterſcheiden iſt. Nach dert! 


Cabat bewohnt die Eochenille alle amerifanifche Ans 


fein, wo esdie Bäume, Scholendorn (acacıa) und 


Feigenbaͤume, mit dicken Nafettfeigen (raguertes‘Y 


giebt; ber erfte ift ihre Wlege, die Feigen des andern: 
verfchaffen ihnen das. prächtige "Bint ,-- welches der 
reiche Stolz zum Scharlache und Karmeſin anwen⸗ 
det. Der Schotendorn ift ein ſehr ftachlicher Fleiner 
Baum, fünf. oder ſechs Fuß: hoch. Die Raquette 
iſt eine Pflanze, welche man auch in Europa unter: 
dem Namen des indianifchen Feigenbaums, ‚ober des’ 
ftechenden Feigenbaums, in Töpfen erzieht. Statt 
der Blätter bringt diefe Opuntla, Feigen, die eine 
aus der andern wachfen, und Stacheln haben, erſt 
hart und grün, nachher aber reif, und dunkelroth 
glänzend werden, endlich zerplatzen, und Körner zeis 
gen, welche von außen ſchoͤn roch, inwendig aber 


. weiß find, und von-fihöner rother Gallerte, oder 


Sleifche umgeben werden, wohl ſchmecken, und des 
Menfchen Urin wie Blut färben. Bon diefem rothen 
Feigenfleiſche ernähren fich die Cochenillenwuͤrmer. 
Nach dem Labar ernähren fie fich auf mehrern 
Bäumen, aber aus diefen rothen Feigen faugen fie 
eigentlic) die faͤrbende ſchoͤne Rothe. Ohngefaͤhr ers 

reicht 
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geicht dies Inſekt die Groͤße der Blattlaͤuſe, es bat 
ſechs Fuͤſſe, und zwei fo duͤnne Fluͤgel, daß es kaum 
en en kann, wenn man es haſchen will. Da k 
her trocknet es an der Sonne zu einem Körngen zw | 
fammen, welches gar nicht, als ein Inſekt ausficht, 
fondern ſchwarzbraun, leuchtend, ‚wie Ehagrin, und | 
mit Silberftaube beſtreut ſchelnt. Es vermehrt ſich 
ungemein, obngeachtet die Ameiſen und Huͤhner 
Daffelbe leckerhaft finden. Kurz, es ift eine amerika F 
nifche Blattlaus in allem Betrachte, Die den Schar, 
lach für die neue Welt, -fo wie unfre verfchrieene 
Blattlaͤuſe, den Honig für die alte Welt aus Ge 
waͤchſen ſaugen. 2° u 


. : Sur Zeit bes Mofes, 2510, mußte man be 
reits von viererlei Sachen; Hyacinth, Purpur, Dop 
pelſcharlach, oder Karmeſiy, und einfach Rott. 

yacinth ‚war Violett, wird die Naturellfarbe ver 

waciuthbſume, aber woraqus zog nam fie 2 Purpur 
war eine Roſenfarbe aus ben Purpurmufcheln, die 
eine Hundsſchnauze ohngefaͤhr blutig gefärbt hatten. 
Der Strand von Tirug lieferte Diefe Muſcheln fir 
den Puxpurhandel. 


Die Purpurfarbe findet ſich bloß unter bee 
Kehle der Purpurmufchel in einer weißen Abe, 
deren Saft an der Luft dunkelroſenfarben, oder in 
die Schwärze fallend erfcheine, das übrige Muſcheb 
fleifch faugt zu nichts. Man bemüpt fich, die Mu 
ſchel lebendig zu fangen, weil fie todt Biefen Foftbaren 
Saft fähren aſſen. Man löfet die größten von der 
Schale ˖ab, und macht die Farbe los, Die Fleinm 
zerquetſcht man lebendig. Die Mufchel, oder vie 
mehr ihe Fiſch bat eine fingerlange Zunge, womit | 
fie andre Muſcheln durchbohrt und ausſaugt. Sie 
ſtirbt in allen Flußmuͤndungen. Gefangen lebt ſie 
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funfzig Tage lang im Meerwafler, und alle Schaß 
fifche wachfen fehnell, in Einem Sahre erreichen fe 
Ihre gehörige Größe; alſo leben fie auch nicht lange. - 
Das buccinum fißt an Felſen feile, und die Purpurse 
mufcheln friechen im Sande am Meergraie; man 
fängt fie mit Neufen, worinnen Mufchein liegen, die 
ihre Schale verfchließen, fobald der Purpurfiſch mit 
Inner Zunae in das Fleiſch der Lockipeije- einbohrt. - 
ach dem Plinius iſt es ein tufifpiel,, eine Mufchel 
Die andre mittelft der-Zunge fangen zu fehen. ‘Der 
Srühling iſt vie beſte Fangzeit, ebe fie nach dem . 
Plinius dieſen färbenden Laich bereits durch die Be⸗ 
gattung verloren haben. Erdſchnecken haͤngen eben⸗ 
falls ihren Liebeskoͤcher mit Pfeilen an den Hals. 


Man nimmt den Gefangnen dieſe Saftblaſe 
ab, und dieſe ſalzt man ein; man rechnet zwanzig 
Unzen Salz auf hundert Pfunde Muſchelſaft; er 
liegt drei Tage lang im Poͤkel. Man fdütter dieſen 
Zeritner Saft in einen Dleifeflel, und kocht ihn bei 
langfamen Feuer, bis auf fünfzig Pfunde ein, man 
ſchaͤumt das Sleifch ab, und im deu gereinigren Saft 
ſteckt man Wolle zur Probe, die ſchwarzroth feyn 
muß. Die Wolle-liegk alfo fünf Stunden im Keffel.. 
Denn Fragt und färkt man fie nochmals. Das buc- 
einum allein ift zu ſchwach, daher verntifcht mat es 
mit den Purpurmufcheln, die zu ſchwarz färben, Das 
mit der ſchoͤne Scharlach dadurch entſtehe. Zwei⸗ 
Hundert Pfunde vom Buccinum gehören zu hundert 
und zehn Pfunden Purpur auf funfzig Yfunde Wolle 
zu Hellviolet. Zum tyrifchen Purpur Fam bloß der 
Purpurfaft im Keffel, ohne Schäumung, und zuletzt 
erſt das Buccinum; daraus entiteht die Farbe von 
geronnenem Blute, ſchwarz von oben, iind roth von . 
unten. Dergleichen Violettpurpur Eoftete zur Zeit‘ 
bes Corn. Nepos zu Nom 62 und einen halben 
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Thaler das Pfund Purpurwolle. Nachher zog man | 
Sen Rothpurpur von Tarent'vor, wo nach dem Be⸗ 
richte der Neifenden nod) die Ruinen von. den alten F: 
Särbereien‘, und große Mufchelhaufen zu fehen find, I 
weiche man in vorigen Zeiten daſelbſt zum Purpur 
verbraucht. * | 

Se Fam der Doppelpurpur von Tirus (di- 
bapha) welcher zweimal gefärbt wurde, in bie Mode. 
Unter dem Konfulate des Cicero Eoftete Ein "Pfund 
Purpurmwollentucd) 6223 Thaler nad) unferm Selbe. 
Aber das ift doch, felbft im Angefichte unfers Luxus 
viel zu arg. Der Denarius wird hier zu funfzehn 
Groſchen, ober funfjig Sols franzöfifch gefchägt. 
Zu Plinius Zeiten war der Purpur ſchon viel wohl 
feiler, man mifchte nicht allezeit das buccirum dar 
unter ; oft aber gleich viel Wafler und Urin. Man 
färbte Wolle nach allerlei Nuanzen Roth, welches 
nahe an der Seefüfte viel wohlfeiler war, fo wie es 
ber Tranfport mehr ober weniger vertheuerte. Zu 
Dlinius Zeiten fofteten hundert Pfunde Purpurfaft 
73 Thaler, und vom buccinum 15% Thaler. 


Diefe Mufcheln fammelte man auf der Küfte 

Bon Tirus, in diefem großen Golf von Afrika, und 
Getulien in tafonien. Die Färbereien von Tirus 
waren unter allen die anfehnlichften in Phoͤnicien. 
Resumur fand an den frangölifchen Küften eine 
Heine Art von buccinum, von Einer Schale, wie 
Sartenfchneden gewunden , doc) etwas länglicher, 
zwoͤlf kinien lang, acht im Durchmeffer, weiß, braun 
und gehohlkehlt, nebft zerftreuten Koͤrngen oder Fiſch⸗ 
enern, deren gelber Saft im Herbſte an freier tuft 
Leinwand roth färbte. Der Tropfen gelber Saft 
am Halsfragen diefes buccinum wird auf feinwand 
in der Sonne erſt gruͤnlich, denn zitronengelb, bel 
| geun, 
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gruͤn, dunkelgrün, violett; und zuletzt ſchoͤne Parts 
—2 die in ſtarker Sonne ſogleich ohne Vor⸗ 


bothen ba iſt, und fo auch am Feuer. Dieſe Eyer 
verdienten an der Sonne, und mit Eublimate, noch) 


beffer aber mit Zinnfönigewaffer verſucht zu werben, . 
wie oben vorgefchrieben worden. _ 


Der Doppelfcharlach oder Karmeſin wurde mit 
den Scharlachkoͤrnern oder Kermes zweimal in der 


Bruͤhe gefaͤrbt. Das einfache Roth ſcheint die Wur⸗ 


zel des Krapps, oder der Faͤrberroͤthe zu ſeyn; ſie 
diente zu Wolle und leder. | 


Dieſes waren die: einzigen Färberftoffe in den 
erften fünf und zwanzig Sahrhunderten ver Welt: 
Unter Aleranver dem: Großen fing man an auch teins 
wand zu färben, vorher aber nur Wolle und Seide— 
Aber die Ehinefer behaupten; daß ihr dritter Kaifer, 
Hoangti, 318 Jahre vor der Suͤndfluth, die gelbe 
Farbe zur Eavoricfarde feines Diademe: beſtimmit 
Babe, und diefelbe allen feinen Unterthanen verboten; 


Die Färberftoffe der neuern garberkunſt. 


Die Wanderungen ver Voͤlker verdrengten viele vokal⸗ 
fünfte, fo wie auch den Purpur aus Europa; dafür 
gaben ihm die Kreüßzäge beſſere griechifdje und 
aftatifche Geheimniffe zur Schadloshaltung zurüde: 
Slorenz ward die Schule der Mahler, Venedig lernte 
Zeuge zu färben, Kalabrien ward die Mutter Der 
Manufakturen,, und Frankreich fehöpfte feine heue 
Kenntniſſe aus Italien, und lernte das Tapetenweben 
von den Saracenen. Amerika lieferte Cochenille. 


Gobelin beſaß zu Paris das Geheimniß, Schar -· 


lach zu färben, und der hollaͤndiſche Mahler Koͤck 


legte zu Paris, bis 1550, allerlei Färbeteien art; 


e 


dazu ihm feine tuoͤrkiſchen Meifen Stoff gaben. Beide 
8923 wa⸗ 


N. — 


N. 
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waren die Duelle der neuern Färbereien. Colbert 
aber gab ihnen den hoͤchſten Schwung, und die refors 
mirten Slüchtlinge verbreiteten ihn weiter. Endlich 
vervollkommnete Fagon dieſe Kunft, vermittelft ver 
ofademifchen Chemiſten. Seit diefen Männern, 
- welches gleichfam die Aeltern der neuen Faͤrberkunſt 
waren, erfindet man noch täglid) neue Stoffe, Muan⸗ 
zen, Mifchungen, und es find die Farbenbruͤhen das 
Metteralas der jedesmaligen Mode, und das Außer 
fiche Zeichen von der Wardirung oder Schäpung der 
menfchlichen Stände geworden. Die neufte Uniform 
der Reichen war ver Scharlach, morgen ift ed der. 
Pariſergaſſenkoth, übermorgen Dragonergrün, ober 
Scyorfteinfeaerfarbe. Kurz, das Kleid der Neu⸗ 
mode ift ‘jederzeit die Savoritfarbe ber Nation, und 
bes Rrebits, und die Färber bringen Familien an 
den Dettelftab; fie fegen äßende Farben auf unfre 
leichte, fehlechtgewebte Zeuge, und diefe Zeuge halten 
fo wenig aus, Daß der Zeugmanufafturift, in Bers 
Bindung mit dem Kaufmanne, das gemeine Weſen 
zwingen, faft alle Woche eine neue Zeugmode zu 
verlangen. Und mit diefer Puppe vertändelt ein 
Sand nunmehr fein Bermögen, und gewinnt dadurch 
abgelegte Lumpen. Ä 


Man muß die Färberftoffe in folche abtheilen, 
welche eigentlich Feine Farben geben, fondern die Zeuge 
nur fähig machen, oder öffnen, um Farben anzus 
nehmen; um ihre Sarben lebhafter und dauerhaft zu 
machen, und endlich in die eigentlich färbende Mas 
ferien. Hier folgen fie alle nach ihren Eigenfchaften, 
und dem Orte, we ınan fie her befümmt. 






‚ De Kerchenfchwamm, agaricus, fanguis lari- 
eis, ein Schwamm am Stamme ter ferchenbäume, 
Die Faͤrber gebrauchen blos den männlichen Lerchen⸗ 

ſchwamm, 
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ſchwamm, ber hart, Kofzig,. eckig, und von der Dirfe 
einer Fauſt ift, und aus der fevante Fommt; denn 
dieſer iſt defler, ald der aus GSavoyen, Dauphineg, 
ober Holland. BE EEE ze Sr 

 AYlkans, ein Pflanjenfaft.aus dem ägpbrifchen 
liguſtrum. Diefer eingedidte Saft aus der Sevarite , 
färbt gelb, wenn man Ihn In Waſſer zerläßt, im 
eoth, von Effig oder Alaunwaſſer. 4 


Der Alaun iſt in der Faͤrberei einer der vor⸗ 
nehmſten Hüffsftoffe, ob er gleich nicht färbt. Der 
befte koͤmmt von Rom oder England. Ba 
Weliße Stärke, oben Rraftmehl, ein Sog 

aus erweidhtem Weizen. Holland liefert die meiſte 
taͤrke. 


Anate, oder Attole, ein trockner, ins Schwarze 
fpielender Teig aus den rothen Blumen eines Baͤum⸗ 
gens im Spanifchen Amerifa, in Geftalt eines Nölls 
sen oder Cylinders geformt. ‘Die Engländer fchägen 
feine rothe Farbe fehr in der Faͤrberei; aber in Frank 
reich Eennt man biefen Stoff gar nicht, welchen 
Berlin von Kadix verfchreiben fünnte. Ich Habe 
alſo feinen Namen nicht verbeutfchen können. -°. 


Arſenik, ein weißes, ſehr ägendes Mineral, 
welches eins Ber ärgften Gifte; man hat matten, 
und Friftallastigen durchſichtigen Arſenik; beide wer⸗ 
den zur Faͤrherei angewandt, und fommen aus. Hol 
land. EN 

Die Mirxthenbeeren, ober die Frucht des 
befannten Hochzeititvauches der Braͤute, ziemlich 
‘weiß, von ber Kane des Halbmondes, von feſtem 
Gewebe, fehr hart, und von zufammenziehenden Ge⸗ 
fhmade. Man zieht die weibliche Mirthe vor, 
Deren Blätter fünfmal Kleiner find, als die männliche 

903 Mirche, 
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Diie Weinſteinaſche, wenn man getrocknete 
Weinhefen im Feuer Falcinirt, nachoem die Eſſig⸗ 
macher daraus den Effig und Branntwein gezogen. 
Diefe Arche verhärtet zu einem weisgrünlichen Steine 
von fantigem Korne, und faljig bitterm Geſchmacke. 
Die beite liefert tion und Bourgogne den Särbern. 


Dotafche und Waidafche foll einerlei ſeyn, 
und aus verbranntem, und mit gemeiner Afchenlauge 
benegtem Hole beftehn, wenn es noch im Feuer ift. 
Man beroahrt die Potajche in verfchloßnen Gefäßen. 


Der befte Kalk für die Färbereien ift nicht von 
Mergel, jondern von den gewöhnlichen harten Kalk 
feinen. Er muß ſchwer feyn, und wie ein Topf 

ingen, 


Die Cochenille ift In der Färberel Die theuerſte 
Materie. Aber man unterfcheidet ihre Güte durch 
fünferlet Sorten. : Die Meſteque, , als vie beite, 
Bie Canıperiane, oder Siebunrath der vorbergehens 
Den, oder ſchon zum Färben gebrauchte Mefteque, 
pie Tetrechalle iſt ein Mengſel von der Campetiane 
mit Erde, die feine Sylveſtre, welches der Korn 
einer amerifanifchen Baumfrucht ift, und Die gemeine 
Spylvejire, oder das Saamenkorn der großen Pims 
pernelle. Zudem ſchoͤnſten Scharlache und Karmeſin 
gebraucht man die Mefteque, ift ein Fleines, an ber 
Sonne gedoͤrrtes Sinfeft, fieht wie ein fehwarzbraunes 
Cbagriuforn aus, fo ein Silberſtaub bedeckt. Die 
‚feine Spiveftre färbt faft eben fo ſchoͤn, iſt aber doch 
geringer, Alle Eocheniflarten kommen von Dieriko 
und Peru; Europa erhält fie über Kadir. 


Der Fiſchleim oder Carlöch. Diefe Störblafe 
von Archangel wird wenig gebraucht, 


Dis 


ui ET — 
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Ditriol, oder Kupferwaſſer. Das fchöne hell⸗ 
grüne koͤmmt aus England, das Hellblaue, wie mit 
Demantflächen, von Enpern und Ungern; das felas 
dongrün, wie Glas durchfichtig, aus Italien; das 
blaugrüne, ebenfalls vırcchfichtig, aus Goslar. Nach 
dem Kalciniren wird der Bitriol in Wafler geworfen, 
durchgefeiht, weiß, und in Brodten von funfzig Pfuns ' 
den verhandelt. Vitriol dient fonderlich zu Schwarz. 


Weinfteinfalz und Beinfteinrahm aus rothem 
pder weißen Weinfteine der Weinfäffer, in Waſſer 
gekocht, und im Keller angeſchoſſen. Det befte 
Rahm koͤmmt von Montpellier. 


Dividivi, eine vor Kurzen erft bekannt ges 
machte Färberpflanze, welche die Spanier in ihrem 
Magazinen zu Madrit, Kadir, u. ſ. w. zum Färben 
auf Seide, Wolle und Baumwolle aufbewahren. 
Sie waͤchſt in der Provinz der Caracas, und hat die 
Eigenſchaft der Galläpfel, ſonderlich auf Schwarz; 
Der fatholifche König bemuͤht fich, diefen Handels, 
äweig allgemeiner zu machen. | 


Bemeines Waſſer, , der erfte Urſtoff der gan⸗ 
zen Färberfunft; das Flußwaſſer hat Bier den Vor⸗ 
zug. 


Kuͤrbiswaſſer aus den Gartenkuͤrbiſſen uͤber 
ben Helm deſtillirt, die Farben zu erheben. 


Scheidewaffer zu Scharlach und Feuerfarbe 
kommt von Franfreic) und Holland, Das Holläns 
diſche enthält viel Alaun, und diefer taugt zu gedach⸗ 
ten Farben nicht. Das von tion und Bourdeaur 
ſteht im beſſern Rufe. Man bewahrt es in wohlver⸗ 
ftopften Gläfern mit Warhspropfen, 


Aleiwafler von fauergegohrner Kleie in Waſ⸗ 
fer. Man miſcht fünf Theile Waſſer, unter einen 
Do f | Theil 
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tung verbeflert fie aber. Man füet fie weitläuftig I 
leichtem Boden, Im März, oder September; im 
Julius wird fie reif. Man zerfchneidet und trodnet F 
fie; fie muß aber recht reif ſeyn, und- nicht feuchte 
werden. | | 


| Geniſt, Pfriemenkraut, geniſta tinctoris 
germanica, wächft ebenfalls wild, und muß reif ſeyn, 
um Gelb zu farben. | 


Bummi ammonisfum, ein Gummi von 
Aleppo und Smyrna, in Tropfen oder Maffe. Diefe 
Tropfen find durchweg weiß, rund, wohlriechend, 
und bitter an Geſchmacke. Die Stuͤcke muͤſſen dick 
und rein zur Särberel feyn. 


Gummilack ift eine Art röthliches , Hartes, 
durchſichtiges, feingeförntes Wachs, von Pegu und 
Bengalen, oder an Zweigen, oder gegoßner Schel⸗ 
lad, woraus man Siegellad ſchmilzt. Gekocht mit 
Waſſer und Säuren, z. E. Alaun giebt das Lack 


ein ſchoͤnes Roth. Die Indigner färben damit ihre 


Leinwand, die im Waſſer gut bleibt, in der Levante 
färbt man damit Korbpanleder, und in England und 
Holland Scharladh. u 


Eine Art von arabifchem Gummi, welches zur 
Megenzeit in großen Klumpen vor den Afacien 
(Scjotendorn) tröpfelt, da das arabifche aus Fleinen, 
weißen, durchfichtigen Tropfen beſteht. Die Seis 
Denfärber zu tion verbrauchen viel. 


Avignonskorn, der Saame eines ftachfichen 
Strauchs, welcher lycium Bocksborn Heißt. Dies 
graine d’Avignon ift gelbgrün, fo groß, als ein 
MWaizenforn, bitter, und von adflringirendem Ge 
ſchmacke, und es färbt gelbe. 


Waid 
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men Geruche. Das feifche, gofdgelbe Korn ift das. - 
befte, denn das alte wird braun. . 


Sumach, Faͤrberbaum, fouie, deſſen Blaͤtter, 
wenn fie recht reif find, zum Schwarzfaͤrben dienen. 


Krapp, Särberröthe, garance, rubia tincto- 
: zum, eine Wurzel mit rother Rinde, und orange 

farbnem Marke. Die frijche Wurzel macht ein fehe 
lebhaftes Roth; aber Aber Ein Jahr alt verliert die 
- Wurzel viel von ihrer tebhaftigfeit. Nachdem man 

fie aus der Erde ausgegraben, und im Schatten ge 
trocknet, zermahlt man fie auf der. Mühfe zu Pulver, 
und verwahrt daſſelbe in doppelten Säden. Der 
beſte Krapp ift der, den man fchält, und dem man 
Das Herz genommen hat. Dan baut ihn vorzuͤglich 
in Slandern und Sreland. Der Krappfaame iſt 
ſchwarz, und fo groß, als ein Pfefferforn, man fäet 
ihn im May, in etwas feuchtes Sand, welches guf 
geduͤngt, und tief gepflägt if. - Der Wurzel läßt 
man achtzehn Monate Zeit zum wachfen. Die die 
ften zieht. man im September qus der Erde. Die 
Pläster find Viehfutter. Ein Krappfeld beſteht, 
ohne befäet zu werden, zehn Jahre lang; nur muß 
man jedes Jahr die Erde pflügen, und jeden Septems 
ber die dickſte Wurzeln, die fich ſelbſt ausgefäet, aus 
der Erde ziehen. | 


Seidelbaſt, Zellerhals, mezereum, da- 
phnoides, thymelaea, la garouille. Die Blätter 
diefer Pflanze haben einen flarfen Geruch, und fürs 
ben falb. Languedoc und Rouſſilon liefern fie. Sie 
dienen auch zur Nuanze des Mäufegrauen. z- 


Waidkraut, la gaude, Gelbkraut, luteola, 
färbt geld. Das dinnfte und rothe ift das beſte. 
Das große und fehmuBiggrüne taugt weniger. Die 
Pflanze wächft in Frankreich ohne Pflege; die War 

tung 
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tung verbeffert fie aber. Man füet fie weitlaͤuftig | = 


leichtem Boden, Im März, oder September; im 
Julius wird fie reif. Man zerichneidet und trodnet F 
fie; fie muß aber recht reif ſeyn, und nicht feuchte 

werben. Ä 


Geniſt, Pfriementraut, genifta tincrorie | 
germanica, wäachlt ebenfalls wild, und muß reif fen, 
um Gelb zu färben. 


Bummi ammonisfum, ein Gummi von 
Aleppo und Smyrna, in Tropfen oder Maffe. Diefe | 
Tropfen find durchweg weiß, rund, wohlriechent, 
und bitter an Geſchmacke. Die Stücke müflen did 
und rein zur Särberel feyn. 


Gummilack iſt eine Urt röthliches , hartes, 
durchſichtiges, feingeförntes Wachs, von Pegu und 
Dengalen, oder an Zweigen, oder gegoßnet Schel⸗ 
lack, woraus man Siegellad ſchmilzt. Gekocht mit 
MWaffer und Säuren, z. E. Alaun giebt das Lack 
ein ſchoͤnes Noth. Die Indianer färben damit ihre 
geinwand, bie im Waſſer gut bleibt, in der Levante 
färbt man damit Kordnanleder, und in England und 
Holland Scharlach. ö 


Eine Art von arabifchem Gummi, welches zur 
Megenzeit in großen Klumpen vorn den Afacien 
(Schotendorn) tröpfelt, da das arabifche aus Fleinen, 
weißen, durchfichtigen Tropfen beſteht. Die Sei 
Denfärber zu tion verbrauchen viel. 


Avignonskorn, der Saame eines ftachfichen 
Strauchs, welcher Iycium Bocksborn heißt. Dies 
graine d’Avignon ift gelbgrün, fd groß, als ein 
Maizenforn, bitter, und von adftringirendem Ge 
ſchmacke, und es färbt gelbe. 


Waid 
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Waid zum Blaufaͤrben la guede, aus dem | 
Paſtelkraute, deſſen Blätter, wie der Wegerich, 


‚plantago, ausfehen. Languedoe macht jährlicd) das 
von vier bis ſechs Erndten; darunter die erfte vorzu⸗ 


ziehen iſt. Man läßt tie Diätter welfen, ehe mian- 
fie ftampft, um einen Theil des Delfaftes wegzufchafs 


fen. Nach zehn Tagen in der Stampfe ballet mar 
fie zu Kugeln, ober Brodten, die im Schatten auf 
Horden trodnen. Beym Gebrauche zerichlägt man 
fie mit Holz, übergießt fie mit faulem Waffer, und 
rührt fie in vier Monaten vierzigmahl um, worauf 
man diefe Stampfmaffe zum Färben nimmt. Dieſer 


Paſtel dauret zehn Jahre, und der älteite färbt am. 


beften. Man macht damit Nuanzen von dunfelblau 
bis fchwarz. | 


Baumoͤl, dies befannte Hausoͤl, welches außer 


der Provence tanguedoc, Niviere ind Genua, wo 


man die ſchönſten Dfiven anwendet, um Died Oel in 
reinem Quftande auszupreſſen, verfertigt man noch 


viel, Doch von fhlechterer Güte, in Neapel, auf 
Morea, auf einigen Enlanden ded Archipelagus, auf 


Kandien, an einigen Orten auf der Küfte der Bars . 


batei, auf Majorfa, und in einigen Provinzen Spas 
niens und Portugalls. Die Färber gebrauchen Feine 
feine Baumdle, die gemeinen find ihnen ſchon hins 
länglich, fie vermifchen fie mit Weinſteinaſche, um 
ein gewiffee Schwarz damit zu bereiten. | 

Der Yndigo, Indig, melchen die Holländer 
Orellane nennen. Den erften macht man durch 
den Weg ver Faͤulniß, aus den Blättern des Anils 


frautes; den andern aus dem Stängel und den 


Blättern eben diefer Pflanze. Eigentlich) find es die 
von diefem faulgegornen, umgerährten Rraute, Man 
bringt den Indigo aus Oſt⸗ und Weſtindien, in ziems 
lich dicken, etwas harten, auf vem Waſſer ſchwim⸗ 


mens. 


4 
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menden, entzuͤndbaren, ſchoͤnblauen ober dunkelvie⸗ 
lettnen, im Bruche ſilberadrigen Bruchſtuͤcken, welche, 
auf dem Fingernagel gerieben, roͤthlich kupferen 
Dieſes find die Proben vor feiner Aechtheit oder | 
Verfaͤlſchung. Indeſſen ziehen tänder, die Paſtel 
bauen, und feinen Indig machen, billig den Paſtel 
dor. 


Zitronen⸗ und Limonienſaft. Man vreft 
den eriten zu ©. Nemo in Genua, und zu Manton 
in Monaco in folder Menge aus, weil die Zitronen |. 

. daſelbſt überflügig find, daß man nur Diejenigen dazu F 
wählen darf, welche größer, als ein gewifler eiferner # 


- Wing find, deflen Durchreſſer in Dem Reglement | 


vorgefchrieben ift. Man bringt diefen Saft in Eleinen | 
Faͤſſern nad) Avignon und tion für große Färbereien. 


Pomeranzenſaft aus Pomeranzen (die Hol 
fänderpatrioten fonnten vor Kurgem den Saft der 
Drangefrucht durchaus nicht verbauen). Man preft 
denfelben in der Provence, Nicaa, Genua, Spanien, f 
Mortugall, u. ſ. w. für den Handel aus. Die tion 
ner Faͤrber verfrhönern damit die ſchwarzen ZTafte, 
weil der Zitronenfaft den Fehler hat, weiß zu werben. 


Bierbefen, ober Berme, ein auffteigende 
Gaͤhrungsſchaum. In Flandern fammeln die Braue 
von ihrem Sagerbiere die Berme, trocnen fie, und 
machen daraus Brodte, womit einige Faͤrber das 
Bett und Flecken aus den Kleidern bringen. 


Steinflechten, lichen, eine Urt Felfenmoos, 
auf den Felfen einiger Sinfeln des Archipelagus, if 
‚weiß von Zarbe, falzig auf der Zunge, und madt 
drei Zoll lange Büfchel. Die Engländer hohlen viele 
zum Nothfärben. 


Kupfer 
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- Aupfer = und Eiſenfetlung ift den franzoͤſi⸗ 
fchen Färbern wegen des Schadens am Zeuge unter . 

fagt. | 

Die Glaͤtte aus Polen, Schweden, Dännes 
marf., ift lei, womit man Kupfer abgetrieben, 
oder von feinen Beimifchungen: befreit hat. Man . . 
hat davon Gold» und Silberglätte nach den Sravden - 
des Feuers. Man zieht die aus Polen: wegen ver 
Reinigkeit und Farbe vor, und die fleinen Stüde 
den großen: Eigentlich iſt es eine Bleiverglajung . 
oder Töpferglafur. | Ä | 


Ä Malherbe, ein ſtarkriechendes Kraut in fans 
gueboc und Provence, iſt den Färdern in Sranfreid) - 
bloß im Nothfalle erlaubt: . 


Miſſeit, ein arabifches Probuft, welches in. 
Europa noch zu wenig befannt ift, und gu Surate 
zum Druck und Ausmahlen der Kattunzeuge ange 
wandt wird. " 


Der Schleiffteinfag der Meſſer⸗ und Eifen 
ſchmiede, von Eiſen⸗ und Steinfihlamm, zu einem 
nen Schwarzen; wird in Franfreich nicht ges 

attet. Ä 
Gallaͤpfel, ein Rugelauswuchs auf den Blaͤt⸗ 
tern der Steineihen. Die beften fommen von 
Smyrna, dem forifchen Tripoli, fonderlich von 
Aleppo. Schlechter, leicht und röthlich find die 
Caſſenoles in Gaſcogne und Provence, auch nicht fo 
hoͤckrig, gruͤnſchwaͤrzlich, oder halbweiß, als die 
Alepper. Mit den fehwärzlichen und grünlichen färbt: 
man Schwarz, mit den weißen teinenzeug. SDie 
beiten, ‚oder Alepper, Eommen in langen fehmalen 
Ballen ‚: die Smyrner in dien kurzen geftreiften 
Seinenpäden. Sie möflen weder leicht feyn, noch 
Löcher haben. | | - Di 

| | ie 


* 


92 Fortgeſetzte Magie. 


Die rothe Ochſenzungenwurzel, anchufs, 
bugloflum, lorcanatte. Dieſe wilde Wurzel diem 


zum Notbfärben. Man hat zweicrlei Arten, die | 


eine Fommt aus Konftantinopel, die andre aus Trank, 
reich. Die erfte Wurzel ift oft wie ein Menfchen 
arm dick, und fo im Verhaͤltniſſe lang, fie erfcheint 
dem Auge als ein Pack breiter "Blätter, die nach der 
Urt des Tabacks zufammengedreht find. An der 
Spiße fieht man .eine- Urt von weißem bläulidjen 
Schimmel, welcher gleichfam die Blume vorftellt. 
Dieſe Wurzel hat verſchiedne Farben, fonderlich roth 
und violett. In der Mitte fieht man ihr Herz oder 
Mark, von oben roth , inwenbig weiß, und die 
MWurzelrinde ift fehe dünne. Die Farben, melde 
die Faͤrber aus dieſer Ochfenzungenmwurzel ziehen, iſt 
ein Rothbraun, ſo ins Kaſtanienbraun, oder in die 
Lohfarbe ſpielt, ſchlecht und unaͤcht im Aushalten. 
Die franzoͤſiſchen in der Provence und Languedoc find 
Wurzeln von mittler Dice und känge, dunfelroth 
von außen, und weiß im Innern. Bloß die Oben 
fläche enthält den Sarbeftoff, fie muß frifch, trocken, 
volleibig feyn, einen Eleinen blauen Kopf haben, und 
wenn man fie anfeuchtet, und auf dem Nagel, oder 
der Hand reibt, ſchoͤn rofen:oth färben. 


Die Waldwicken, Roßwicken, orobus, giebt 
den Saamen nebit der Wurzel zum Grünfärben ber; 
aber in Sranfreic) find fie nicht im Gebrauche. 


Die Orſeilge von dreierlei Arten, KRanarifche, 
Hollaͤndiſche, oder Flandrifche, und Franzöfifche. Die 
befte, oder von den Kanarteninfeln, ale die einzige 
wahre, ift ein Schlamm, oder Rinde auf Selfen 
und Steinen, welche mit Kalf und Urih bearbeitet, 
eine ſchoͤne, aber nicht ächte Farbe macht. Die hols 
laͤndiſche —3 iſt aus Tourneſol in Lappen, Pe 
relle, Kalk uͤnd Urin zuſammengeſetzt, als ein Teig, 

oder 


— 


— 


— 


\ 
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oder Stein in Fleinen Faͤßgen von dreißig Pfunben, 
Die franzofiiche beſteht eben daraus, iſt aber on 
Lackmus, fonderp aus Brafilienholze gemacht. Die 
Städte tion, Rouſſilon, Auvergne machen Diefe, 
und die Faͤrbet unterfcheiben die Krautorfeille von 
der Erdorfeille. Die erite koͤmmt von den Kanarien; 
fo wie das reine Lackmus oder blaue Teig von den 
* Körnern der fremden Sonnenblumen. Erdorſeille 
if} Lackmus mit der Perelle und Kalf. BE 


:Danque, eine Pflanze aus Chili, mit deren 
Stänge: man ſchwarz färbt, wenn man fie mit dem 
Strauche Goutchiou, und andern Produkten von 
Epili kocht. Diefes ſchoͤne Schwarz verbrennt vie 


Zeuge nicht, wie die europaͤiſchen Beizen thun. 


Derelle, ift eine graue fchuppige Erde in Ober⸗ 
auvengne ; an den Felfen von der Sonne verbrannt, 
und durch den Negen zu Schlamm verwafchen und 
getrocknet. Die Bauern fragen fie mit Eifen loß/ 

und verfaufen fie, da jie denn bald wieder ii Moos⸗ 
geftalt nachwaͤchſt. Mit. diefer Mooserde maht . 
man eine Art von Orſeille. | Ä 


Bertramwurzel, pyrethrum, eine Wurzel 
von der Dicke des kleinen Fingers, grau von außen, 
inwenbig weißfich, fafria zum Theil, und von jchate, 
fem brennenden Geſchmacke. Man befömmt fie üben 
Marfellle aus dem Königreiche Tunis. Die Efige 
macher in Frankreich verbrauchen davon mehr, ak 
die Särber; aber England, Holland und Piemont 
noch vielmehr. | i 


Pouquelle, eine Pflanze, deren Blume in 
Chili und auf ven Küften des Suͤdmeeres gelb, fo 
- wie der Stängel gruͤn färbt: | 


‚Sallene forıgef. Magie 3. Th. Pp J Pou⸗ 
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Eſaſſes, in Epnpten an ben Nilufern ‚um Cain 
befannt ift, in Aleranbrien zubereitet, und von da 
“nach Europa verfchickt wird. Die Seidenfärber ge 


Brauchen den Safflor zur lebhaften Roͤthe. Die | 


Qubereitung befleht darinnen, daß man auf eine 

uͤhle ihr Gelb und Roth ganz in Roth verwanbelt; 
denn ſchuͤttet man fie in Wafler, man trocknet fie 
Rachber im Schatten, weil fie feine Sonne Lertraͤgt. 


Der beſte Salpeter für ven Faͤrber iſt weiß, 
trocken, und von Kochſalz gereinigt. 


Die Scharte, farerte, ein Kraut aus den 
Kanarien, welches man in Frankreich anbaut, und 


naturalifirt Hat. Es muß feine Reife Haben. Beine |. 


‚grünen Blätter färben gelb, aber biefes Gelbe ift 
nicht fo ſchoͤn, als vom Waldfraute, gaude, und 
bient nur zu wohlfeilen groben Zeugen: 


Seife, man hat harte, weiße, und gemarmelte 
. Xafelfeife, und weiche, grüne und fehwarze. Die 
befte ift weiß, von Alikante und Karthagena in Spa⸗ 
nien, Gayette in Stalien, und von Marfeille und 
Zoulon in Frankreich. Ein reines Baumdl und das 
Sodaſalz tragen das Meifte zu ihrer Schoͤnheit bei, 


Salmiat, ein Kunſtſalz der Sublimirgefaͤße, 


aus Menſchen⸗ ud Thierurin, mit Kochſalz und 
Dfenruß. Die Faͤrber verſchreiben ihren Imiaf 
von Venedig und Holland, in Maflen von verſchiedb 


ner. Farbe, und in Geſtalt der Topfveckeln. Der 
befte befteht aus weißen, hellen, durchfichtigen, trods 
nen, im Bruche nadelfürmigen Zuckerhuͤthen. 


Steinfals, fal gemmae, gegraben aus Polen, 
- Ungarn und Katalonien. Es iſt in großen, . 
ö | r 


N 
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man; wenn fie reif find. Die Pflanze wachſt in 
Frankreich wild, und gehoͤret unter bie Gifte. Ä 


Bei diefer Gelegenheit, merfe ich au, daß die 
frifchen Delmaßlereien , ſonderlich aber die grauen 
Delanftriche dee Stubenthüren und Fenjiern, fo wie 
viele gedructe Baumwollens Seidens und. keinen 

euge , vornämlich aber die! Bettvorhänge, wenn 
ie neu find, wegen des abforbirenden Athems ver 
Schlafenden , giftige Ausdünftimgen verurfachen, 
und die Farben alfo den Grund zu vielen Kranfheiten 
im Berborgnen legen, vorzüglich, weil bie Gifte die 
. ächtefte Farben, und den Tod durch Schlagfiäffe am 
beiten affefuriren. Ä | 5 
..  Ronss, eine Wurzel, nicht fo di, ald Sißs 
Hol; oder tafrißen, läuft aber eben fo in ber. Erde, 
und wird in Handlange Stüce zerfchnit:ien. Mas 
findet fie in Armenien, und fie giebt eine fo lebhaft 
rothe Farbe, duß fie, ‚fo zu reden, länger, als das 

eng dautet; ihre lebhaftigkeit wächjet mit. dem 

ſter. Mit dem Safte dieſer Wurzel: färben die 

ndianer die fehönien Zeuge, welche man die wahre 
pi sit e und indoflanifche nennt, denn der Mogul 
H t jährlich eine Menge Ronas aus Perſien für ferne 
Unterthanen herüberhohfen. Und doch gebraucht 
man dieſes ſchoͤne Gewaͤchs in Europa nicht. 


Ruynas, ober Soliman — Doſtyn, ein 
vortreffliche Faͤrberwurzel, in einigen Provinzen Pers 
fiens, fonderlic) in Servan, und um Tauris, von 
da jährlich gegen fünfhundert Zentner nach Indien, 
Rattımzeuge zu mahfen, verfandt werden. In Eur 
ropa kennt man fie nicht. ’ 


Safflor, wilder Saffran, carthame, ein? 
Blume, die in der Provence, um Straßburg des 
P p 23 ur Ef 
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ecken, deren jebe Seite mit wei Sacetten zugeſchliffen 
A, befchlägt leicht an der :tuft, und wird ganz ı ; 


weißen Pulver. Sein Iaugenhafter Seſchmot iſt 
milder, als der des Weinſteinſalzes. 


Der Schwefel dient Seide, Wolle und Bol 
lenzeuge weiß zu machen, und koͤmmt in runden 
Staͤben oder Walzen; Venedig, Marſeille und Hob 
land liefern ihn, und die Stäbe muͤſſen goldgelb, did, 
lang, leicht, leicht zu zerbrechen, und im Brushe 
wie kriſtalliſirt ſeyn. 


Sublimat, eine echemiſche Zubereitung des 


Aueckſilbers ,koͤmmt von, Holland, Venedig und 
Swmyrna, iſt ein heftiges Gift, und muß recht weiß, 
ſchimmernd, leicht und fefte feyn. Das von Suinene 


ur 


iſt das fchwerfte, und alſo in dießer Ber icht das 


fenlechtefte, 


Sumad), rhus, ein niedriges Gefträuche, dem | 


fleinen Speyerbaume ähnlich. Es hat ausgezackte, 
langrunde, zugefpißte, behaarte Blätter, Die Blumen 
find roth, traubenweiſe gepackt, roſenfoͤrmig; die 
Frucht eine rothe Beere, und das Traubenkorn ey 
rund, Das Sefträuche wächlt in Frankreich, Por 
tugall u. few. Die Blätter und jungen Zweige 
werden im Mörfer zu einem Zeige zerftoßen , ver 
Sumach heißt, und zu ſchwarzem Saftanleber, fo 
wie zur Grünfärberei dient. Der Portaportm 
ſchmack ift der deite, von Tieblichem Geruche, roͤth⸗ 
‚Ach, und enthält weria Stängel und Körner. De 

von Malaga weiß und fehlechter. Der friſche grüne 
giebt das befte Schwarz für den Faͤrber. 


Tamariſkenbaum, ein Baum von Mitte 
größe in Languedoc. er ar bat Kleine Blätfergen, und 
eine 
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eine Traubenfrucht, welche [chwärzlich fl: In Er⸗ 
manglung der Gallaͤpfel gebrauchen die Zarberelen 
dieſe Zuchtbeeren zum Schwarzfaͤrben. 


Weinſtein, tartgrus, gravelde ( gebrannte 
Meinbefen). Eine Steintinde an den innern. Waͤn⸗ 
nen der Weinfaͤſſer. Man si et den weißen vor; 
Der befte ift aus den großen Stüskfäffern des Rhein⸗ 


weins, meil er: dicker, zerbrechlicher, ſchimmernd, 


und nicht fo erdig iſt. Lion und Montpellier liefern 
viel Weinftein, deſſen reyhte Anmendung zu-den. Da 
been und Bruͤhen am beften entfcheidet. : | 


Zurkemay, terra merita, Cöncourme, ; In⸗ 
dianiſch Soucher,. eine Pa zum Gelbfärben, gelb 
vor außen, und inne FERN notzs, fleinhart, den Ingver 
ähnlich, Fommt von Dada offar. Sie muß groß, 


hart, barzig, fchwer zu jerbrechen, wichtig, frifch, 


und wenigftend nicht würmflichig , ober fayl ſeyn. 
Das Kennzeichen der alten Wurzel iſt die braune - 
Farbe, und die größere Roͤthe an ihrem zerrjebnen 
Pulver. "Sie färbt nicht fo dauerhaft gelb, als das . 
Waidefraut, aber deſts beffer macht fie gelbe Mans 
zen, und mit Roth Hellroth. | 


| Tourneſol, bei den Botaniſten ricioides, eine 
Pflanze in Languedoe. Ihre Wurzel ift weiß, rund, 
und gemeiniglich ziemlich gerade. . Ihr Stängel zer⸗ 
äftelt ſich in viele Zweige. Die Blätter jind hell 
grün, ſo ins Afchgrane fällt, die Blumen gelb, in 
Heinen Rundfnofpen, und man macht in Frankreich 
wmit.dem Blumenfafte diefer Sonnenblume rothge 
färbte teinwand‘, ober man färbt auch den Mein 


: mit der Dlume roth. Die Art der Anwendung iſt 


folgende. In Frankreich fommelt man auf dem Felde 


im Anfange des Auguſtmonates die Spitzen Diefer 
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een, beren jebe Seite mit zwei Feeetten zugeſchliffen 


iſt, beſchlaͤgt leicht an der Luft, und wird ganz zu 
weißen Pulver. Sein laugenhafter Seſchmac iſt 
milder, als der des Weinſteinſalzes. 


Der Schwefel dient Seide, Wolle und Bor 
lenzeuge weiß zu machen, und koͤmmt in runden 
Eräben oder Welzen; Venedig, Marfeille und Hol 
land liefern ihn, und die Stäbe muͤſſen golpgelb, did, 
lang, leicht, leicht zu zerbrechen, und im Bruche 
wie kriſialliſirt ſeyn. 


Sublimat, eine chemiſche Qubereitung bes 
Auedilbers, kommt von. Holland, Benepig und 
Smwmyrna, ift ein heftiges Gift, und muß recht weiß, 
ſchimmernd, leicht und fefte jeyn. Das von Smyrna 
{ft das fchwerfte, und alfo in biefer Ruckſicht das 
ſchlechteſte. 


Sumach, rhus, ein niedriges Geſtraͤuche, dem 
kleinen Speyerbaume aͤhnlich. Es hat ausgezackte, 
langrunde, zugeſpitzte, behaarte Blaͤtter, die Blumen 
find roth, traubenweiſe gepackt, roſenfoͤrmig; die 
Frucht eine rothe Beere, und das Traubenkorn ey⸗ 
rund. Das Geſtraͤuche waͤchſt in Frankreich, Por 
tugall u. few. Die Blätter und jungen Zweige 
werden im Mörfer zu einem Zeige zerftoßen , ver 
Sumach heißt, und zu ſchwarzem Safianleder, fo 
wie zur Grünfärberei dient. Der Portaporter 
ſchmack iſt der beſte, von Tieblichem Geruche, röth 
‚ich, und enthält weria Stängel und Körner. Der 
von Molaga weiß und fchlechter. Der frifche geüne 
giebt das befte Schwarz für den Faͤrber. 


Tamsriftenbaum, ein Baum von Mittel 
aröße | in Languedoc. Er ar hat Feine Bläftergen, und 
eine 


U eg 
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eine Traußenfrucht, welche fhwärzlich if: An Er . 


manglung der Salläpfel gebrauchen bie darberelen 


dieſe Fruchtbeeren zum Schwarzfaͤrben. 


Weinſtein, tartgrus, gravelde ( gebranıtte 
Meinhefen). Eine Steinrinde an den innern Waͤn⸗ 
den der Weinfaͤſſer. Man zi et den weißen: vor; 
Der befte ift aus den großen St sföffern des Rhein⸗ 
weins, weil er dicker, zerbrechlicher, ſchimmernd, 
und nicht ſo erdig iſt. tion und Montpellier liefern 
viel Weinftein , deffen rechte Anwendung zu-den. Di 
dern und Bruͤhen am beſten entſcheidet. 


Rurkemay, terra merita, Concourme, Sm 
dianiſch Soucher,. eine Wurzel zum Gelbfärben, gelb 
von außen, und innen knotig, fleinhart, den Ingver 
ähnlich, koͤmmt von Baba of far. Sie muß groß, 
bart, harzig, ſchwer zu zerbrechen, wichtig, friich, 
und wenigftens nicht wurmſtichig, oder’ faul ſeyn. 
Das Kennzeichen der alten Wurzel ff die braune - 
Farbe, und die größere Roͤthe an ihrem zerriebnen 
Pulver. Sie farbe nicht fo dauerhaft gelb, als vas . 
Waidefraut, aber defto beffer macht fie gelbe Nuans 
zen, und mit Roth Hellroth. 

Tourneſol, bei den Botaniſten ricloides, eine 
Pflanze in Languedoe. Ihre Wurzel iſt weiß, rund, 
und gemeiniglich ziemlich gerade. Ihr Staͤngel zer⸗ 
aͤſtelt ſich in viele Zweige. Die Blätter ſind hell⸗ 
grün, fo ins Afchgrane fällt, die Blumen gelb, in 
tleinen Rundfnofpen, und man macht in Itanfreich 
mit.dem Dlumenfafte diefer Sonnenblume rothge⸗ 
färbte teinmand‘, oder man färbt auch den Wein 
mit der Blume voth Die Art der Anwendung iſt 
folgende. In Frankreich ſammelt man auf dem Felde 


im ' Anfenge bes Auguſſmonates die Spitzen biefer 
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Pflanze, und wenn man fie auf ſolchen Muͤhlen, bie 
henen aleich fommen, darauf man Oliven und Näffe 
zu Del quetfcht, zermahlen, fo bringe man fie in 
einer Art von Binjenforbe unter die Preffe, um den 
Soft ausjudrüden. Diefen ausgepreften Saft ſetzt 
man. Eine Stunde an die &onne, um ihn zu laͤu⸗ 
fern, denn ſteckt man ihn in Lumpen, die man an 
die tuft Hänge. Sind diefe troden, fo hängt man 
fie in den Dunft von acht bis zehn Pfunden unge 
löfchten Kalf, den man in einer hinlaͤnglichen Menge 
Urin töfcht. Die fappen trocknen an der Sonne, 
man tränft fie nochmals mit dem Torfrnefolfafte, und 
fie find nach ver Trocknung fertig zum Handel, um 
+ Meine zu färben, oder um Zeuge roch zu faͤtben. 


Trentanel, eine Pflanze, allerlei Falb zu faͤr⸗ 
ben, doc) nur auf grobem'fchlechten Zeuge, Da ber 
Geruch fehr ftarf iſt. Sie iſt eine Art von Seidel 
bajt aus fanguebor. | Ä 


Vahats, davon man die Wurzelrinde ge 
braucht, indem man einen Theil verfelben zus Aſche 
verbrennt, die Zeuge in diefer auge kocht, und denn 
mit der rohen Rinde, jedoch bei [wachen Feuer 
focht, und ſchoͤn feuerroth färbt, oder glaͤnzendgelb 
wenn man etwas Zitronenfäft zufest. Dieſe Dilanze 
wird von Diadagajfar gebracht, = 


- Der Kicheldeckel, over ver Fleine gravirte 
Becher auf den Eichen, Man bringt Diefe zierliche 
Stürze häufig aus Sniyrna, und die Italiener allein 
bedienen fich dieſer Materie zum Färben. 


Grünfpen, ein grüner Roſt des Rupfers, 
da man duͤnne Kupferfpäne im irrdnen Topfe mit 
| aus 
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ausgepreßten Weintrauben ſchichtweiſe legt, und mit 

ſtarkem Weine, dergleichen der Clairet von Languedoe 
ift, traͤnket, und Im Keller erhält, um von.Zeit zu 
Zeit den Grünfpan abzufhaben. Man bringt ihn 
in Pulver , oder in Brodten, fünf und zwanzig 
Pfunde ſchwer, aus fangueboe. Ganz. reiner i 
Seltenheit. Der gute muß trocken, bunfelgeän; . 
und nicht weißfledig feyn. Die Faͤrber verbrauchen 
viel zu Seladongruͤn, Gchwefelnuanze, und zu 
Schwarz. Dieſe Farbe ift ebenfalls ein Ausduͤn⸗ 

flungsgift. Zr | BE 


Douede, Voide, eine Ark von Paftel, den. 
die Normandie pflanzt, deſſen ausgebrüdter Saft 
Sleuree heiß, um damit, wie mit dem Paftel, blau 
zu färben; aber dieſer Saft muß nur mäßig ange 
feuchtet werden, ‘ &emeiniglich vermifcht man Paftel 
und Indigo mit diefem Safte in der Brühe, weil 
— ſhlechter/ als Paſtel, und beſſer, als der Indigo 

rbt. 


Menſchenharn, um den Paſteſ zur Gaͤhrung 
zu bringen; man braucht ihn Statt des Kalkes in 
der Blaukuͤpe. Einige reinigen damit Wolle und 
Wollenzeuge vom Fette; aber Seife und Thon leiſtet 


beſſre Dienſte. 


1 

Aus dieſem Verzeichniſſe verdiente das Foͤnum 
graͤcum (Bockshornſaame) der Fouic (Gerberbaum) 
Fuſtel, Krapp (den ſchon Schleſien pflanzt) Garou, 
Trentanel, Waibkraut, und viele andre, in den 
Preußiſchen Staaten erzogen zu werben. ‚Aus den 
Abhandlungen der Berliner Afademie der Wiſſen 
ſchaften, vom Jahre 1767, durch Frauncheville. 
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Der Kunſtdogel, weicher auf den Befehl der 
Geſellſchaft beliebige Stuͤcke ſingt. 


Aus ber Magie blanche devoilde des Decremps. 
Dieſer Bogel ſitzet auf einer Bouteille, und fingt, 
ohne‘eine vorläufige Uebung , alle Arien, welche 
man ihm aufgicht, felbft Liejenigen nicht ausge 
nommen, welche Tonfünftler aus dem Stegreife in 
Noten fegen, und demſelben vorlegen. Er fingt 
eben fo gut, wenn man ihn von einer Boyteille, auf 
. die andre fest, und auf verſchiedne Tifche trägt. 
Selbſt der Wind, der aus feinem Schnahel aus 
sehaucht wird , bläfet ein vorgehaltnes Licht aus, 
und fein mufifalifcher Athem entflamme es fo gleich 
son Neuem, felbft, wenn ber Bogel nicht mehr 
auf der Bouteille fit, und: man ihn gioifchen den 
Händen Hält. 


Erklaͤrung. Hinter dem Vorhange, welcher 
den Verſchlag zum Theil bedeckt, befinden ſich zwei 
metallne Stüde, in der Seftalt hohler Kegel. Diefe 
Kegel, welche untereinander ungleich groß find, 
dienen dem Gevatter zum Sprachrohre, oder beffer 
zu fagen, es find.diefes Echo, welche feine Stimme 
gegen verfchiedene Punfte refleftiren, wie zwei Hohl 
fpiegel von verfchiednen Krüämmungen, ein Bild auf 
bem Glaſe in verſchiednem Abftande zurück werfen. 


Indem der Gehülfe die Stimme eines Vogels 
nachmacht, begleitet die Arienmelodie, welche die 
Tonfünftler auswendig, oder nad) dem Stuͤcke fpie 
fen, welches man ihnen ir Noten vorlegt, Waͤre 
die geforderte Arie für die Tonfünftler zu ſchwer 
um fie fogleich vom Blatte mwegzufpielen, fo meld 
man der Berfammlung, man werde, um die Sache 


noch 
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noch auffallender zu machen, ‚eine befannte Arie ſpie⸗ 
fen, und von diefer raſch zur Problemsarie übers . 
geben, um die Furchtfamfeit des Vogels zu übers 
raſchen. Einige Tonfünftler werfen mit gerungeltde 
Stirn fehnell ven Blick auf die Moten, die ihnen 
zu fchwer vorfommen, und fangen fie erſt an, nady 
dem fie darüber lange genung ftudirt hatten. Als⸗ 
denn wendet der Gevatter die zwei verſchiedne Echos 
an, um feine Stimme gegen verfchienne Panfte res 
fleftiren zu laffen, nachdem der Tifch, und die Bous 
teille fieht, worauf der Vogel fißt. 


Der Vogel Hat In feinem Innern einen ges 
doppelten Blafebalg, und zwifchen den Füßen einen 
beweglichen‘ Zapfen ‚ welcher den Balg hebt. Da 
diefer Zapfen in den Hald der Bouteille geht, fq 
ftüßt er. fid) an einem SHolftüde, welches man 
nicht ſehen kann, weil die Bouteille undurchfichtig 
ft. Da diefes Holz fenfrecht auf dem beweglichen 
Boden der Bouteille ruht, fo kann es den Blaſe⸗ 
balg leicht bewegen, und durch die Gegengewichter 
leicht gehoben werten, welche unter der Tapete find 
fobald der Gevatter die Drähter anzieht, die in de 
Süßen des Tifches angebracht. werden. Durch Dies 
fes Mittel bewegt man das. Gebläfe, um das licht 
auszulöfchen, und um dem Zufchauer darzuthun, Daß 
die Toͤne wirklich in der Kehle des Vogels, und 
durch den Hauch deſſelben gebildet, werden. Dazu 
kann noch ein Draht den Schnabel, und Die Flügel 
und Füße öffnen. | 


Nimmt man den Vogel in die Hände, fü drückt 
man den Diafebalg felbft mit dem Daumen ;'. fein 
Wind löfcht noch Das Licht aus,. und dieſe Taufchung 
uͤberzeugt die Gefellfchaft, Daß der Bogel, ohne alte 
im Tifche und hinter dem Verſchlage nerborgne Mas 
ſchine, aus ſich felbft fingt. d 
Da 
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Da das kicht nur eben ausgelöfcht wörben, fo 
nähert fich der Docht dem Vogelſchnabel, fo muß 
derfelbe wieder Flamme fangen, weil man darneben 
ein wenig Schroefelblumen angebracht hat, welches 
pie Dienfte eines Schwefelhoͤlzgens verrichtet. 


Die duch einen Pifkolenfchuß an Die Wand 
genagelte Spielkarte. 


Zweite Probe von einem Tafchenfpielerftreiche 
mit deffen Auflöfung, davon es bei allen Streichen 
mehr, als eine Art des Mechaniſmus und der Sb 
fufionen giebt, Davon der Tafchenfpieler, im Fall der 
Entdeckung, mehrere Im Vorrathe wiflen, oder doch 
latt der Rothhülfe angeben fonnen muß: | 


Der Schaufpieler läßt eine Karte ziehen, und 
erfucht die Perfon, welche die Karte gewählt hat, 
eine Fleine Ecke davon abzureigen, und diefe losge⸗ 
riffne Ecfe gut zu verwahren, damit er vermittelft 
Deffelben, die Karte wieder erfennen fünne. Man 
empfängt bie alfo verftümmelte Karte, zerreißt fel 
bige ganz und gar, und verbrennt fie vor aller Zu⸗ 
ſchauer Augen zu Afche. | 


Dun läge man eine Piftofe Taden, worinnen 
man bie Kartenafche unter das Pulver miſcht. Ans 
ftatt der Kugel laßt man die Piftole mit einem be 
zeichneten Nagel laden, ven Semand aus der Ge 
fellfchaft fennbar gemacht hat. Endlich wirft nian 
das Kartenfpiel in die Luft, man-feuert die Piftole 
loß, und man findet, zum erfiaunen Des neugieri⸗ 
gen Hafens, die verbrannte Karte, Dusch geheime 
Palingenefie, nicht nur wieder ganz, fondern auch 
\ durch 


\ N 
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durch das Plombiren affrebitirt, und mit demſelben 


Nagel an die Wand geheftet. Man paßt das ab⸗ 
geriſſne Stuͤck an ſie, welches genau anſchließt, und 
der Regelplombirer erkennt feinen Stempel, als 
richtig. Ä - 


Erklärung. Wenn der Tourenmacher fieht, 


daß man von der gewählten Karte die Ecke losge⸗ 


riffen hat, fo tritt derfelbe Hinter den Berfchlag, er⸗ 
greift eine Ähnliche Karte, und matht daran einer 
' ähnlichen Riß. Sobald er wieder auf der Bühne 


erfcheint, fo verlangt er die. Wahlkarte, fteckt fie uns 


bemerft ‘nieder in das Spiel," und fchiebt die ges 
hohlte Karte mit Geſchicklichkeit, um folche an. der 
Stelle der erftern zu verbrennen. 


Wenn die Piſtole voͤllig geladen iſt, ſo ergreift 
er ſie zum erſten Mahle, unter dem Vorwande, um 
zu zeigen, wie man fie laden muͤſſe, oder zu zielen; 
und zu behandeln habe. Er bemuͤtzt dieſen Augen 
blick, um ein toch zu Öffnen, fo unter dem Rohr ift, 
nahe am Zündloche. Durch diefes Mittel tanfcht 
er den Magel aus, welcher vermöge feines eignen 
Gewichts, in. feine Hände fällt, er ruͤckt Hierauf über 


diefe Deffnung eine Art von eilernem Schieber, be⸗ 


feftige ihn daſelbſt, ſo, daß man nichts von ei 
Oeffnung bemerfen kann, fondern es für einen Ko 
benbefchlag hält, und In dieſem Augenblicke erfucht 
er Semianden, Pulver und Papier in der Piftole 


. aufjufegen. Dieſen Augenblick benäst.er, um die 


Karte und. den Nagel an ben Gevatter auszuliefern. 


Diefer befeſtigt ihn hurtig auf ein Stuͤck viereckiges 


Holz, welches dazu dient, ein koch im Verſchlage 
und der Tapete genau auszufüllen; man fieht das 
tod) aber nicht, weil es durch. rin ähnliches Stuͤck 
Tapete bedeckt gehalten wink... | | 


Du 


/ 
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Eine Taube vermittelft eines Hiebes mit dem | 


Degen, welden man ihrem Schatten . 
beibringt, zu tödten, 


Diefes mag bie leßte Probe von den Kafchen 
fpielerfünften feyn. Man hängt eine Taube mit dem 
Halfe an einen doppelten Band, oder an ein ausge 
fpanntes , und von Säulen gefragnes Leder, man 
enthauptet dieſes Thier, ohne es zu berühren, in 
demjenigen Augenblie, da man den Stoß, ode 
KHieb mit dem Degen dem Schatten der Taube bei 


bringt. 


Erläuterung. Die zwei Bänder, ober das 
feber, an die man bie lebendige Taube gebunden, 
verbergen eine Fleine Stahlklinge, die jcharf geſchlif⸗ 
fen, und wie eine Sichel gegähnt iſt. Dieſe Klinge 
iſt an einer feidenen Schnur fefte, welche zwi 
ben beiden Bändern in einer ber Säufen fortläuft, 
und fich in der Hand des Gevatters endigt. 


Der Hals der Taube muß durch Schnüre, ober 
in einer Art von ſeidnem Ringe feftgemacht werben, 
Damit er weder vorwärts noch rückwärts rüden 
koͤnne. Bor der Taube fteht bloß Ein Licht, damit 
ihr Schatten auf eine Serviette geworfen werden 
möge, welche hinter der Taube zwölf bis funfzehn 
Zoll weit davon ausgejpannt if, Spiele man bei 
bellem Tage, fo wird eine gemaßlte Taube mit dem 
dicken Papiere an der Gerviette feſtgeſteckt. Unter 
der Taube fteht ein weißer Teller am $ederriemen be 
feftigt, welcher zwei Queerfinger breit ſeyn mug. 


Die Taube hängt drittehalb Fuß hoch Über dem 
Tifche, und dem Teller. Der Taſchenſpieler durch⸗ 
u ſticht 
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Kiht anfangs den Schatten, oder das Gemählde der 
Zaube mit dem Degen, oder kleinen Dolche, und 
da der Gehülfe die Bewegung des Spielers wahrs 
nehmen fann, fo enthauptet er in eben dem Augen⸗ 
blicke, die Taube, welche mit den Flügeln: fchlägr, 
and deren Leib auf den Teller fällt. Das Signal 
dazu ift ein Fußſtoß des Spielers, auf den Fußboden, 
indem er die Stellung eines Scharfrichters zu machen 
bemuͤht iſt. - W | 


Ä Zum Befchluffe feße ich den inhalt dieſer 
Schrift her, deflen Titelfupfer den Decremps in 
dem Akte vorftellt, wie er aus ber Piftole eine Spiels 
karte an die Wand fihießt, mit der ganzen Titulars - 
würde des Tafchenfpielers, welcher ſich unterfchreibt : 
Profelleur et Demonftrateur de Phyfigue amufanre. 
Die Erklärung der Streiche it mit Fleiß unausges. 
führt, oder gar falſch angegeben, um auf dem Theater- 
‚das Gegentheil zu erweifen, wofern ſich Semand uns ⸗ 
fer den Zufchauern aufmwerfen wollte, diefen over jenen 
"Streich aus der Mägie blanche felbft öffentlich zu ers 
Elären. Diefe Magie Foftet zu Parts beim Buchs 
haͤndler Cailleau 2 üvres 8 Sols, jo wie ein Nach⸗ 
trag dazu von neuen Tafchenjpielereien, Bauchreds 
nern, Tanzautomaten, u. f. w. von lebendem Des 
cremps, mit 29 Figuren, 4 livres 4 Gols, unter’ 
dem Titel: Supplement a la Magie blanche devoi- 
Re, und ein gweiter, Explicarion du tour extra 
ordinaire etc, ı Liv. 16 Sols, außer dem teftament 
de Jerame Sharp, (ou Subtil), mit 69 Fig. Koſtet 
3 livr. ‘ 


Der Inhalt ver entlarvten weißen Magie if: 
Der Grosfultan, eine Puppe mit einem Hammer 
und Glocke, antwortet damit auf die vorgelegte Gr 
gen. Das zerrißne, wieber ergänzte Schnupftud). 
Der Bogel, welcher. auf Befehl fingt. Die tanzende 
Zallens fortgef. Magie 3. Th, Q9 Karte. 


r 
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Korte. Die an die Wand gefchoßne Karte. Di 
verbrannte Karte wird in einer Uhr wiedergefunden. 
Die Münze ſpringt von ſelbſt aus wer Schachtel. 
Eine Schrift aus der Tabadsdofe finder fich in eine 
Wachskerze wieder. Drei Sebermeffer in einem fb 
bernen Becher, davon eins auf Befehl herausſpringt. 
Der Eyertanz. Der todte wieder erweckte Vogel. 
Der goldne Kopf tanzt im Glaſe, und beantworte 
Tragen. Ninge auf voppeltem Bande. Eine Karte 
mit verbundnen Augen zu erraten. Die fimpathe 
tifche faınpe. Der Eleine Täger. Eine Kugel, welche 
man in ein fleines Haus mit drei Thüren wirft, und 
aus der verlangten Thüre herausfommte. Theophraſt 
Paracelfus, oder die mittelft ihres Schattens ent 
hauptete Taube. Der magifche Blumenftraus bluͤht 
auf Befehl auf. Der in der Piftole abgefchoffne 
Ping befindet fi) im Schnabel einer im Kaften bes 
findlichen Taube. Der Kaften öffnet fich ſelbſt. Eine 
Karte fpringt aus dem Spiele in bie Luft. Die im 
Mörfer zerftampfte Taſchenuhr. Die Wünfchelrutge. 
Nebſt einem Auszuge aus einer Handfchrift von einer 
Drgel, die von felbft fpielt, Kunftfchlangen, u. f. w. 
alles im pathetifchen Wundertone der Lafchenfpieleris 
ſchen Deklamation. 


Einige Erlaͤuterung uͤber den mechaniſchen 
Schachſpieler. 


(Man beſehe deſſen Beſchreibung im dritten Bande 
dieſer Magie. Seite 164. Titelkupfer.). 


Alle Wunder und erſtaunliche Entwuͤrfe außer⸗ 
ordentlicher Maͤnner verlieren in dem Augenblicke 
ihre erſchuͤtternde Wirkungen auf unſren Geiſt, ſo 
bald wir ihre bewegende Kräfte deutlich zus ſehen ber 
kemmen, da wir fie das erfie Mahl anftaunten, 
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ſo lange noch anſtaunen, als wir mit ihren Feder⸗ 


kraͤften in keinem Verkehr fliehen, und das Wunder 
iſolirt vor uns af: 5. 
Mach dem fo eben gedachten Anhange zur ents 
fchleierten weißen Magie wird das Automate des 
Kempelſchen Schachfpielers. durch einen, in der Koms 
mode verftärften Zwerg in Bewegung gefeßt. Dies 
fer geſchickte Schachſpieler bleibt fogar alsdenn noch 


unſichtbar, wenn man gleich die beide Kommode⸗ 
thuͤren Öffnet, weil er zu dieſer Zeit feine Süße und: 


Schenkel in gewiſſen hohlen Abalken verbirgt, welche 
beſtimmt zu fegn fcheinen, die Räder und Hebel zu 


fragen, bie nebft allerlei Drahtzuͤgen im Innern deu 


Kommode durch den Berdacht täufchen muͤſſen, als 


ob der Tuͤrk mechaniſch bewegt wuͤrde. Doch wer 


da weiß, daß bier Feine zufällige, ſondern vom Ges 


genſpieler erzwungne Schachzuͤge, allezeit das Spie⸗ 


len und Gewinnen blos durch Ueberlegung machen 


möffen, und wie viel tauſend folcher Wechfelverbins 


dungen find hier möglich, der muß es ohnfehlban 
für Tafchenfpiel Halten. In gedachten Augenblicke; 
wenn man die Thüren des Kaftens öffnet, ift ſein 


⸗ 


uͤbriger teib außerhalb der Kommode, und unter dem 


Unterrocke des Türken verfteckt: . 


. Wenn man nun die Thuͤren dei Kommobe wile⸗ 


der verſchloſſen hat, ſo dreht man eine Kurbel um/ 


mit dem Vorgeben, die Federn der Mafchine wieder: 
aufjuziehen, und diefes veranlaffet ein ftarfes Gew 


säufche, die Näder und Klappern, welche die Zus 


ſchauer durch einander fpielen hören, beftätfen noch 
die Wahrfcheinlichfeit des Geheimniſſes, und vers‘ 


ſtatten dem Zwerge Zeit, feinen erſten Platz wieder 


im Berfchlage einzunehmen , und angehört in bie. 


Kommode wieder herüberzufteigen. 


So lange man die Kommode von einen Ende 


des Saales zum andern auf den vier Bodenrollen vers 
F Qq 4 | ſchiebt, 
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iebt, um Jedermann zu beweifen, wie vollfommen 
diefelbe iſolirt ſey, fo ſchließt ber Heine Zwerg die Fall, 
thüre zu, durch welche er aus der Kommode ent 
wifchte, und alddenn hebt man den Rock des Tuͤrken 


zuberfichtlich auf, man fäßt den neugierigen Forſcher 


den Tuͤrken bis auf die Bruft entblößen, um das 
Erftaunen deſſelben bis zum witklich Wunderbaren 
zu fublimiren, und diefer eignet im Taumel ver 
fchwanfenden Enträthfelung, ‘Dinge, tählernen, 
elaftifchen Springfebern zu, was bie falte Lieber 
legung bloß einem gutorganifirten Gehirne zuſchrei⸗ 

ben wuͤrde. W 
Aber wie konnte der Zwerg, welcher die Kom 
mobe bewohnte, das Epiel feined Gegners wiſſen, 
um das Seinige darnach einzurichten? Dier giebt es, 
wie bei allen Planausführungen , vielerlei Wege, 
Man kenn in jeden Schachflein ein magnetifdy ge 
machtes Stahlftähgen ſtecken; indeffen, daß fich unter 
jedem Schachl rettfelde eine kleine Magnetnavel be 
findet, weiche recht empfindlich ift. Dieſe muß genau 
angeben, welches Feld des Gegners in jedem Augen 
blicfe befeßt cder verlaffen wird. Oder man fann 
jebem Felde des Schachbrettes, vermoͤge der gehei⸗ 
men DBerabredung, eine mnftifche oder pantomimlice 
Hummer geben, um fie alle in Gedanfen zu bezeicy 
nen, und jedes von dem andern zu unterfcheiden. 
Diefe Nummerirung wird der eingefchloßnen Perfon 
entdeckt , entweder durch die Stellung und Anzahl 
der Singer, die man ihr zeigt, oder durch gezählte 
Züge eines Drathes, indem ber beiſtehende Gehuͤlfe 
die Hand in der Tafche hält, oder durch Ausfprechung 
gewiſſer Töne, welche auf die Feldnummer Beziehung 
Dat, auf welcher ver Stein des Gegners jo eben fams 
pirt, oder man bedient fich eines Halbdurchfichtigen 
Schachbrettes, welches der Kommode zur Dbertafel 
, dient, das Innere in Dunkelheit ſetzt, Damit folches 
‘ von 
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von Niemanden geſehen werden koͤnne, dennoch aber 
hinlaͤngliches Licht zulaͤft, damit der Zwerg vom 
Grunde hinauf alles ſehen möge, was außer ber 
Kommode vorgeht: . . u 
Was die Mechanif inbeffen betrift, welche man 
anzuwenden bat, um dem Automate die Duppenbes 
wegung gu verfchaffen, welche die Täufchung unters 
Balten muß, ſo fieht man, daß der Türfenarm, und 
Der verborgne Hebel, welcher venfelben in Bewegung 
jest, wie ein Pantograph anzufehen ift, oder wie ein 
verbefferter Storchfchnabel, davon das eine Außerfte 
Ende nad) allen Seiten beweglic) ift, um eine Zeichs 
nung im Großen. zu überfahren; indeſſen, daß fein 
anderes Außerites. Ende von felbft fortrückt, und mit 
dem Griffel getreu. die große Zeichnung im Kleinen 
nachzeichnet, ober fopirt, und das große Gemaͤhlde 
in Migniatur liefert. J | 
| Die Seite 62. eben dieſer weißen Magie lehrt 
auch Täufchungen mit der Wünfchelrutbe zu 
machen. Man hat dazu ein Dutzend Schachteln. 
Die Zuſchauer legen in eine bellebige Schachtel ders 
felben Einen harten Thaler. Man hält über jede auf 
den beiden Zeigefingern eine Wünfchelruthe, und dieſe 
fchlägt auf die Geldſchachtel. Jede Schachtel hat 
nämlich einen geboppelten Boben, deren einer vom 
andern durch eine ſchwache Feder entfernt wird. ‘Die 
Schwere des Thalers drückt den Oberboden fo tief 
herab, daß ein Fleiner Nagel fichtbar wird, und an 
diefem Nagel erfennt man, baß der Thaler in der 
Schachtel if. Die Ruthe ift von Weide oder Haſel⸗ 
ftaude, rund, gleichdick, recht glatt, zwei Fuß lang, 
zum Zirfel von zwei Fuß im Radius gebogen, und 
hat drei Hingbet läge, einen an der Mitte, die zwe 
andern an den beiden Enten. ' 
Man legt die Ruthe horizontal auf feine zwei 
Zeigfinger, fo, daß ihre ee Stuͤtzpunkte nahe auf 
13 oo ie 
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die beiden Ruthenenden fallen. Solchergeſtalt er 
ſcheint die Mitte unterhalb dem Waſſerpaſſe der beis 
den Enden. Naͤhert man num unmerfbar den einen 
Beigfinger dem andern, fo erhebt fich Die Mitte ver 
Ruthe nach und nach, und ed fhürgen Die zwei Enden 
zur Erde, Bringt man beive Hände einander wieder 
fo weit, als vorher, fo ergreift die Ruthe ihre erfle 
fage wieder. ' J 4 
Diefes wechfelmeife Naͤhern unb Entfernen ber 

Hände verfchaft mit der Zeit demjenigen, weldjer 


darinnen Uebung hat, wie. bei allen Zafchenfpielen, | 


eine Fertigkeit, bie Ruthe ohne allen Schein der will 
führlichen Huͤlfe, auf Geld ſchlagen zu laffen, indem 
man feinen Händen die kleinſte mögliche Bewegung 
geftattet. Dazu Hilft eine fehr dünne Ruthe, und 
wenn man fie auf diejenigen Stellen ber Finger fegt, 
bie die Fleinfte Flaͤche barbieten. . 


Ganz und gar unmerklich wird endlich die Hands 
bewegung , wenn man, flatt die Ruthe auf bie 
beiden Finger zu legen, felbige auf zweien Draͤhtern 
trägt, melche zu, einem Bogen ein wenig gefrümmt 
find, und die man in den Händen hält. Da beide 
Draͤther recht rund und polirt find, fp werden ihre 
Stüßpunfte unendlich Fein, und die Meibung bei 
nahe zu einem Nichte. Ä J 

Hat man nun die Fertigkeit, Die Ruthe nad 
Belieben, und vermöge Handſchwankungen fchlagen 
zu Jaffen, und bemerfte Jemand diefe Schwingungs⸗ 
Fräafte dee Muffeln, jo entſchuldigt man fich, wie die 
Waſſer ſpuͤrer mit den metakifchen Emanationen oder 
den Duͤnſten der unterirediichen Waſſer, welche bie 
Ruthe hygrometriſch umwenden, ‚und dem Spieler 
durch die Mittheilung der Erbeleftricität, oder durd) 
Ableitung feiner eignen Elektricitaͤt, mittelft der Me 
£allbefchläge und der Waſſerduͤnſte, welche die beim 
| ſtaͤrk⸗ 
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ftaͤrkſten Ableiter in der Natur ſind, in demſelben 
Augenblicke ein Fieber erregen. 

Auf Waſſer die Ruthe fchlagen zu laſſen, fo 
Kaffe die Spieler das Herz, überall, wo der Nafen 
in trockner Zeit feucht ift, weil ber Raſen offenbar 
von. Wafferdänften feucht ift, oder In den tiefften 
Stellen der Thäler, well hier. die Niederlage von 
allem Bergregen ift, wie auch in allen Niedrigungen 
und Abfchüßen Waſſer anzuzeigen, da die Waſſer⸗ 
adern überall in der Erde, wie unſre Blutgefäße im 
Körper zirkuliren. Selbſt bei verbundnen Augen ber 
bient fi) die Taͤuſchung Bes Gevatterführers, der. 
durd) eine Tabackspriſe, oder eine andre Verabredung 
das Zeichen auf Wafler angiebt. 

, Selbft eine Puppe kann diefes leiften , wenn 
man die Ruthe langvierfeitig ſchneidet, bloß Die zivei 
Stuͤtzenden rund und dünner macht, und die Puppe 
Die Ruthe auf zwei Dräthern in den Händen trägt, 
die fich nun nicht mehr entfernen Fünnen. Man 
nähert die beide Endbefchläge ein wenig der Mitte, 
Indeſſen hat man in der Tafche einen Magneten, der 
nad) Belieben einen eifernen Schneller hebt, wodurch 
Das innere Uhrwerk zur Schwankung der Hände ger 
öffnet wird. | 
- Auf Ähnliche Art Hat bie —— bie 
teichtgläubigen feit dem zwölften Jahrhunderte bie 
anf unfte Zeiten Eintergangen. | 


Ein Eauffenee der eleftrifchen Artillerie. 


Da die eleftrifche Büchfen, die man mit brenn⸗ 
barer tuft oder Bitriolsäther zu laden pflegt, ſiehe die 
mehreſten vorhergehenden Theile dieſer Magie, und 
fie oft verfügen, fo befchreibe ich Bier den einfachiten 
Bau einer folchen blechnen Buͤchſe. Der Klempner 
werfertige alfo eins cplinbrifche Bächfe von weißem 

nn 244 | Bleche, 


616 Fortgeſetzte Magie. 


Bleche, vier Zoll hoch, zwei Zoll im Durchmeſſer, 
Die einen dünnern, Einen Zoll hohen Hals Hat, deſſen 
Durchmefler ebenfalls Ein Zoll if. In vie eine |- 
Seite diefer Buͤchſe gegen den Boden zu wird eine 
Feine Blechroͤhre von dreiviertheil Zoll eingelöthet. 
In diefe feßtere ftecft man einen Kork,‘ durch welchen 
man vorher jwei große Stecknadeln dergeitalt geftedt | 
hatte, daß ihre Köpfe einen Mefferrücken weit von 
einander ſtehen. Derjenige Korftheil, wo die Na 
deiföpfe zu fehen find, wird in das Innere der Bächf 
gekehrt, An die eine ber Spißen der Nadeln, bie | 
auswendig find, wirb eine Bleikugel gegoffen; bie 
andre wird an die Blechröhre umgebogen , welche 
man jugleidy an den Korf etwas andruͤckt, damit 
derfeibe nicht leicht herausfahre. | 
Wenn man dieſe Düchfe laden will, fo giebt 
man drei Tropfen des Hoflmannifchen tiquors im bis 
Büchfe, ftopfet fie fefte zu, erwärmt fie eim menig, 
und jo laſſe man einen Funken auf bie DBleifugel 
fehlagen, der denn von elnem zum andern Nadel⸗ 
fnopfe überfpringt, und mit Knall den Stöpfel her 
ausitößt, 
Um nun eine Anzahl folcher elektriſchen Büchfen 

zugfeic) abzufeuern,, fo lade man alle feine vorräthige 
Buͤchſen mit den Hoffmannifchen Tropfen, man ftele 
fie aber fo, daß der Bleiknopf der einen allezeit (Ein 
Zwoͤlftheil Zoll vom Nücen der andern abſteht. 
Inter die letzte wird das eine Ende der Kette gelegt, 
deren anderes Ende in dee Hand mit dem äußern Der 
lege einer gelabenen Leinnerflafche verbunden wird; 
indeflen, daß man fich mit dem Knopfe diefer Flafche 
ber erften Büchfe nähert, Auf folche Art entzünden 
fich alle zugleich mit einer ſtarken Erpfofion, 
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ErPlärung der Kupfer 


im dieſem dritten Bande. der fortgefeg: 
ten Magie. | 





\ Kopfertafet I. Die Figur r ſtellt die Hohlfeldiſche 
Motenmaſchine vor, welche von felbft die No⸗ 
ten niederfchreibt, wenn man Das Klaveffin fpielt. 
Hier fleht das Inſtrument von vorne zu fehen, 
mit den zwei Walzen B, die mit Schreibpapier 
- befpannt find zu den Noten. - 

Die beide Walzen dazıı zeigt Bigur 4. nad) - 
befonders. Die völlige Erklärung der Kupfer 
tafel I, und IL über diefes Notenſetzen, findet 
man auf der Seite sı u. f w. im VDexfte felbft. 


Aupfertafel TI. Figur ı zeichnet bie auf der Seite 
13 befchriebne Erfindung des Acharde (feiner | 
Drhauptung demäß) der Kriftallen und Edel⸗ 

eine, Ä 


ABS CD daß obere Wafferslas, 
NN deſſen Deckel, | 
1 M die Höhe des Wafferflandes, 
O das untere Sandglas, 


M as Thonlager, an welches fich die Steine an⸗ 
ſetzen follen, er 


4 


Ei Erklärung der Kupfer. 
66 ‚die 1 Safe; ‚worinnen fire Luft gemacht | 


CI wei A Sofhenebirn] dieſe Luft weiter u 
leiten. 


Die ganze noch ſehr gweibentige Siäinmade 
‚Kmft befchreibt die Seite 13 des Texrte. 


Figur III. ſiche Seite 117 mit dee Metallplatte 
* dem Seidenbande zum Elektriſiren. 


Figur IV. das Bergemanniſche Loͤthrohr mit 
einen Stuͤcken, ſiehe Seite 139. 


Rupfertafel IV. Sigur V. Achards Maſchin⸗ 
di ken! luft — ehe Ahr 
des Tertes. 


Sigur IV. der Zug ber Pferde und Menſchen, 
ehe die Seite 176. 


Aupfertafel V. Die Syriſche Seidenpfane, ſiehe 
Blattſeite 160. 


Aupfertafel IV. Sig. VII. Derbefferung einiger 
Theile des Schießgewehrs nach Leutmann, 
fiehe Seite 301. 


Die Figuren aus Kirchers Werke uͤber das Sicht 
von dem KRommandohorne Aleranders des 
Großen; Sig. ı und 2, deſſen Florrahmen zum 
tandfihaftszeichnen; Fig. 3, deſſen Planſpiegel, 
der die Sonne von fuͤnf Planſpiegeln auffaͤngt; 

Fig. 4, nebſt 5, 6, 7, 8, aus demſelbenWerke 
ind hier vergeſſen, und ſollen im folgenden 
Bande nachgehohlt werden. 
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8 Erklärung der Kupfer. 
G 6 die Flaſchen, worinnen fire Luft gemacht 
wird, 


E I zwei Flaſchenroͤhren dieſe Luft weiter zu 
leiten. J | W 
Die ganze noch ſehr zweideutige &teinmachen 
kunſt beſchreibt die Seite 13 des Textes. 
Figur M. ſiehe Seite 117 mit Det Metallplatt 
und dem Seidenbande zum Elektriſiren. 
Figur IV.- das Bergemannifche Loͤthrohr mit | 
—* Stuͤcken, ſiehe Seite 139. 


Rupfertafel IV. Sigue V. Acharde Maſchin⸗ 
bie Stubenluft zu verbeſſen, ſiehe Seite 14 
des Textes. 


Sigur IV. der ug der Pferde und Wie 
s —* die Seite a | uſchen 


Aupfertafel V. Die Syriſche Seidenpflanze, ſiehe 
Blattſeite 160. 


AupfertafelIV. Sig. VII. Verbeſſerung einiger 
Theile des Schießgewehrs nach Leutmann, 
fiebe Seite 301. | 


Die Figuren aus Kirchers Werfe über das Licht 

- von dem. Kommandohorne Aleranders des 
Großen; ig. ı und 2, deſſen Florrahmen zum 
tandfchaftszeichnen; Fig. 3, deflen Planfpiegel, 
der die Sonne von fünf Planfpiegeln auffängt; 
Sig.4, mebfl 5, 6, 7, 8, aus demſelben Werke 
ind hier vergeffen, und follen im folgenden 
Bande nachgehohlt werden. 
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